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als Commentar des Geschlechtsre-

gifters folgenden Skizzen enthalten alles,

was die Archive zu Braunfels und eine

neun und vierzigjährige Erfahrung lehren.

Wenn man also bei einigen der aufge¬

führten Personen, besonders aus alter

Zeit, fast nichts findet, als saftlose Ver¬

zeichnisse rechtmäßiger Erwerbungen und bei

andern der jüngeren Zeit nur die prunk-



lose Glorie der schönen Eigenschaften, die

sie in stillen Thaten des Regenten- oder

Privatlebens umschimmern; so erwäge man,

daß dieser, unter solcher Ansicht, magere
Zusammentrag nur sür Anverwandte des

Hauses Solms entstanden ist, deren Stolz

es seyn muß, ihren Ursprung von solchen

tadellosen Edlen ableiten zu können, denen
der Weise als Landesvätern, als Haus¬

vätern, als Menschenfreundenden Namen

Groß mit weit mehrerem Rechte weihet,

als dem blutigen Helden, der jene höhe¬

ren Eigenschaftennur dem Namen nach
kennet.

Das Hauptgesetz des Griffels der

Geschichte ist treue Nachbildung der Ori¬
ginale entweder umgeben mit dem Ge-
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wände der Tugend d. h. großer und edler

oder blos nützlicher Thaten, zum Hebel

für die Nachwelt oder mit dem Gewände

der Laster und Verbrechen zum Abscheu,

zur warnenden Mahnung.

Kein Glied der langen Familienkette

des Hauses Solms findet sich von Eigen¬

schaften der letzteren Art geschwärzet; es

kann daher nicht auffallen, hier nur Lichtsei

ten - keine Schatten zu erblicken.

Gemälde von Schwächen, die alle vom

Weibe Gebornen mit hierher auf den

Kampsplatz bringen, oder von bößartigen

Gemüthern, durch Verstand oder richtige

Erziehung umschleiert und unschädlich ge¬

macht, finden in Klio's Tempeln, als all-
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gemeine Attribute der armen Menschheit,

keine Aufnahme, auch lieget das Forschen

nach solchen Mangeln über den Granzen
unserer Sehkraft.

Braunfels, am y. Januar 1828.



1.

Otto

(unrichtig Udo),

Vater des SaliMConradiuischen Stamms,
Besitzer der Salischen Lander an der
Lahn, dem Solms- und Möttbache.

uf dem nämlichen Wege, welchen der scharfsinnige
Nassausche Geschichtsforscher, GeheimerathKremcr, glück-
lich betrat, als er die Salische Abkunft des Hauses
Nassau bewies (H, wollen wir ihm nachwandeln, über¬
zeugt, daß der aus hohem Alterthume herllb bis in die
jüngste Zeit fortgesetzte Besitz urväterlicher Lande das
vollständigste Zeugniß der Abstammung gewährt.

Graf Otto war Landesherr des Oberlahngaues. Das
Verzeichnis der Parochialkirchen des Nuralkapitelszu
Wetzlar nennet eine bedeutende Anzahl der Dörfer in
Otto's Comitate, welche, von ihm herab vererbet, noch

(5) vrixines lVsss. I. Is.
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heute (1827) zu dem Gebiete des Fürstenthums Solms,
Braunfels und Lichscher Linie gehören»

Die Braunfelsschen Dörfer dieses Salisch-Conradini-
scheu Landesbezirkssind: Oberwetz, Niederwetz,Dillheim,
Bischofskirchen (Bißkirchen), Kraftsolms, Schwalbach,Leun,
Burgsolms, Bele (Oberbiel),Holzhusen, Naberen (Nau¬
born) Obercocnbach (Oberquembach), Nievercoenbach, Cruf-
tilbach, (Kröftelbach), Ulmen, Bancnboden (Bonbaden).

Die Dorfschaften der Linie Hohensolms-Lich: Erde,
Attenkirchen, Altensteten. Wie die Jagdlust zu dem Stu¬
dium der Natur, unfreiwillig, verbindet, so weckt sie auch,
in gebildetenPriestern Lucinens, Gefühle verehrungsvol¬
ler Dankbarkeit gegen den Urheber alles menschlichen
Wissens und Glücks. Die Gegend um Wetzlar, ohne
Zweifel gleich reitzend als Walo wie im jetzigen Cultur-
stände, stimmte diese Empfindung noch hinauf und so
ward die fromme Stiftung der schönen Kirche zu Wetz¬
lar von unserm Grafen Otto und seinem Bruder Her¬
mann, im Jahre 784, beschlossen,die nun bereits 1l>7?
Jahre oen Unbilden der Zeit entgegen stehet.

Des Baues Vollendung erlebten die erlauchten Stifter
nicht; sie ward mit Hülfe der reichen Dotationen be¬
wirket und Otto's jüngster Sohn, Graf Rudolph, weihte
das Gotteshaus,als Bischof zu Würzburg, feyerlich ein ('""').

(") -1bb!»e k-eento tempore proximis Osttorum NAris ss

I^oxsuae viiliteczue coiitlneotes Ornament» atlpie com-

moilo -lioeeesis basilica max- ^

»as cs>ioni-»m eelebr!tati8 surrexit. tlpns iit inebos-

runt et par kratrnm. Iii cznippu

»oli amoenitste eupti euin eredris excursionibuS kerax

bic tvli« iaee-sssut at^ue aAltatione liberal! tsmpu«.
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2.
Conrad der Nettere.

Graf in Hessen und dem Oberlahngaue,
Herzog in Thüringen.

W6 — 906.

cnngleich Conrads Lebensgeschichte schon ander¬
wärts aufgezeichnet und also hier nichts Neues zu er¬
warten ist, so glauben wir doch den Freunden des von
ihm abstammenden Hauses Solms eine der wichtigsten
Begebenheitenvortragen zu müssen.

Adelbert, Markgraf in Franken, machte Bewegun¬
gen, welche den Grafen Conrad und seinen Brüser Geb¬
hard zu dem Verdachte berechtigten, daß jener einen An¬
griff ihrer Lande beabsichtige. Ungewiß und ohne genü-

ut kt, vensnüo kallunt, «ubiit üenilzue msjor sniini»
«urs, ut izuemsüiixxluiii vieini eircuin rivi pisees, vi-
riüantis kers« nvninis sirstiin prseliei-snt, sie et «tu-
üia pietsti« iste seeessu« in ^asternin »duinle itiüew
suz>penitsret, i^«o«<iue teireni« iusuetns »il üivini vul
tns nieworisin «u'uinlle reüiAeret. I'vsito itsi^ue üie
stixta tüeri enIieZiu et o^ulentis sxi-is msAnitice in-
«tineto, ij)«i czuiliein kunüsloies nptiine ineiiti suliiere,
«es aeüem impnlitüm (?snoniei« ^eiilcieuüuM li-nzuen-
tes ex üse luve äiseesserunt. a.nnsl. ?Vev.
t'. I. U, IX. sü sn. 897. p. 439.



gende Kunde, wo Adelbert losbrechen werde, stellten beide
Brüder ihre Kriegerhaufen in zwei Abtheilungen auf.
Conrad setzte sich, mit den Seinigcn, bei Fritzlar, Geb¬
hard erwartete den Gegner in der Wetterau. Die
Salische Macht erschien also, durch die Theilung, ge¬
schwächt und das hatte Adelbert, voraussehend,abge¬
wartet. Rasch rückt er, im Anfange des Jahres 906
ins Feld, macht Miene die Stellung des Grasen Geb¬
hard anzugreifen, wendet sich aber gegen Conrad. Die¬
ser, den großen Fehler und des Feindes Uebermacht er¬
kennend, bot jedoch demselben unerschrocken die Spitze.
Er hatte sein Corps in drei Treffen geordnet, wovon
das zweite in SächsischenHülfsvölkernbestand. Kaum
des Feindes ansichtig und ohne Angriff abzuwarten, nah¬
men die beiden ersten Abtheilungen die Flucht. Alle Bered¬
samkeit Conrads, sein hcldenmüthigeö Beispiel vermochte
über die Fliehendennichts. Das letzte Treffen wankte
nicht, mit diesem drang er in des Feindes Reihen: Alles,
was sich seinem Arm entgegen stellte, fiel, aber auch er.
Mit tödlichen Wunden bedeckt starb Held Conrad am 26.
oder 27. Februar 906. Glismuth, seine Gemahlin, und seine
Söhne, rubmgckrönte Kampfgenossen ihres Vaters, erhoben
den geliebten Leichnam von der Wahlstatt und begruben ihn
in seiner Burg Weilburg. (")

Der rechtlose AngreifferAdelbert entgieng seinem
Lohne nicht. König Ludwig rief einen Fürstenrath zu¬
sammen, welcher den Markgrafen des Todes schuldig

k'erseis est sntcm üsee essües Iii. Osienüss Hlsrtii. Ve
nientes iliii cum instre le, svernnt corpus
et sepeliernnt in <7sslro, hiinii vvestnr.
Idexino All SN. WS p. 99. Kremer a. a. O. S. 96.
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sprach. Der Verurtheilte ward am 9. Sept. 906 durch
das Schwert hingerichtet.

Aus Conrads Urkunden wollen wir nur eine heben,
indem sie zureichet, ihn als Inhaber des väterlichen Comi-
tates zu bezeichnen.

Nach diesem im Jahre 886 gegebenen Tauschbriefe,
waren, ausser den oben, bei Otto, genannten Ortschaften,
noch Steindorf bei Wetzlar und Winterburg, das einge¬
gangene Dorf, wo jetzt ein Herrschaftlicher Wald dieses
Namens, zwischen Braunfels und der Lahn, stehet, sein
Eigenthum so wie solche noch bis zu dem Jahre 1827
Bestandtheile des Fürstenthums Solms bilden. (")

In Oiiristi nomine eoniplaenit atizne convenit inter
veneraliilem Vlibatem ssneti diasarü, ei

Domitem, ut aliipias res pro Opportunität«
loeorum inter se commutarent, iznoil et pari eonsilio
et cnmmuni volnntste teeernnt. veüit ixitnr praeka-
tns Vliiiss ex parte saneti dia^arii Uenominato Oomiti
in paxo Metllereida in vilia davailleslillsen jurnales
t). et X1-. et tle pratis jnrnales VIII. et mansos IUI.
Üieontra iletit memoratus domes prseksto Vlibsti et
saneta Xa^ario in p->A0 I-o^enelia in V anentlorplier
marca in 7V»,/s?'ön ^Aauborn) msnsos III. jurnales
XXXV. prata acl oarraclas III. in I. man-
«um, jnrnsles XXXIII. pratnm I. in jnr.
naies III. pratnm I. perpetusliter aä possicienclnm.
Vropterea lluas Iias eartnlas uno tenare eonseriptas
inter se Iialiere voiuerunt, nt nter«zue partem, «znam
aeeeperat, Iialieat ati^ue posickeat, suis^ue posteris ad
possiclenllumUvrelimznat,et Iraeo eommntatio ullo
nnnizuam tempore rioletnr, seä omnilins «iiedus ürma
et staliilis permaneat, stipulation« sulinixa.

tletum in monasterio I^aurisliamensi,«lie > . Iilus



3.

Mermann,

Graf des Oberlahngaues,

913 — 982.

ereits im Anfange der Regierung Hermanns ss)

scheint die Salisch - Conradinische Linie sich in zwei Aestc

getheilt zu haben, die sich bald darauf nach den Flüssen

und Burgen ihrer Lande, Solms und Nassau nann¬

ten auch die Wappen in den Tinkturen, dieser Abtheilung

gemäß, anlegten.

Hermann fehlte es an einem haltbaren Sitze in sei¬

nes Landes Mitte. Das Stift des heiligen Bonifatius

zu Fulda, in der Grafschaft dieses Saliers begütert, be¬

saß unter andern einen, am rechten Ufer des Möttbachs,

also unseres Grafen Absicht bequem liegenden Berg und

belieh ihn damit, auf sein Ansuchen, worauf er denn.

Ulsjl (II. Mai) anno SLxto Xilioli Im^vlstoris SV-

cnncli (Karls des Dicken). Lr cocliccl.aui-i8lii!men5i 'I'.

III. dir«. 3tt40 p. 4.

(*) Eitelkraft, den die Genealogien so oft hierher setzen, ist

kein Name dieses Zeitalters und hat ein solcher in

dem Hanse Solms nie gelebt.
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um das Jahr 946 den Grundstein der Burg Braunfels
legte, dem Stammschlossedes Hauses Solms. ( )

Die ersten Lehcnbriefe sind Opfer geworden der
vielen Unfälle der SolmsschenArchive durch Landcsthei-
lungen, durch Krieg und Raub und Nachlässigkeit der
Herren und Diener. Der älteste im Archive zu Braun-
felS ist vom Jahre 1412, der jüngste von 1790.

(*) Hail, Gräfl. Solmsschen Raths, Repertoriumder Ur¬
kunden des Hanptarchivs, S. 7.
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I..

)^er erste des Salisch-ConradinischenStamms, welcher
stch und sein Landesbesitzthumnach dem Bache nannte,
der dieses durchflieset:Solms.

Wir finden ihn zweimal urkundlich, wie er im
Jahre 1129 den Stiftungsbrief des Klosters Schiffen--
bcrg und 1l4l eine Schenkung der Gräfin Clementie zu
Gleiberg an eben dieses Kloster solennisiret (H.

Wenn gleich der Mannsstamm des Grafenhauses
Solms von Marquard an ununterbrochen bis diese Stunde
fortblühetund also Alles in sich zerfällt, was der übri¬
gens mit Recht verehrte Hessische GeschichtschreiberWenk
aufstellt, um den, seiner Angabe nach, abgestorbenen
Solinsschen Mannöftammdurch einen Grafen Gottfried
von Wegebach wieder neu beleben zu lassen; so wollen wir
uns doch eine nähere Würdigung der Gründe erlauben,
worauf die Wenksche Hypothese gebaut ist.

Es behauptet dieser Schriftsteller, daß
1) Marquard keine männlicheErben, sondern

Marquard
Graf zu Solms.

1129 - 1141°

(5) knckvnu« eoil. ckij,!. III. p, 1l>47.



2) nur eine Tochter gehabt, daß
3) diese die Solmsschcn Besitzungengeerbet, und
4) solche einem Grafen Gottfried von Wegcbach,

ihrem Gemahle, zugebracht und daß endlich
5) dieser Graf Gottfried als neuer Stammvater

des Hauses Solms zu betrachten sey.
Daß Wenk für den genannten Grafen von Wcge-

bach in andern Grafengeschlechtern kein Unterkommenzu
ermitteln weiß, soll die Vermuthung, er habe in den
Vorältern des Hauses Solms eine Lücke von ll4l bis
1226 ausgefüllet und diesen Stamm, als Eidam Mar-
quards, fortgepflanzct, zur Gewißheit heben?

Wir wollen den Grad der Wahrscheinlichkeit näher
betrachten.

Es Heiset S. 140 der Hessischen Landesgcschichte:
„In der ersten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts

„sind, ausser den Solmssern, alle andere Gräfliche Häu¬
ser dieser Gegend schon so bekannt daß sich gar nicht
„daran denken läßt, ihnen die Waibacher (Wcgcbacher)
„Grafen einzuschalten. Nur allein in dem Solmsschcn
„Grafengeschlccht findet sich vor dem Jahre 1226 eine
„Lücke, die man bisher nicht auszufüllen wußte. Und
„wer sollte sie schicklicher ausfüllen können, als die Gra¬
ben von Waibach"?

Also blos die Unmöglichkeit, die Grafen von Wege¬
bach einem andern teutschen Grafenhause einzuimpfen,
eine Lücke in den Solmsschen Geschlechtstafeln, sollen
zureichen für den Beweis der Fortsetzung des Stammes
Solms durch einen Grafen von Wegebach?

Wie würde es in dem Buche der Geschichte von
ähnlichen Gebilden wimmeln, wenn kahle, nicht diploma¬
tisch erwiesene Unterstellungen und das blose Ansehen
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eines Schriftstellers als Surrogate synchronistischerAuto-
graphen gelten könnten!

Wenk sagt ferner S. 141:

„Da die Grafen von Solms auf diese Art von dem
„ältesten, in den Jahren 1129 und 1141 erscheinenden,
„Marquard von Solms in männlicher Reihe nicht abstam¬
men können, wie hängen sie sonst mit ihm zusammen?

„Es bleibt kein anderer Weg als der einer Heirath
„übrig. Graf Gottfried von Wegebach muß (aus dem
zureichendenGrunde, weil Wenk ihn anderswo nicht
unterzuschaffen weiß) „eine Erbtochter jenes Marquards
„in der Ehe gehabt haben" u. f. w.

Allerdings! — Wenn Solms ein für allemal aus den
Gisonen stammen soll; so darf Marquard der Aeltere
keine Mannserbenhaben, er muß eine Tochter haben,
und zwar eine Erbin aller Solmsschen Besitzungen, um
diese Gottfried von Wegebach zubringen zu können.

Eine Urkunde, welche das alles, den Forderungen
beruhigter Forschung genügend, lehrte — so unwidersprechlich
lehrte, wie Wenk es, von allen Beweismitteln verlassen,
vermuthet, ist aber freilich bis jetzt nicht ans Licht ge¬
fördert.

Das Haus Solms würde auch, wenn gleich die ver¬
suchte Pfropfung desselben auf einen Gisonischen Gra¬
fenstamm historisch hätte grünen können, dadurch keinen
höheren Standpunkt in dem Pantheon des teutschen ho¬
hen Adels gewonnen haben.

Der WenkschenHypothese soll die Aehnlichkeit der
Wappen und das Zusammengränzen der Landesbefitzun-
gen höhece Wahrscheinlichkeit leihen.

Zwar ist uns das Wappen der Fmikilie von Wege¬
bach eben so wenig bekannt als es bei Gudenus Ooö.
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Dipl. vorkommt, und müssen wir daher Belehrung er¬
warten, ob die weiter unten vorliegendenWappenschilde
der Grafen Marquard und Heinrich zu Solms, von den
Iahren 1226 und 1232, den Wegebachschen gleichförmig
seyen, obgleich auch in diesem Falle die Wenksche Dar¬
stellung noch kein Glück gemacht haben würde.

Die ältesten, uns bekannten, Wappen der beiden
Fürstenhäuser Solms und Nassau sind indessen in den
Figuren völlig Eins. Ein Löwe, früher ohne — später
mit sogenannten Schindeln (richtiger Schildlein) umgeben.
Der rechtliche GewährsmannGudenus, der ohne urkund¬
liche Stütze nichts waget, soll uns lehren.

Das Siegel einer Urkunde der Gräfin Kunigunde zu
Nassau, vom Jahre 1193 enthält einen aufrecht stehen¬
den Löwen, umgeben mit einem Kranze kleiner Schilde
oder Schindeln in dem grossen, dreieckigen, Hauptschilde:

korma Loräis, Leousm sistsns perzzenäiculuri-
tsr erecturn, inclusumgue sertc» ex meris ressu-
Iis ('') composibo. Luractsres clelevit vemstus.
Loci, clipl. II. xuA. 29.

(*) Zugleich beweiset Gudenus, daß das Wort Schindeln
ein heraldisches Unding sey. Ressers« xentilitige, ol?-
pvns xcmtilitius, scutuin Aentilitium, Hauptschild des
Gcschlcchtswappenssind diesem unbefangensehenden
Forscher und der Natur der Sache nach, gleichbedeutend.
Die Diminutiven tessuls, tessernls, sontnlum, kleiner
Schild, Schildchcn, Schildlein, ebenfalls Synonyme, und
haben die barbarischen Schreiber des Mittelalters aus
Schildlein Schindeln gebildet: „VI soutnla in
also auf dem Hauptschilde sechs kleinere. Und „Ueo
cum tossernlis" ein Löwe mit Schildchen umgeben,
«uä. c. I. 11. x. 11««. III. x. 1142.
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Gleichförmig diesem ist auch der Schild des Grafen

Walram !. zu Nassau an einer Urkunde bei Kremer

OriZ. , vom Jahre 1198»

Wie hier, so stehet allenthalben, bei Gudenus, der
Löwe als älteste und Hauptwappenfigurdes Hauses
Solms:

(Juoaä tosseras Asmilitins, sinZulao oarum 5o/-
reksrunt, viäelicet

So beschreibetderselbe die sämmtlichenSiegel der
Grafen Heinrich zu Solms, genannt von Westerburg,

Diese kleinen Schilde, neben dem Löwen weisen, so
wie die ans dem Hauptschilde zuweilen sichtbaren Lö-
wenklancn, als Theile des ganzen Thiers, ans dl>
grosse Ahnenzahl ins Alterthum hinauf. Ein kleiner
Schild ssentnluin, tesseriils) eine Löwenklaue (kill,
enla) auf dem Hauptschilde, hat völlig gleiche Bewei-
seskrast wie mehrere; daher die unbestimmte Anzahl.

Diese Beizeichen stehen oft ohne Ordnung um die
Hauptfigur her, öfter in Reihen, wie die Wappen¬
schilde an Turnierschranken, Prnnkgerüsten.

Gudenus beschreibet den Schild des Grafen Hein¬
rich zu Solms, genannt Sponheim, an einer, unten
vorkommenden, Urkunde vom Jahre 1292: In cera ru-
br.i, Tcotts?» /tt l«?///«. (Zuck. I. e. II.
p. 276.

Auf dem vor uns liegenden Originale des Haupt¬
archivs zu Brannfels befinden sich aber keine Klauen
sondern sieben Schildlein. Letztere hatten auch früher,
ihrer Bedeutung gemäß, Schildesform,wie Figur 7 bei
Gatterer's Heraldik, und erhielten erst die Gestaltung
länglicher Vierecke, als man ihre Urbestimmung verges¬
sen hatte.
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Heinrich zu Solms, genannt von Sponheim, (nicht

Spanheim) und Reinbold zu Solms, an einer Urkunde

vom Jahre 1291. Loä. äipl. II. p. 267.

Allezeit die Figuren wie der Stamm Nassau:

8. Nuryuuräi Eom. äs 8olmi88e. rmn rei-

Loä. äipl. III. p.

1142. Ein Lowe, umgeben mit Schildchen, gleich

dem Nassauschen.

Daher fällt es auch Gudenus auf, an der unten

vorliegenden Urkunde des Grafen Marquards zu Solms

vom Jahre 1226, statt des von altersher in dem Haus¬

wappen heimischen Schildes und Löwen, das Bild eines

leeren Dreiecks, in Gestalt einer Harfe, zu finden:

8. Lomitis lAar^nuräi. L^rntuiw, ast loco wne?

-ive consvicitur

fiZurn trinn^uli, aä moäum citlmras. (? nä. c.

1. II. x. 51.

Der alte Löwe behauptet aber seine Stelle neben die¬

sen, Gudenus uncrklärbarcn, Triangeln.

An einer Urkunde Heinrichs II. oder des altern und

seiner Söhne Heinrich und Marguard vom Jahre 1258,

werden die Siegel so beschrieben:

g. ,, f 8iZil. Henris! Lomiris äs 8olmsso."

„In 8cntc> cfilutros Aestut."

Also blose Gitter auf dem Schilde,

b. „ 8. lVIar^uaräi stnrioris äs 8o1rN88S."

,.I.eo erectnz cnin falcull8.''

Also ein aufrecht stehender Löwe mit ausgereckten

Klauen. Wenn nicht etwa hier unter ifilsuli8 die um¬

her gestreueten Krellcn zu verstehen sind.

Tinkturen auf Solms - und Nassauschen Wappen



14

hiesiger Urkunden des 12, 13 und 14 Jahrhunderts
finden wir nicht, obgleich Knoch in seiner handschristlichen
Sammlung zum Solmsschen Staatsrechte S. 95, wahr¬
heitswidrig, sagt, der Freiherr von Gudenus habe an
einer Urkunde vom Jahre 1226 den blauen Löwen im
goldnen Felde gesehen.

Die Lande der Fürstenhäuser Solms und Nassau
sind gleichsam in einander verwebet. Das Solmssche
Dorf Münchholzhausengränzet z. B. nordwärts an die
ehemals NassauscheGemarkungGarbenhcim, östlich an
Dudenhofen;Nauborn und Niederwetz sind zur Hälfte
Solmsisch und waren zur Hälfte Nassauisch, und Kir¬
chen und Schulen und Gemeindswälder beider Dörfer
sind gemeinschaftlich.Die Zehentgefälle in Dudenhofen
waren Solmssches Eigcnthum und an die adeliche Fami¬
lie von Buseck verliehen, die Nassauschen(jetzt Preußi¬
schen) Dörfer Volpertshausen, Reiskirchen,Weidenhausen
gehörten zu dem Bezirke des altteutsch Solmsschen Schöpfen¬
gerichts zu Münchholzhausen. In letzterem Orte hatte
Nassau mehrere Leibeigene.Den Kirchensatz in dem oben
genannten Nassauschen Dorfe Reiskirchen trugen, als
Solmssches Eigenthum, die Adelichen von Holzapfel,
dann von Wolfskehl zu Solmsschen Lehen. Die Zehent¬
gefälle der Gemarkung Selters, bei Weilburg, besaß
der Ritter Eckhard von Elkerhausen, Burgmann auf
Braunfels, als Solmssches Eigenthum, lehenöweisc. An
die Pfarrei zu Bonbaden war das sogenannte Schulthei-
scnfeld des Nassauschen Dorfs Altenkirchen, bei Braun¬
fels, zehentpflichtig.

Die Nassausche Gemeinde Philippstein verrichtete, in
früher Zeit, ihren Gottesdienst in der Kapelle zu Sanct
Georg unter Braunfels, wo zugleich eine fromme Se-
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bastiansbrüderschaft Nachsicht (Jndulgenz) und Ablaß an

arme Fehlende oder die es noch werden wollten, ver¬

kaufte.

Diese Einheit des Solmsschen und Nassauschen Wap¬

pens, die Lage beider Lande sind unerschütterliche Stü¬

tzen für den Beweis, daß Solms und Nassau eines und

zwar des Salisch-Conradinischen Königstammes Zweige

sind. Wenk scheinet die Geschlechtswürde Marquards I.

nicht gekannt zu haben. Er war Graf, denn seine

Enkel Heinrich und Marquard nennen sich, in der unten

vorkommenden Urkunde des Altenbergschen Klosterarchivs

vom Jahr 1226, Lomites cle 8c>1misse. Auch beur¬

kundet diesen, ihren Grafenstand das 8iZiIIum cquestre ( )

und der gründliche Bericht vom Adel in Teutschland,

nach welchem, ,, die Grafen von Nassau und Solms sich

„bereits im neunten und zehnten ssLillo allezeit Gra¬

usen geschrieben."

Wer absichtlich Täuschung suchet, für den ist aller <

dings der Wahrheit Bild zu ernst. Wir aber wollen der

nebelreichcn Bahn vorderer Genealogen nicht, sondern der

sichern Leitung vor uns liegender authentischen Urkunden

folgen.

Gleichzeitig ausgefertigte Diplome zeigen uns die

Grafen Heinrich und Marquard (auf der zweiten Stamm¬

tafel) als Enkel Marquards I.

Daß Heinrich I., Marquards I. Sohn, ein Graf

von Wegebach gewesen, ist grundlose Behauptung: sein

Vater unterzeichnet sich von Solms, seine beiven Söhne

C) eyncsti-is personae Isicse 8emper iuiiixitst vi

rum nstslidus iltustrissimum viüelicet co/m-em. Lt«i
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waren als Grafen zu Solms—-nichtvonWegcbach—
geboren, was sogleich dargethan werden soll.

rioinini circum8cripto comiti» titulus iron es«.
certe notat persongm llixiritste eomitidus piirem, (Zutl.
coä. «lijit.
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Meinrich I.»

Graf zu Solms, Sohn des Grafen Mar-
qnard i.

1161 - 1213.

V??raf Heinrich I. wird von angesehenen Schriftstellern

für den Stammvater des Hauses Solms gehalten (*),

obgleich man diesen viel weiter oben zu suchen hat. Ge¬

schichtlich unterrichtet müssen wir den Grafen Hermann

(oben 3) den Erbauer des Schlosses Braunfels, den

Großvater Marquards I., für den Hauptanherrn des

Salisch-Solmsschen Grafcngcschlechts von dem Zeitpunkte

an betrachten, wo dieses sich in zwei Aeste (Solms und

Nassau) etwa im ersten Viertel des zehnten Jahrhun¬

derts, theilte.

(*) Gebhard's historisch-genealogische Abhandlungen.
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Meinrich II., der Nel-
tere (').

Graf zu Solms-Braunfels,

1226 — 1258.

einrich II. und Marquard der Jüngere, jener Stifter
der Linie Braunfcls, dieser Stifter der Linie Königsberg,
erscheinen zusammen in zwei Urkunden aus dem Archive
des aufgehobenen Klosters Attenberg von 1232 und 1215.

In letzterer bezeugen beide einen zwischen dem ge¬
nannten Kloster und der, ebenfalls aufgehobenen, Abtei
Arnsburg errichteten Tauschvcrtrag zweier Höfe zu Ho¬
chelheim oder Hcuchelheim. Die Zeugen nennen sich hier,
ohne Beisatz, Grafen zu Solms :c.:

„ Hec acta sunt R^etklarxe I>z-8 presentiduset
„in töstinioniuinclsputatis. De 5d/»/re,

//em'/eo er ete, st^ctam
„ annv 3omini N. LL" XstV. "

Solms war also ganz unwidersprechlich ihr Stamms¬
name.

Die Urkunde von 1232 stellen sie aus über eine von
Ritter Erwin von Garbcnheim, Burgmann auf Kals-
munt, der jetzt in Ruinen liegenden Burg bei Wetzlar

(*) So steht er in einer Urkunde vom Jahr 12SS. L»<1,
ooä. Uipl. III. 112V.
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an daö Kloster Altenberg geschenkte Hufe Land zu Biel, bei
Braunfels:

„ //enrw/tt er -Acr?' LÄ?m'ree -/e 5o/»»s
„amnibus tum prcsentibus c^uam fiuturis etc. etc.
„Dt fiujus lacti vsritas omuibus innotescut xre-
„scntem sceclulum siZillis nostris becimus com-
„ muniri.

„ ücta sunt autem bec in domo ipsius Lrvini
„ anno domini N- EL.° XXXII."

In dieser Urkunde haben Einige, in dem Beisatze
comes etc. den Beweis finden wollen, daß das Haus

Solms von den Nachkommen der Gemahlin des Grafen
Gottfried von Wcgebach abstamme, daß die beiden Brü¬
der Heinrich und Marguard den Namen Wegebach ab¬
gelegt und Solms angenommen.

Davon gänzlich abgesehen, daß hiervon kein Buchstab
in der Urkunde zu lesen stehet, ist es schon nicht erweiß--
lich, daß man in Geschlechtern des hohen Untschen Adels
den Stammsnamen mit einem andern von neuen Er¬
werbungen jemals vertauschet. Der alte Hausesnamc
blieb stets unvcrrückt vor den jüngeren Beinamen stehen,
z. V. Heinrich, Graf zu Solms, genannt von Spon¬
heim, Heinrich, Gr. zu Solms, genannt von Westerburg,
Heinrich, Gr. zu Solms, genannt von Ottenstein u. a. m.
Das Wort üictus bedeutet an dieser Stelle, nichts an¬
ders, als was im Teutschen der Ausdruck: mit Namen
oder Namens, es weiset auf die Geburtswürde hin.
Also Ileuricus et Alarczuarclus dicti comites de Holmse
zu teutsch: Heinrich und Marquard Grafen mit dem
Zunamen oder des Namens (Stamms) von Solms,
eben so, wie es in der hier vorliegenden Urkunde von
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1226 auf die Amtswürde weiset: Uiclirvinus cliccus
prior oder wie es in der Urkunde von 1232 auf gut
teutsch nichts weiter bedeutet, als: mit Namen, z. B.
„rliotum similitor Lrrvinum" übersetzt, „dessen Name
ebenfalls Erwin ist."

Wo Urschriften uns zur Seite stehen, ist der Be¬
weis nicht schwer: Heinrichs Bruder, der mit diesem
in oben aufgeführten Urkunden vorkommende Graf Mar-
quard, fällte im Jahre 1226, nebst Andern, einen Schieds-
richtcrspruch in Waldstreitigkeiten zwischen dem (damals
noch vorhandenen) klösterlich Altenbergschen Hofe Dern¬
bach und der Gemeinde Berghausen. Hier nennet er
sich, ohne Beifügung des äiotus, Graf zu Solms:

„L. arclripresbiter. st (?. clecanus X^etllar. er

„^cruin pulzlios anno inoarnationis üomini
„ il-5? cc> XXVI. InüiLtionsIUI.

Auch hier erscheinet Solms als Geschlechtsname dieses
Herrn. Beide Brüder stehen solchemnach schon im
Jahre 1226 vor uns als geborne Grafen zu Solms;
wie will man aus dem, sechs Jahre später (1232) ge¬
brauchten Worte äioruz den Beweis der Abkunft aus
dem Geschlechte der Gisonen folgern, da selbst an dieser
letzteren, jüngeren Urkunde die Umschrift der beiden Sie¬
gel Heinrich und Marquard als ursprünglich Solmser,
nicht als Wegebach, nicht als sogenannte Grafen zu
Solms, bezeichnet.

Zun: Erleichtern einer etwaigen Prüfung unseres
Vortrags mögen die beiden Urkunden hier Platz nehmen:

1232.
„Usinricus st iUarguaräus äicti Lomitss 6e 8o!m-
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„ 8S. o mniI>U8 WM pre8entil»u8 czuam kuturi8. Xotum
„S88S voiumu8. <^ä. cum Vr>vinu8 mi1e8 äs (Larven-
„ireim tsneret 2 nol)i8 in leoäo mansum tsrrs aradi-
„Ii8. c^ui 8iM8 est ^n villa c^ue vocatur Lisla« XV.
„8o1iäo8 XVetÜ2rien. 8olventem. convenit nodi8cum,
„(Minu8 eunäem man8um ip8i in propriswtem 60-
„N2remu8 rscepti8 loco c^us 2IÜ8 I?oni8 ad eoäsm
„viäelicst ^n XuvendirAen. X. 8oliäo8. in Lansvaäe
„VI. soliäo8 aolventid cum 2nssridu8 et puiÜ8. Lu-
,, )U8 annuentel' psticion) eunäem man8um mutuavi-
„mu8 prsiato. Vr pro donia 8Upraäicti8 recoZno5csnts8
„si zud proprictati8 idiud atc^ue äominium. et lscsptl8
„prc5ati8 donis. ei8äsm rursu8 iuicoäavimus prelatum.
„Vt 2c dlium e^uiÜLM äictum similiter drxvinuin aä
„iäem )us i^uo antea mansum 2 nodi8 tenuerunt. pro
„c^uo utri^us domined no8tri 8unt eikecti. Verum
„cum pv8tea 8SpeäictU8 st üliam suam 26 8srvisnäum
„äeo spuä ^läsndurA coiloc28sst. null» preceäents
„conäicions. tam ip8s czuam dliu8 e^us cum matrs
„ ^Istdiläid vocata. commun) manu ip8orum 2c no-
„8tro conzen8u optulerunt sumäem man8um. Vccieais
„aupraäicte. Vt c^° du^ju8 iacti vsrit28 omnidua inno-
„ts8L2t. prs8entem sceäuiam 8iZiI1i8 no8tris Iecimu8
„communis. Hu^us rsi ts8tss 8unt. Usinricud prior
„äs ^läendurxr. Irvanus Iratsr idiäsm. Natter Lar-
„8Üiu8 piedanuii in 8oim8S. 8itriäu8 8caitdstu8 äs
„XVetäaria. Vlrsoäsricui' mils8 äs Lisla. et aiü c^uam
„plurss. Vcta 8unt autem dsc in äomo ip8iu8 Lr.
„ ^viui. ^nno äomini. LL°. XXXIV."

12 2 6.

„0. ^rcdipresdttsr. et L. OSL2NU8 XVstä2riensL8,
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„et Uar^uaräus Lomes äs 8olmidss. Vnivsrsis lranc
„paZinam chrtusntidus perpetuam in Lbristo salutem.
„läcirco priorum saZacitas usum aäinvente litterarum
„ut et memoria rerum factarum aä posteros transi-
,, rst per ipsas et iichurinsis vsracil testimonio scrip-
-,turs matsria tollerstur cavillanäi.

„Xotum iZItur sit tam presenti <zuam future Ae-
„nerationi. c^uoä ecclesia äs ^läenber^ coram nobis
„ iä optinuit. ^usticia sibi astipulante. ^uoä curtif ip-
„sius Osrenbaclr perpetuum suf liZna secanäi cum
„villanis äs ösrclrussn. et Laräorf minore babsbit. in
„partibus scilicet ÜZnorum ipsis conrmunibus pro <zui-
„bus iäsm villani a communi silva parrocbie Oiln-
,,bsim ss separarunt. In li^nis autsm prolnbitis ns-
?, c^us curtis nec^us villani li^na inciäent. nisi con-
„ sensus ipsorum accesserit generalis. Vt ita^us lroc
„sollsmne factum inconvulsam lraberet llrmitatem.
„sussimus ipsum viäeiicet factum prsssnti carte iitte-
„ris annotari. 8iAillorum nostrorum appsnsione cor-
„ rodorantss sanäem."

„tlctum publice in presentia uostra in loco gui
„äicitur Lrunsrscbiet."

„(Inno incarnationifäomini Nl. LLl. XXVI. in-
„äictions. Ill^s. Hu)us rei tsstss sunt ex parte sc-
„clesie Xiclrvvinus äictus prior. Vr. Irvanus et Vlreo-
„äoricus lllius esus. et Hiläslinus miles äe Oallrsim.
„Lx parte preäictarum villarum. ^i^anäus scoltetus.
„Herreclrinus. Leraräus et 8ikriäus äe Laräorf. ^

Heinrichs Siegel ist in gelbes (ursprünglich vielleicht
weißes) Wachs gedruckt. Das Wappen ein so genann¬
ter lediger Schild, ein längliches Dreieck bildend, auf-
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recht stehend. Es ist die älteste heraldische Form. Die
Umschrift:

-tz 8. Hemrici cvmitis äs 8olmes.
Marquards Siegel, in gelbes Wachs gedrücket, ent-

hält einen geharnischten Ritter zu Pferde, das Schwert
gezogen, am linken Arme einen ledigen, dreieckigen Schild,
umschrieben:

-h 8. Comüis
Beide Sigille find, wie alle weiter unten erscheinende,

in- natürlicher Größe gezeichnet. (')
Eines Ereignisses müssen wir doch gedenken, welches

diese beiden Brüder als nachbarliche Freunde der Stadt
Wetzlar bezeichnet.

Auf Anstiften des Erzbischofs Siegfried III. zu Mainz,
Dynastens von Epstein, griffen die Brüder Conrad und
Rumpart oder Gumpart von Bicken, im Jahre 1237,
die Stadt Wetzlar an.

Diese rufte ihre biedern und tapfern Nachbarn, unsere
beiden Grafen zu Solms und den Dynasten Rudolph
von Greifenstein, um Hülfe an und fand sie so nach¬
drücklich, daß die Angreifer unterlagen, und sich in dem
Vertrag der Fehde, zu folgenden Bedingungen verbinden
mußten:

1) In der Grafschaft Solms keine Burg zu bauen;
2) Ihre Güter von dem Hause Solms zu Lehen zu

empfangen;
3) Den Grafen zu Solms gegen alle Feinde beizu¬

stehen ;
Zu Bürgen für Erfüllung dieser Bedingungen stell-

C) I. und II.
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ten die Ueberwundenen 6 ihrer Lehenlcute oder Vasallen
aus den adlichen Geschlechtern von Göns, von Rodcnhau-
sen, von Heisterheim, von Altuch, dann die Brüder Otto
und Conrad von Bicken, ferner noch 60 andere, in kei¬
ner Lehensverbindung mit ihnen stehende, Edelleutc.

Der Vertrag ward durch eine noch härtere Auflage
verbittert:die Brüder von Bicken sollten nämlich bei der
geringsten Verletzung oder Nichtbelebungdesselben in des
Papsts und der 3 teutschcn Erzbischöfe Bann fallen.

Der ganze Vertrag gereichte eigentlich blos der Stadt
Wetzlar zum Vortheil. f )

Wenn nun die Verbindung des Hauses Solms mit
dem Geschlechte Wegebach nur auf bodenloser Vermu-
thung ruhet und diplomatisch bis jetzt nicht erwiesen
ist so unterlieget es dagegen keinem Zweifel, daß jenes
Fürstenhaus seine AnHerren in den Salisch-Conradinischen
Gaugrafen zu verehren habe:

1) Die Lande dieser letztern lagen in beiden Gauen
der Lahn, erstreckten sich aber bis tief in den
Hessen-Gau,

C) Hail, S. IS0. Ein für allemal muß hier bemerkt wer¬
den, daß die Quellen, woraus diese Skizzen geschöpft
sind, nur die Ursachen der Fehden nicht aber deren Ge¬
schichte enthalten.

(**) Nieder - und Oberwcidbach,Solmssche Stammdörfer,
welche dem Grafen Johann in der Landesthcilung 14Z2
zufielen. Urkuudensammluug aus dem Archive des er¬
loschenen Zweigs Solms Hungen. B. I- Nro. 5. Hail
a. a. O. S. 71. Schon Anfangs des vierzehnten Jahr¬
hunderts hatte» beide Dörfer diese — und nicht den
Namen AZegcbach. Hail, S.I29-



2) Graf Otto der Salier (oben 1) war Landesherr
im Oberlahngau, wo er und seine Nachkommen
ihre ältesten Stammsitze hatten,

3) Alle oben bei diesem Herrn und seinem Sohne
Conrad, als ihre Besitzung, verzeichneten Ortschaf¬
ten bilden jetzt (1827) Bestandtheile des Fürsten-
thums Solms; sie erscheinen folglich, ganz unbe-
zweifelt als Parzellen der Salischen Erb¬
schaft, welche dem Zweige des Salisch-Conradini-
schen Stamms — d. i. dein, später, nach der Lage
seines Bcsitzthums genannten Grafenhausc Solms
zukam, und beurkunden sonach das Fortblühen je¬
nes ruhmvollen Geschlechts in seinen Nachkommen,
den Grafen und Fürsten zu Solms.

Gundling hat also Recht, wenn er in seinem Dis¬
kurs über den Westphälischen Frieden sagt:

„ „Es sind keine ältern Familien in Teutschland, als
„ „die von Solms und Nassau.""
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7.

Marquard»

Graf zu Solms — Königsberg.
1225 - 1257.

tifter der SolmsschenLinie zu Königsberg. Was
das Archiv von ihm enthält, ist oben bei Heinrich II.
geliefert und hier nur nachzubringen,daß Wittekind von
Mehrenbergseinen Antheil der Vogtei zu Erda, im Ho-
hensolmsschen, seine Zehentgefälle zu Naunheim, im
Darmstädtschen, gegen 33 Mark — dann die Vogtei
zu Heiger, im Nassaudillenburgschen, für eine gleiche
Summe im Jahr 1241 an die beiden Brüder Heinrich
II. und Marquarv verpfändete. ( )

(5) Hail, S. s?6.



27

tt.

Ntinbold,

Graf zu Solms-Königsberg.
1240 ^ 1277.

dem Hailschen Verzeichnisse scheinet hier das Alter
einer, nicht mehr vorhandenen, Urkunde unrichtig angege¬
ben, welche ausser diesem Falle, die älteste des Fürstli¬
chen Archivs seyn würde.

Reinbold hatte nämlich, zufolge dieser Auszeichnung,
im Jahre 1217, unter Beistimmung seiner beiden Brü¬
der Arnold und Conrad, an Gebhard Vogt zu Wetzlar
acht Kölnische Solidos aus den Renten zu Lausdvrf ver¬
liehen.

Zu der Zeit dieser Handlung lebte aber Rcinbolds
Vater noch; wie konnten die Söhne Domanialgefälle
veräussern?Für eins. — Rcinbolds Brüder, Arnold
und Conrad, lebten beide, jener bis 1296, dieser bis
1300. Nimmt man nun an, daß beide zur Zeit der Aus'
fertigung jener Urkunde (1217) zwanzig Jahre alt, also
großjährig gewesen; so würde für Arnold ein Alter von
99, und für Conrad eine Lebensdauer von 103 Jahren
herauskommen, was zwar nicht unmöglich, aber in Ei¬
ner Geschwistcrreihe höchstselten ist.

Reinbold schenkte, mit Einvcrständniß seiner Brüder,
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dem Gotteshause Altenberg, im September des Jahrs
1255, die Antheile des Zehenten zu Dernbachund Rein¬
brechtshausenoder Rcmboldshausen. (")

Ob es aus Frömmigkeit, ob aus Furcht vor der da¬
mals mächtiger Klerisei oder im Schmerzgefühlebei dem
Anblick irgend einer geliebten Märtyrerin der Keuschheit,
die in einsamer Zelle ihr Gelübd bereute, geschehen sey?
das lehret die Geschichte uns nicht:

,,'blo8 ll .einboiäu8 comes cic 8olmisse tsnors prc-

„8entium publice protS8tamur czuoä nv8 communi-

„ cato con8en8u stg^rum no8trorum cleäimus priori
„ et oonvcntui in ^lckenburcb partem no8tram 6e-
„cime in Derinbacb et st.einbrscbt8bu8en fürs
„ proprietsrio in perpctuum po88iclsnäametc. etc.
„ l^ctum anno ckomini A1?LL°lbV° nreu8e 8ep-

„ternbri."
Am 30. Januar 1266 veräussert Reinbold, unter

Beistimmung seiner Gemahlin und Brüder, Güter und
Gefälle zu Laufdorf an den Bürger Berno zu Wetzlar:

„b^otum üit univer8i8 tain pre8entibu8 <zuam 5u-
„turi8 quoä no8 I^einboläu8 come8 cke LuninZ8-
„ bsrZ comnrunicata manu lbeZitims no8tre necnon
„^rnoläi er Lonraäi kratrum no8trorum ^ueckam
„bona no8tra sita in I^oiktorplr Lsrnoni civi
„V/etllarisnxi venäickimu8 jure proprietati8 p088i-

C) M. s. die Ausführung im Betreffe der eingegangenen
Dörfer Dahlheim, Dernbach und Reinbold Ahausen
bei Oberbiel, welches dermalen diese Gemarkungen
zum Theile besitzet, bei den Akten in S. des Klosters
Altenberg wider Gem. Oberbiel, Waldirrung betr.
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„llensta etc. etc. In cujus rei eviäenciam siZil-
„ium nostrum prsssnti gittere äuximus appo-
„nenclum.
„Datum anno clomirri AI°LL.°L°.XVI°. 8ab-

„dato ante purisscationem beats vir^inis."
Reinbold nennt sich in dieser und mehreren Urkunden

Graf von Königsberg. ('")
Im Janner 1273 verkaufet Graf Reinbold, im Ein¬

verständnissemit seiner Gemahlin Elisabeth, aller seiner
Kinder und seiner Brüder Arnold und Conrad, dem
Kloster Altenburg seine Güter, Zehentfälle, Rechte und
Freiheitenzu Albshausen sowohl an Aeckern als Wäl¬
dern und Weiden:

,,(7uoniam ea ^ue Zeruntur in tempore laciie
„ in oblivionis piecipicium llelabuntur nisi voce
„tsstium ant litterarnm testimonio iuiciantnr.
„Dinc est c^uoä nos Ue^nboläus Lomes 3e
„ 8olm^e omnibus tam presentibus czuam kuturi;
„tenore pressntium publice protestamur czuoci
„communicata manu pari voluntate et unanimi
„cansensu Llisabetb coliateralis nostre et omninm
„ puerorum nostrarum nee non et kratrum no-
„strorum Tlrnoläi et Lonraäi venäiäimus libere
„ Dcclssis Lsats Alarie VirZinis in ^lä^nber^
„bona nostra in ^Ibs^lrusin jure proprietatis in
„perpetuum ^uiets et pacillcs possiäenäa. Xe
„autsm aii^uis inposterum lle nostris bereäibus

(") ilssumencko, proiir vice nominis nstivi, illuä a üowivi-
lio. Ltucl. eoü. üipl. II. p. 267.
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„ pnsslt preckictam ecclssiam imps6ire aliguo moäo

„in bonis msrnorati8. ip8i scclssis et convsntui

„äeäimus xrsssntsm litteram 8iZi1Ii nostri nee

„non et fratrum nostrorum ckictorum et consi.

„AÜIis munimine roboratam."

„ ^cMm et ckatum anno äomini iVl". OL", sex.

„tuaZegimo tercio. mense ffanuar. ^

Reinbolds Siegel in gelbes Wachs gedrückt, an der

Urkunde von 1255, stellet einen Ritter zu Pferde dar,

das Visir des Helms offen, das Schwert gezogen. Auch

hier decket ein lediger, dreieckiger Schild des Reitenden

Brust. Die Umschrift:

ff 8. Xeinbolcki coiniti8 cke 8o1ms8e (').

An j ngeren Diplomen von 1266 und 1280 (unten

bei Conrad 9.), erscheinet, auf Reinbolds Rittersiegeln

(8iZilÜ8 egne8trilni8), der Reitende im Harnisch, auf

dem Helme Hirschgeweih, das Visir geschlossen, das

Schwert cntblöset, auf dem dreieckigen Schild ein Löwe

und dieser mit sechs Schindeln (richtiger Schildlein) um¬

geben. Eben diese Figur ist auch, begleitet von den

Schindeln, noch zweimal auf Reinbolds Pferdsdecke zu

sehen. Das Wappen ist umschrieben:

8. Lomiti8 ll.einl>o!cki cke XuninAwlzsrAlr ( ).

(*) Fig. Z-

(**) Fig. a.
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9.

Conrad»
Graf zu Solms-Königsberg»

^)ie Grafen Conrad zu Solms-Königsberg, Heinrich
zu Solms - Braunsels, genannt von Westerburg, und
Heinrich zu Solms-Burgsolms,genannt von Spanheim,
kommen in einer Verzichtsurkunde der Ritter von Carben,
unterm 14. Julius 1280, vor:

„H,ä peticionem et äilectionemnodilium virv-
„rum, viäelieet äomini Lunrucli äs 8olm?e,
„Deinriei cle Lruninvclt^ et Heinrici KIü äomine
„äs 8punllsim ete ( ). Cum si^illis äominorum
„ipsorum viäelieet äomini Denrici senioris Co-
„mitis äs öruninvsls et Conruäi äs 8oim2e con-
„ziZnutum. Dutum unno Domini N°. CC°.
„CXXX. In crustino nutivitutis bte ^lurZurete
„ murtiris.

An allen Urkunden, wo Conrad austritt, hänget das
bereits oben vorliegende Siegel seines Bruders Reinbold,
also auch hier.

t») Heinrichs Mutter war eine Gräfin von Sponheim.
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Die Siegel der Heinriche weiter unten.

Als das Gotteshaus Altenberg den Hof Kirchbylc

von Ludwig von Biel erkaufte, bestätigte Graf Conrad

den Handel in einer Urkunde vom 20. November 1280 (').

C) Altenb. Archiv, Schubl. Ii.



3?

1V II

Marquard Gerhard.

Grafen zu Solms - Königsberg.
1270 - 1333. 1278 - 1320.

ieser und sein Bruder Gerhard, beide Grafen zu

Solms-Königsberg, besiegeln, neben dem Grafen Johann

zu Solms — Burgsolms, genannt von Spanheim, eine

Urkunde des Solmöschen Burgmanns Gerlach von Leun

am 25. Februar 1315.

Eben dieser Marquard und Johann zu Burgsolms

besiegeln, am 10. April 1317 eine Urkunde Gerhards

von Wildenberg und Leo von Rumrode.

Des Grafen Johanns Siegel ist nicht vorhanden ;

aber auf dem des Grafen Marquards ist der Lowe mit

8 Schindeln umleget und die Umschrift:

8. Uarguaräi Eomiris cle 8olms. ( )

Marquard wird von Ulrich von Bicken, in einer

Fehde, gefangen (1324), und muß Hartart von Meh-

renberg, der, bei seiner Auslösung, sich als Bürge und

Zähler einen Theils des Lösegelds gestellt hatte, zur

C) Fig. S.
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Sicherheit, das Dorf Holzhausen, an dem Ulmbache,
verpfänden (1Z25) (").

Von den Veranlassungen zu dieser Fehde geben die

Archive zu Braunfels keine Kunde.

Nach seiner Befreiung dienet Marquard Kaiser Hein¬

rich VII,, erhält, zur Belohnung, eine Anweisung auf

das Schutzgeld der Juden zu Wetzlar auf 300 Mark

Silber und cediret die Assignation dem Sohne seines

Bruders Reinbolds, Philipp, 1326 ("--iss.

In einer unstandsmäßigen Ehe mit Kunigunde von

Lowenrode, zeuget Marquard sechs Kinder Andreas, Eli¬

sabeth, Agnes, Johanna, Marquard und Peter, welche

von ihrem Vetter Philipp, dem letzten Grafen der Linie

zu Königsberg, im Jahre 1333, mit ansehnlichen Guts-

befttzungcn beschenket wurden

(*) Hail, S. 273.

(**) Ebend, S. Z7i.

(***) Urkundensammlung aus dem, jetzt dem Hauptarchive

einverleibten, Archive der erloschenen Linie Solms-

Hungen, B. IV. Nro. 91.
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12.

Philipp.
Graf zu Solms - Königsberg.

ras Philipp, mit welchem dieser Stammszweig aus¬
starb, war ein guter Haushälter.

Er kaufet im Jahre 1331 einen Hof zu Münchholz¬
hausen, das Leuner Gut genannt, von Johann von
Leun und dessen Frau Kunigunde, und in,, Jahre 1333,
von Jrmengart oder Ehrengart von Buchenau, Güter
zu Friedebertshausen, desgleichen von den Brüdern Ger¬
lach und Friedrich von Bicken, deren Leibeigene in der
Grafschaft Solms, schenket aber in eben diesem Jahre,
an den Grafen Marquard, seinen Oheim und dessen
unstandsmäßige Kinder, bcträchliche Gutsbesitzungenzu
Burgsolms, Oberndorf, Leun und Homberg oder Hohen¬
berg, dem eingegangenenDorfe, wo jetzt der Hof Hom¬
burg stehet, ss)

Mit Recht erbittert gegen seine Vettern der Linien
Burgsolms und Braunfels, indem durch deren ewige
Fehden, die Burg Hohensolms zerstöret worden, und die

(*) ES heißet in der Urkunde: „sein Gut zu Homberg, im

Dorfe," folglich stand letzteres noch im Jahre ^Z5Z>

Hack, S. 127, izv, Hungensche Urkunden B. IV. Nro

»9, 91.
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Grafen zu Braunfels dieses Schloß mit einem Theile
der Grafschaft an Nassau - Mehrenberg oder Wcilburg
verpfändet hatten, verband Graf Philipp sich 1341 mit
Landgraf Heinrich zu Hessen, ward dessen Erbburgmann
und Schützling, !gegen sechs Mark Geldes, welche mit
dem Solmsschen Hofe Holzhausen bei Königsbergver¬
bunden waren, (^) und verkaufet endlich, da der Tod
ihm seinen einzigen Sohn Reinbold entriß, am 22. Ok¬
tober 1350, an genannten Landgrafen und dessen Sohn
Otto, das Schloß und Haus Königsberg sammt seinem
ganzen Antheile der Grafschaft Solms, für 2000 so ge¬
nannte kleine Gulden und ein jährliches Leibgcding von
300 Pfund Heller für ihn, den Verkäufer, und seine
Gemahlin Menc (Am öna), welche letztere, wenn sie ih¬
ren Ehehcrrn überleben würde, ihren Wittwensitz zu
Altenberg, Wetzlar oder Marburg nehmen könne (")>

Bei dem ganzen Handel scheint Philipps Gemahlin
bedeutend mitgewirkt — auch dessen Unwillen gegen
seine Vettern unterhalten zu haben, weil sie im Wittwen-
stände, bessere Behandlung von Hessen als von ihren
Solmsschen Verwandten mag erwartet haben.

Aus Philipps Beschwerde,der Landgraf habe die
Verträge nicht gehalten, (''"") leuchtet allerdings Reue über
den Verkauf hervor; allein es war zu spät.

Von den vielen Originalurkunden Philipps, in dem
Altenbergschen Archive, deren älteste im Jahre 1330 da-

(*) Hail, S. 275 Hung. Urk. B II- Nro. S?.

(") Hail, S. ZIZ.

(*") Hail.
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tirt ist, sollen nur zwo im wesentlichsten Auszuge hier
aufgeführet werden. Eine vom Jahr 1345, wo der ge¬
nannte Graf, seine Gemahlin Mena für sich, ihren
Sohn Reinbold und alle ihre Erben und Nachkommen
den Verkauf eines Weinbergs an das GotteshausAlten¬
berg von Ludwig von Rodheim am 13. Febr. bestätigen:

„den Wyngarten ich Lodewich von Rodeheim
„vorgenannt gekaufet hatte umme den ediln man
„greben Johans :c. von Solmze :c. Und wyr
„Philipp eyn grebe zu Zolmze, frauwe Meyne
„ unsir cliche wirtin bekennen daß :c. beseglit han mit
„ unsirc eygen Jngesiglin vor uns und alle unsir
„rechin crbin, mit namie vor unsire Son, Rein-
„ boldin und unsr Nachkummelingegemeyne. Da-
„ tum anno clomini N." LLD° xuv. Ipso äie In--
,,vvcavit."

Mittelst der andern Urkunde, im Februar 1354 ge¬

geben, schenket Philipp dem genannten Kloster ein Stück

Ackerland zu Niederbiel und stiftet dadurch sich, seiner

Gemahlin Mena, seinen Aeltern Reinbold und Gisela,

seinen zwcen Brüdern, bei Reinbold genannt, und seinem

Sohne Reinbold ein Jahrgedächtniß:

„ Wir Philippe Grave zu Solms :c. alle jerlicheS
„unsir und vorwillen greve Reynboldis frauwen
„Giscln unsir aldern zweycr Reynbolde unsir Brü-
„ derc, frauwen Menen und Reynboldis, unsir lieben
,/Hufsfrauwen und Sunes in iren Missen :c. beden-
„ken. :c. Datum msnss kebruario anno incarna-
,, tionis Domini Mllesimo trecentesimo,guingua-
„Zesimo Huarto.

Philipps Wappen, in gelbem Wachse den Autographm
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anhängend, bildet einen alten dreieckigen, gleichgeschenkelten

Schild, worauf der Solmssche Löwe und um diesen her

neun Schindeln.

Das Perigraphe:

-j- 8. eamitis cle 8^lmis. (^)

Ein Siegel der Gemahlin findet sich nicht.

(*) k'- 6, von einer Urkunde des Altenb. Archivs v. izzs
nachgebildet.
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F3.

Weinrich III.,
Graf zu Solms-Braunfels, genannt von

Westerburg.

Heinrich III bat sich als treflicher Haushalter beur¬
kundet.

Er kaufte im Jahre 1241 von dem Grafen Gerhard
Iii, zu Dietz dessen Zehentantheile zu Dahlheim

Die beiden Adelichen Friedrich und Conrad von
Bicken verkaufen unserm Heinrich und seinem Vetter der
Linie Burgsolms, Heinrich genannt von Spanheim, ihre
Zehentgefälle in den Solms - HohenfolmsschenGemar¬
kungen Altenftädten, Mudersbach und Erda 1294

Heinrich kaufet das Dorf Münchholzhausen,ein
Reichslehen, von dem Adelichen Eberwein, genannt
Kranich von Kranichsbergoder Kranichstem, für 225
Mark Heller. König Adolph willigt in den Kauf 1295 (***).

Heinrich und sein Vetter Heinrich, genannt von
Spanheim, erkaufen von Friedrich von Calsmunt oder

(*) Hmigensche Urk. B. V. Nro. w und Ii.

C*) Hail, S. 126. Hung. Urk. B. IU. Nro. 6. B. V.

Nro. 3.

Hail, S. 126. Hung. Urk. B. V. Nro. 6 und 7.
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Calsmütte dessen Zehentantheil zu Erda und Franken¬

bach, im Solms-Hohensolmsschen, 1305. (5)

Diese Zehentgefälle trug das adliche Geschlecht von

Calsmunt von dem Stifte Speyer zu Lehen. Der Ver,

käufer bittet, die Belehnung auf die Käufer überzutra¬

gen. Bischoff Siebert belehnet die Kinder Heinrichs

1312. (55)

Gerlach, genannt Krug (Armiger), verpfändet an

Grafen Heinrich seine Guter zu Rabenschied im Nassau-

Oillenburgschen, gegen 24 Mark, 1311. C^)

In den historisch j wichtigen Urkunden des klösterlich

Altenbergschen Archivs erscheinet auch Heinrich, wie das,

oben bei dem Grafen Conrad zu Solms - Königsberg

vorliegende, Original vom 14. Julius 1280 lehret.

Hier nennt er sich I4snrisus senior Lomes 6s Lrunen-

5els.

Heinrichs Wappen, ein längliches Dreieck mit dem

Löwm, ohne Schindeln.

Die Umschrift:

-h Milium Henris: 6e 8o1mse. (*555)

Aus Heinrichs thatenreichcm Leben wissen wir fast

nichts; aber daß seine Nachkommen ihn als Zierde ihres

Geschlechts zu ehren haben, beurkundet Johannes Vossius

commentatio äs rebus x»ase dellogus Zsstis kurss-

gravi: ä Oobna p. 118:

L) Hail und Häng. Urk. V. V. Nro. 2.

L*) Hail, S. 2Sg.

Ebend. S. Z74.

("") Fig. 7.
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„8vimLNk>is knmilln, ÄNticzuitstiz laucie üä nubes

„usquecnpuc extulit, ut ^uas ante LLLL an-

„ nc>8 in Henricn eelebri Lvr^ato^ue Hsroe nmo-

„ nissiine üoruerit, ex cuius sntu. seä IvnZa pru-

„ pIZine po8teri summae militicle imperia pni i so, ti-

„ tuäine AL felicitste zesssrint."

6
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14

Meinrich.

genannt von Ottenstein.

^/ieser und Bernhard I. und Simon waren Söhne

des Grafen Heinrich III.

Erstercr nannte sich, nach den Besitzungen, welche ihm

seine Gemahlin zugebracht hatte : Graf zu Solms, ge¬

nannt von Ottenstein.

Diese drei Brüder, Grafen der Linie Braunfcls, er¬

richteten im Jahre 1329 mit Johann I., Graf zu SolmS-

Burgsolms, einen Erbvertrag und Burgfrieden der ge¬

meinschaftlichen Schlösser Braunfels und Hohensolms. (*)

In einer Fehde mit Bischof Otto von Würzburg

gerieth Graf Heinrich von Ottenstein, im Jahre 1337,

ohnferne Giessen, bei der Lindener Mark, in Gefangen

schaft des Bischofs, woraus ihn sein Bruder Bernhard

mittelst eines Lösegelds von 500 Pfund Hellern befreiete.

Bernhard trug dafür dem Bischof 16 Morgen Weingar¬

ten zu Solms, einen Hof zu Lemp und eine Gülte von

50 Pfund Hellern im Dahlheimer Zehnten, zu Lehen auf.

Das Besitzthum der Gemahlin Heinrichs bestand in

den Schlössern und Acmtern Ottenstein und Uebelgen,

dann dem Amte Bilderbeck, sämmtlich in Westphalen.

(*) Hail, S. 237.
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Heinrich schrieb sich daher Camitem 3e Zolmizso äomi-
collum in Ottenstein.

Lange schon hatten die Bischöse von Münster nach
dem Besitze des Hauses Ottenstein getrachtet. Unter
Heinrichs Sohne, Johann, wagte Beschof Werner einen
Angrif, machte den Grafen zum Gefangenen und hielt
ibn, bis er unter schweren Bedingungen seine Entlassung
bewirkte 1407.

Das seinem Vater angethane Unrecht zu rächen, ver¬
band sich Johanns Sohn, Graf Heinrich, der letzte dieses
OttcnstcinschenZweigs, im Jahre 1395 mit Bischof
Friedrich von Utrecht, Ludolpf von Steinfurt, den Herzo¬
gen von Cleve und Geldern, Landgrafenzu Hessen,
Grafen von Moers und Wittgenstein, gegen den Mün-
sterschen Bischof Otto von Hoja, that diesem und der
Stadt Münster großen Schaden, bis endlich Otto das
Schloß Ottenstein ein ganzes Jahr belagerte und, nebst
dem Schlosse Uebelgen, gänzlich zerstörte 1407.

Kaiser Sigismund sprach sogar dem Bischöfe die
sämmtlichen Besitzungen der Grafen von Ottenstein, bei
Nimwcgen, in Gegenwart vieler Fürsten durch Machtge¬
bot zu, und so ward Heinrich ein Opfer der Pfaffenlist,
und, von Land und Leuten vertrieben, genöthigt, eine Zu¬
fluchtsstätte im nahen Zütphen zu suchen, wo er 1425
starb.

Dieses Heinrichs Großvater, Heinrich, soll 1359 ge¬
storben seyn.

Es kann also weder Heinrich dem ersten, noch dem
letzten dieser Linie das Denkmal angehören, wovon der
Fürstlich - Salmsche Regierungsrath Simon zu Bochold,
im Jahre 1809, dem regierendenFürsten zu Solms-
Braunfels folgende Nachricht ertheilr hat:



X.

„Ohnweit Ottenstein, im Amte Abaus, zwischen
„der Stadt Ahaus und Vreden an der Landstraße
„stehet ein über 9 Fußhohes steinernes Kreuz, wo-
„von das Gericht zu Ahaus noch den Beinamen zum
„steinernen Kreuz führet, welches zum Ge-
„dächtniß des alldort, bei einer Belagerung von
„Ottenstein, mit einem Pfeil todgeschossenenHerrn
„Grafen Heinrich von Solms errichtet ward; an
„diesem steinernen Kreuz ist annoch nachstehende
„InsLiweion mit alten Buchstaben eingehauen zu
„ lesen:

z, ,, /Inno Oomini millesimc» troLLNtesimc> czuar-

„ „ ru ?eria III. post czussimoclnZe Issic
„ „ moritur sustus Zsstis vitague robustus Lv-
„ „mos Hsnrisuz morum virtuts palitus
„ „Iis a 8olmes (-f) Iuris pie clebita solveus
„ „Ottenstein Ireros et clrristieola verus. Vos
„ „ gut transitis - - -. msmores roZo siris vt
„ „ äenrur Saudis Lllristi." "

„ Die mit Strichlein bezeichneten Stellen sind we-
„gen der Verwitterung unleserlich."
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Bernhard I.,
regierender Graf zu Solms-Braunfels.

^luch dieser war, im Geiste seiner Zeit, in Fehden ver¬

wickelt, wovon die heftigste zwischen ihm und seinem

Vetter Johann I. zu Burgsolms einer — und den Ade¬

lichen von Dernbach anderer Seite, in Betreff des Kir¬

chensatzes zu Altenkirchen, im heutigen Amte Hohensolms,

durch den Landgrafen Heinrich zu Hessen, im Jahre 1343,

beigelegt wurde. (")

Ein Streit des Grafen Johann I. zu Burgsolms mit

Friedrich und Gerlach von Bicken, erhob sich über eben

diesen Gegenstand 1314 und ward durch Grafen Mar-

quard zu Solms-Königsberg, in eben diesem Jahre da¬

hin vertragen, daß die Grafen zu Solms bei dem Kauf

geschätzet werden sollen, welche zwischen ihnen und dem

Vater der von Bicken statt gefunden. M. s. unten Johann

I. Nro. 17.

Bernhard hatte kaum ^ Thell der Grafschaft Solms

als Eigcnthum; ^Finanzverlegenheiten konnten also nicht

fehlen; daher denn einige Verpfändungen von Domanial-

gütern und Gefällen ihm nicht zu hoch angerechnet wer¬

den dürfen, zumal da die Hauptverpfändung an einen

Hail S. 250.

1
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nahen Verwandten geschah, auch bei allen die Einlösung
bedinget ward.

Er verpfändete Guter zu Werdorf und Zehentgefällc
zu Bardorf an den Grafen Philipp zu Solms-Königs¬
berg 1346. (')

Ferner 8^ Malter jährliche Korngülte für 61 ^ Mark
an zween Bürger zu Wetzlar.

Graf Bernhard stellte und unterhielt auf seine Ko¬
sten, zwanzig gerüstete Krieger zu Pferde für den Dienst
Kaisers Ludwig des Bayern, gegen den nachherigenKai¬
ser, MarkgrafenJodokus von Mähren, wofür ihm
Ludwig die Abgaben 'der Juden zu Frankfurt, Fried¬
berg, Gelnhausen und Wetzlar anwieß 1346. (

(*) Hail S. z?a.
Ebend. S. 2?o.

(***) Hungensche Urkunden B. II. Nro. 2. Hail, S. 245.
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16 17.

Gertruds und Mens
(Amönu).

Grafinnen zu Solms-Braunfels.

-Töchter des Grafen Bernhard I. erscheinen, als Klo¬

sterfrauen zu Altenberg, in einer Urkunde des Kloster¬

archivs vom 17. August 1358, wodurch sie zu dem Be¬

sitze eines Weingartens bei Oberbiel gelangen. Graf

Otto, ihr Bruder, solemnisirct den Brief:

„Den edillen Jungfrawin Gertrude und Menen

„gesüsterden, grebin Bernhardts Seligen Toychterin

„von Solmisse :c. geystlichen Luden des Klosters zu

„Aldinburg :c. gebedin unsirn Jungern Otten gre-

„bin von Solmisse, daß u. s. w.

„Datum anno ciomini octavo. keria

„ « exta post assumxtionem bte A^arie virMN8."
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I«.

Otto»
regierender Graf zu Solms - Braunfels.

^)ald nach dem Tode Bernhard I. loderten Streit¬
fackeln zwischen Otto, Bernhards Sohn und seinen
Brüdern eines — und den Stammsvctternder Burgsolm¬
ser Linie, anderntheils in lichten Flammen auf. Hein¬
rich, Otto's Bruder, verpfändete das zwischen den beiden
StammszweigenBraunfels und Burgsolmsgemeinschaft¬
liche Schloß Braunfels sammt Land und Leuten dem
Grafen Johann zu Nassau - Weilburg. Otto willigte
mit der Beschränkung ein, daß Nassau den Thurm zu
Braunfels halb, einen vierten Theil des sogenannten
Thals und eine Hofstatt vor des Grafen Johann II. zu
BurgsolmsPforten, behalten solle. Letzterer trieb aber
Nassau bald wieder heim (H, und behauptet in seinen
Klagevorträgcn, Otto habe sihm an Land, Leuten und
Schlossern über 30,000 Gulden Schaden verursachet.

Eine äusserst hohe Summe in damaliger Zeit!
Die Vollendung des Trauerbildes soll erst unten, bei

Johann II. Grafen zu Burgsolms,folgen. Diese Skizze
reichet aber schon zu, die späteren, allgemein bekann?

(*) Hail S. 297.
(**) Ebend. S. 292 u. ff.
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ten Unglücksfälle dcS Hauses SolmS nicht übernatürlich

zu finden.

Otto erlaubte sich zwar einige. Veräusserungen, macht

aber dagegen wieder beträchtlichere Acquisitionen.

Er verkaufet mehrere Zehent - und andere Gefälle zu

Albshausen und Hohenberg (letzteres ehemals ein Dorf,

jetzt ein herrschaftlicher Hof Namens Homburg bei

Braunfels) an das Sanct , Walburgis Stift zu

Weilburg. G)

Otto und sein Bruder Johann belehnen den Ritter

Eckhard von Elkerhausen, im Nassau-Weilburgischen, im

Jahre 1379, mit den Solmsschen Zehentcn zu Selters

und Geutershausen, dann dem Hofe zu Steigerbach. (55)

Eben diese beiden gräflichen Brüder hatten ihre Dör¬

fer, Leute (Leibeigene) und Gerichte zu Rolshausen und

Mittelndorf für 100 Gulden an Heinrich, Korn-Igel,

von Trohe wicderkäuflich veräussert. Johann loset (1383)

seinen Antheil mit 60 Gulden ein. ("'"")

König Wenzel belehnte die Brüder Otto und Jobann,

im Jahre 13Y8, mit dem Schlosse und der Herrschaft

von dem Berg, in Niederösterreich. G"")

Otto erkaufet im Jahre 1404 von Reinhard OchS

einen Wald, der Evpenstein genannt, bei dem h.rrschaft-

lichcn Hose Schwobach, nebst einem halben Malter jährli¬

cher Korngültc. 0"^")

C) Hungensche Urk. B. ZV. Nro. 6l. 6z.

(5») Ebend. B. HI- Nro. 22. 2Z.

C55) Ebe„t>. B. III. Nro. 23.

(5555) Ebend. B. II. Nro. 5.

Ebeiw. B. V. Nro. 25.
7
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In einer Urkunde des AltenbergischenArchivs be¬
schenken die Brüder Otto und Johann dieses Gotteshaus
am 25. May 1371 mit einem Stücke Landes in der
Bieler Aue, vielleicht als Sühnopfer für die Unbilden,
die sie wechselseitigan ihren Verwandten und ihrem
Hause begangen hatten:

„Wir Oitte vnd Johann Greyben zu Soylmsz

„ erkennen vns :c. In dissme geinwortigen Brievr

„vnd dun kunt allen Luden die In sheyn oder....

„ daz wir lutliche durch goden willen vnd kundliche

„gunst gegeben hant vnd .... geystlichen Lu-

„den dem Prior der Meisterin vnd dem Eon-

,,vent gemeinlich zu Aldenburch Ein Stücke Landz

„jn Bylire Auwe :c. :c. Oatum anno äomini

„ LLL"!" k.XXI°. Ixso llio bsati Vrbani ?ape

„et nrartiris."

Geleitet von eben diesem Motive schenket Otto dem
Kloster Altenberg am 5. September 1373 seinen Zehent-
antheil zu Dernbach, einem Distrikte bei dem Kloster,
welchen in früher Zeit ein Dorf einnahm, unter Be¬
dingung einer fortdauernden Seelenmesse für den Schen¬
ker und dessen Vorältern:

„Ich Otto greue zu Solmse bekenne vnd tue

„ kunt allen den die Visen geynwertigen Vrieb sehent

„odir horcnt lesen, daz ich'In ere Godeö vnd sei-

„ner lieben Müder sente Marien zu eyme ewigen

„selen gerede myn vnd allir myner seligen alvern

„ vor mich vnd alle myne Erben und nachkumelinge

„mit vorbedachtem mude vnd mit frihem willen

„vffgelasen, gegeben vnd bescheiden ha», vfflasen

„auch geben und bescheiden eynfelvigliche vnd vm
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„ widersprechelichevz der Hand an diesem Briue den
„ ersamen geistlichen .. dem Prior.. der Meisterin
„vnd dem Consent gemeinlichedes Closters vnsir
„ Frawen zu Aldenburg alles myn teyl des Zehen-
„den zu Therenbach, bie demselben Clostcr zu Al-
„denburg gelegen :c. ?c.

„ der geben ist du man zalte nach Christus geburte
„Drutzzehen hundert vnd Dri vnd Sybcntzig jare.
„Des nehisten montags nach Sente Egidientage."

Im Siegel führet Otto den, mit dem Solmsschen
Herzschilde verbundenen Turnier--Helm, welchen zwecn
Adlerfittige zieren. Der dreieckige Schild, mit dem Lö¬
wen und Schindeln, ist an den Helm gelehnct, Alles
böchstschlecht gezeichnet.

Das Wappen Johanns ein dreieckiger Schild mit
dem Löwen und Schindeln, deren Anzahl allenthalben
willkührlich gewesen zu seyn scheinet. Die Umschriften:

8. Ottonis (Zolmnni«) Comius cle 8olmese.
Otto und seine Brüder und Stammvettern zu Burg¬

solms müssen sich eine gebietende Stellung errungen ha¬
ben ; das beurkunden die vielen Huldigungsbriefe, welche
man, in dem Zeitalter des Faustrechts, ohne Drang nicht
auszustellen pflegte.

Wiegand und Friedrich von Sichertshausen verschrei¬
ben sich, im Jahre J663, „Graf Otto noch kein Gra-
„ fcn zu Solms zu thun." (^)

Heinrich von Sichertshausen und Gilbert von Wil¬
lingshausen geloben den Grafen Otto, Heinrich und Jo-

(5) Hail S. 222.
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Hann, Brüdern, Bernhard I. Söhnen, einen Urfrieden
1379. ("9

Heinrich von Elkerhausen verlobet sich wider eben¬
dieselben „nit zu thun" 1379.

In eben diesem Jahre verloben sich Heinrich Mo-
rung, Peter Hirzbcrger und Erwin Wennecke den Gra¬
fen Otto, Heinrich und Johann.

Im Jahre 1393 verlobt sich Donhard von Lixfeld
wider Grafen Otto und seinen Bruder, Grafen Johann,
nicht zu thun.

Henne Raumland und Wittekind, Brüder, geloben
im Jahre 1401: daß sie wider die.Grafen Otto und
Johann II. und Johann lll. zu Solms, letztere beide
Burgsolmser Linie, nicht thun wollen.

Ein Gleiches geschieh?! in demselben Jahre von Con¬
rad und Emmerich von Ncifenberg, Brüdern', sodann
Dietrich Specht von Bubenheim und dem Ordenscom-
mandeur zu Friedberg, desgleichen von Heinz Winter
daselbst, endlich von dem Probste Henchen zu Büdingen.

Freilich darf man die durch diese Erklärungen von
dem Hause Solms abgekehrte Macht nicht für allzu¬
furchtbar halten. Es konnte zu dieser Zeit jeder begü¬
terte Privatmann sich so genannte Leute, das beiset leib¬
eigene Bauern erkaufen, (^) deren Anzahl bei solchen
Eigenthümcrn zwar allerdings meistentheilö gering aber
doch fähig war, unter Anführung ihres fehdelustigen
Gebieters, das Nachbarland, verwüstend, zu durchstreifen

(*) Hail S. 222.
(**) Moser patriotische Phantasien, desselben vermischte Schrif¬

ten, Schmidt Gesch. d. T.
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und den Gefangenen große Summen, als Lösegeld, ab-
zuängstigen.

Als Friedrich von Hertingshausen unfern Grafen

Otto und seinen Schwager Cuno von Dernbach (1369)

gefangen hatte, betrug das Lösegeld des letzteren allein

2200 Gulden. (*)

Seiner Gemahlin zur Morgengabe verschreibet Graf

Otto den Hof zu Tiefenbach, die Mühle auf dem Renn¬

bach, im Mühlengrunde, unter Braunfels, einen Wein¬

garten zu Oberndorf (1383) und das Wittthum ward

in den Jahren 1381, 1393 und 1395, folgendermaßen

bestimmet: zur Wohnung seinen Antheil des Schlosses

und Thals Braunfels, dann jährlich 250 Achtel Korn

aus den Zehentgefällen zu Rockcnberg. Auf den Fall

einer zwoten Verehelichung der Wittwe, soll ihr, als

Ablösung des Wittwengehalts, ein Kapital von 4000

Gulden, gut von Gold und zum Gewichte genugsam

schwer, ausgezahlt werden, jedoch in der Art, daß diese

Summe sicher ausgeliehen werden, und nach dem Tode

der Gräfin Agnes wieder an das Haus Solms zurück¬

fallen solle. ("'")

Eine Urkunde des Klosters Altenberg vom 19. No¬

vember 1396 erhält uns das Andenken dieser erlauchten

Gräfin, deren Einbringen eine so reiche Quelle für des

Hauses Wohlstand ward: Das Gotteshaus quittiret

nämlich den Empfang einer ewigen Stiftung von vier¬

zig Maltern Korn, welche Eberhard, Herr zu Eppstein,

O Hail S. 252, Z5Z.

(") Ebend. S. 41, »2.



und seine Gattin Luchartis von Falkenstein dem Klo¬
ster geweidet hatten, um Seelenmessen für diese Stifter
zu ewigen Tagen zu lesen. Agnes, Grafen Otto's Ge¬
mahlin , vollziehet nebst dem Kloster den Revers. Ihr
Siegel, in grünem Wachse, ist beschädigt aber doch noch
gut genug erhalten, Bild und Umschrift zu erkennen:
Eine weibliche Figur, in aufrechter Stellung, hält am
linken Arme den Falkcnsteinschen Schild mit seinen zwo
Abteilungen, die aber keine Farbe zu haben scheinen.
Nur noch halb sichtbar ist das Perigraphe: 8. ^gnsti8
v. lmlken .... (5)

Wie zahlreich und furchtbar der Comitat der Grafen zu
Solms mit diesen, seinen Herren, im Felde erschien, soll
uns das folgende Vasallcnvcrzeichnißlehren: vor Alna,
Stift Amöneburgbei Marburg, Bechtolsheim, Berlepsch,
Boineburg, Bicken, Bicdenfeld,Blide genannt Wicseckc,
Boviner, Breidenbach, Breidenstein, Breiteneck, Breitrock,
Brendel, Broske, Braubeck, Brunnen, Buchis, Buseck,
Buttlar, Carben, Clecn, Cöln, Colnhausen,Creuzburg,
Zröstcl, Cronbcrg, Babenberg, Dahlheim, Dernbach, Dö-
zel. Drohe oder Trohe, Ehringshausen, Elkerhausen, Er¬
sbach, Erfurtshauscn, Elbe Fryhe von Lichtenau, Filö-
ocrg, Fischborn, Fuhrlohn, Garbcnheim,Geiling, Geis¬
mar, G'eseler, Girmse, Göns, Griedel, Grift, Groß,
Gunterskirchen, Halber, Halbstem, Hatzfeld, Holzapfel,
Hohenfels, Hohenweisel, Hose, Ingelheim, Kinzenbach,
Kirchhenn, Klingenberg, Kohle, Kornegcl, Lauter, Linden,
Lüne, Lehrbach vormals Fauerbach,Mudersbach, Münch,



Muschcnheim,Mauchenheim, Sanct Nabor, Naneuheim,
Nordeck zur Rabenau, von der Nuhn, Psedersheiin,Rci-
fenberg, Reinberger, Niedescl von Bellersheim, Riedesel zu
Königsberg, Rodcnhausen,Rodheim, Rolshausen, Nückert,
Roid, Sachsenhausen,Sassen zu Brauberg, Schcnck zu
Schweinsberg,Schenk zu Hermannstein,Scheuerschloß,
Schönburg,Schönau, Schwalbach, Schwobach, Selbach,
Solms, Spiegel zu Diesenberg, Stockheim, Steuber,
Scrcbekatze,Stünnnel, Trümbach, Vogt zu Frohnhausen,
Vogt zu Treisa, Waloerdorf,Waren, Weis zu Lindheim,
Weise zu Fauerbach, Werdorf, Weitershausen, Westphal,
Windhausen, Winters, Wvlfskehl,Zeppenfeld.

Daß jeder dieser Lehenleute wieder von einem eigenen
Gefolge begleitet war, ist bekannt. So sehen wir den
reichen Vasall von Bicken mit 60 Edelknechten umgeben,
der Leute niederer Ordnung nicht zu gedenken.

-
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19.

MsrquarÄ.

Stifter der Linie Burg - Solms.
1241 " 1237.

v^/raf Marquardt den Hail in seinem Urkundcnverzeich-
nisse, unrichtig, Heinrich nennet, kaufte im Jahre 1241
Zehentgefällezu Dahlheim, von dem Grafen Gerhard zu
Dietz ("), und im Jahre 1250 die Fischerey zu Stock¬
hausen und Ahausen mit einigen Leibeigenen von Conrad
Herrn zu Mehrenberg.

Marquard wird 1255 von dem Grafen Johann zu
Sayn und Spanheim mit der Vogtei zu Werdorf be¬
liehen und regieret bis um das Jahr 1287«

(*) Hail, S. il9.
(**) Ebcnd. S. 220°
("») Ebend. S. 2?o
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20.

Metnrich.
Graf zu Solms-Burgsolms,

genannt von Spanheim (richtiger Sponheim).

raf Heinrich fügte seinem Solmsschen Stammsna¬

men die Benennung Spanheim, von seiner Mutter erer¬

bet, bei.

In Gesellschaft mit seinem Vetter, Grafen Heinrich
zu Solms, genannt von Westerburg, Braunfelsscher Linie,
kaufet Heinrich von Spanheim, im Jahre 1294, von
dem Adelichen Vollbracht vom Hofe, Zehentgefälle zu
Altenstädten ( ), und von den Brüdern, Friedrich lind
Conrad von Bicken, deren Zehentantheile ebendaselbst
so wie zu Mudersbach und Erda, alles im Amte Hohen¬
solms. (" ')

Heinrich von Spanheim erkaufet ferner, im Jahre
1297, die Hälfte der Vogtei zu Lahr, im Nassauschen
Amte Weilburg, von dem Burgmanne Friedrich von
Kalsmunt.

Auch in Altenbergschen Urkunden des dreizehnten

Jahrhunderts kommt Graf Heinrich zu Solms, Span¬

heim genannt, vor. Wir führen nur eine hier auf, des

Siegels wegen, wo Heinrich am 29. Sept. 1292, einen

(") Hung. Urk. B. III. Nro. 6.
(**) Ebend. B. V. Nro. L.
(*") Ebend. B. V. Nro. i.

8
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Kaufvertrag der beiden Ritter Damarus und Wilhelm
zu Leun, über Güter bei Dahlheim, bestätiget:

.. „ nobilem vir um llominum llenricum Lomi-
„tsm 60 8olms8S clictum clc 8painlleim lläs;u88a-
„ rem pc>8nimu8 ete. Lt sZo Hsnricu8 nobilis La.
„ms8 äe 8olme8e äictU8 üe 8painlreim praktcor etc.
„ i)otum et äatum anno äomini iVl° LL.° nonnZL-
„ 8imo secunäo in äie 8t. iVliestael. "

Das anhangende Siegel enthält den alten dreieckigen
Schild mit dem Löwen und sieben Schindeln und die
Umschrift:

8. lckenric (hier fehlet das Uebrige bis) 8olmi88s
clieti cle 8panlreim.

Es ist in rothes Wachs gedrückt; also bedurfte es
damals bei der Wahl der Farbe des Siegelmaterials,
keiner besonderen Kaiserlichen Bestimmung,wie sie Carl
V., im Jahre 1544 dem Grafen Philipp zu Solms,
in dem Concessions-Diplomate:in rothes Wachs siegeln
zu dürfen, ertheilte.

Es ist bekannt, daß nur die Kaiser vormals in rothes
Wachs siegelten und sich zu ihren Monogrammender
rothen Farbe bedienten. (')

Des Grafen Heinrich zu Solms, genannt Spanheim,
Siegel ist ?. 9. nachgebildet.

Um das Jahr 1280 grif Heinrich, nebst den Grafen
zu Nassau- Katzenellenbogen oder Dillenburg, unter Kai¬
ser Adolph, die Dynasten von Greifenstein und Lichten¬
stein in ihren Schlössern an, eroberte solche und setzte die
rechtmäßigen Eigcnthümer aus dem Besitze, weil diese die
Parthei Alberts voa Oesterreich genommen hatten. Beive

(*) elem. srt. äipt. univ.
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dynastischeBurgen wurden, bis auf geringe Trümmer,
zerstöret, und obgleich die Herren von Grcifenstein und
Lichtenstein ihre Burgen König Albert zu Lehen auftrugen,
sofort in dem Lehenbriefe im Jahre 1304 zu des Reichs¬
burggrafen erhoben wurden; so kam die von dem Lchen-
hcrrn gebotene Wiederaufbauung der Burg Grcifenstein
unter den Dynasten dieses Namens nicht zu Stande, es
theilten sich vielmehr die Häuser Solms und Nassau in
deren ganzes, sehr beträchtliches Befitzthum, wie es bis
heute (1827) bestehet. Zwar nannte sich noch im Jahre
1404 ein gewisser Kraft Mitherr auf Greifenstein, (^)
aber>dcr Vertrag zwischen Solms und Nassau vom Jahre

1391 (unten bei Wilhelm 13 zeiget, daß demselben keine

Mitsprache über das dynastische Vermögen zustand. Wahr¬
scheinlich hat ihm der Eroberer nur einen Aufenthalt in
der Burg seiner Väter gestattet.

Heinrichs Gerechtigkeitslicbe zeichnete ihn unter den
Zeitgenossenseines Standes glorreich aus, und bestimm¬
te ^letztere nicht selten, ihn zum Schiedsrichterzu wählen.

. Im Jahre 1237 und 1255 erscheinet er als ssuäex
zwischen Siegfried von Runkel und Gerhard zu Dietz.

Sein Ausspruch endete im Jahre 1299 eine Irrung

zwischen den Grafen Johann III. von Starkenburg und

Simon III. und Johann II. Gebrüdern zu Creuznach.

Heinrich erwirkte 1303 einen Vergleich zwischen den

Grafen zu Dietz und Weiln-Au, dann 1313 zwischen

Hartart Bliesen unv Conrad Unger zu Waltcrdorf.

Zu sehr vertrauend dein Gewichte seines Ansehens,
machte er im Jahre 1310 den Versuch, die in dem
Schlosse Burgsolms bestehende Hofkapclle zu einer Mut-

(*) Hail, S. 353-
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terkirche zu erheben. Er ließ des Endes aus der uralten

Mnttcrkirchc zu Obersolms oder Snlmisheim (jetzt Obern¬

dorf) de» Taufstein in jene Kapelle bringen. Der Erz-

bischof zu Trier ahndete diesen Vorgriff mit dem Drohen

des Bannstrahls gegen den Grafen in folgendem Pönal-

edikte:

ObÜLializ curie constnsnt. lllebano in O^srn-

stört?, iic vniversitari ibistem 8alutem in stno. Lum

compertum sit ex te8timonio 8i5resti arebipresb^-

tsri, Tbeostorici in t)Isten8tstsn, plsbani ste ö/ls

lstenrici sts IstsrlisLlllrusen, plebanorum et aliorum

clsrieorum et laicorum liste sti^norum, grinst ab

antiguo eeeiesia vera in Oxvmrnstorts prsestieta ?uit

et est vsra matrix et baptisterium et alia eeclesias-

tica saeramsnra in ea esse et babsri Änric^uitus eon-

8US8cnnt: Lumens baptisterium ste eastem SLelesia

postsa ?'n ö/crF ecc/s-

n'e per nobiles ste bolmes er eorum po-

tentiam stestuctum?uit, absgus 8uperiori8 auctori-

rate vel conssnsu sts ?aero. Vo8 plebanum eeele-

8iam matriesm praestictam st vniver8itatem ibistsm

rs8tituinrn8 pristine iibertati ut vobl8 liceat in stie-

ta sLLlesia matrice eon8ecrare et Irabers bapti8teri-

um, et alia eLels8iastiLa 8aeramenta pro ut babuistl8

inibi ab anti^uo? Dants8 praesticto^ arcbipre8b/tero

in manstatis, stietam vnivsrsitatem et ecelesiam ma-

trieem praestictam in prsmi88um stekenstsnstum,

eontrastictors8 et rebe11e8, 8i p>ui fuerint, per cen-

guram ecete8ia8ticsm cobibenstum. Datum leria

tsreia pv8t stnicam Istars: tl.nno stomini millesimo

' rrscettte8im.o steeimo.
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2i:

AoAann I.,

Graf zu Solms-Burgsolms, genannt von
Spanheim.

1312 - 1354.

^Tuch Graf Johann I. fügte, gleich seinem Vater, dem
StammsnamenSolms den von Spanheim bei.

Muthvoll und entschlossen, schnell im Ausführen eben
so schnell entworfener Plane, mußte sein Zeitalter in ihm
den Helden der Linie Burgsolms fürchten und verehren.
Zwar zog sein aufbrausendes Wesen ihn öfter in drän¬
gende Fehden, weckte ihm mächtige Feinde, minderte sein
früheres Ansehen; aber immer haben ihm doch seine
Thaten den schönsten Rachruhm eines hohen Geistes
gesichert.

Erzbischof Mathias zu Mainz sah, als geistlicher Spä¬
her, wohl ein, was man sich von Johann versprechen
könne und nutzte dessen Tapferkeit zum Schaden des gan¬
zen Gräflichen Hauses. Lehcnsstreitigkeiten mit dem
Landgrafen Otto zu Hessen (1322) bestimmten Mathias,
den Degen zu ziehen. Dem Feinde mit Erfolg zusetzen
zu können, verband der Erzbischof sich mit mehreren
Grafen und Herren an der Lahn, in der Wetterau und
in Hessen selbst. Weil das Schloß Hohensolms dem
schlauen Kirchendiener ein sehr bequemer Vertheidigungs-
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Punkt schien, so ward auch unser Graf Johann in den
Bund gezogen. Zweckgemäß wußte die Erzpriesterlist
Johann I. und seinem Vetter, dem Grafen Heinrich, ge-
nannt von Ottenstein, Braunfelsser Linie, einen Lehens-
auftrag der Burg Hohensolms nebst vielen andern Do-
manialbesitzungcn, gegen 500 Pfund Heller, abzuschmeich-
len, wobei die Grafen sich verbinden mußten, imt 12
Reisigen gegen den Landgrafen zu Felde zu ziehen.

Ob nun gleich Johanns Bruder Dietrich sowohl als
die Vettern Bernhard und Simon zu Braunfcls den
Lehensauftrag genehmigt hatten, so lag doch in demselben
der Saame zerrüttender Zwiste.

Der zu Königsberg wohnende Graf zu Solms-Burg¬
solms, aufgebracht gegen seine Stammsvetternund, als Be¬
sitzer von Königsberg, Nachbar von Hessen, trat auf die¬
ses Fürsten Seite. Wie in jeder Gemeinschaft der Keim
zu Irrungen liegt, so zeigten sich solche auch in dem
Hause Solms. Es war niemals treues Zusammenhal¬
ten; neigte ein Stammszweig sich auf diese Seite, so
hielts jener mit der andern.

Die Fehde zwischen Mainz und Hessen endete mit
einer Niederlage des ersteren zwischen Hohensolms und
Wetzlar (1326), wobei Hohensolms sehr beschädigt wurde.

Schon im folgenden Jahre (1327) ward die Waffen¬
ruhe gestöret. Erzbischof Mathias rückte mit seinen Feh-
degcnossen vor Gießen, eroberte die Stadt, brachte aber
die Einwohner, durch seine Mißhandlungen, auso Aeus-
serste; sie trieben ihn mit blutendem Kopfe hinaus.

Das beinahe ganz zerstörte Hohensolms erscheinet be¬
reits 1329 wieder hergestellt. Unser Graf hatte aber
durch den Bund mit Mainz weiter nichts errungen, als
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die Freiheit, gegen diesen gefährlichen Bundesgenossen

über einen Verlust von 30000 Gulden und 2400 Schau-

fen, ohngerechnct die große Anzahl Pferde, wirkungs¬

los zu klagen.

Stets geneigt, sich auf Kosten ihrer Nachbaren zu

vergrößern, nutzte die Stadt Wetzlar Johanns bedrängte

Lage. Wie aber jeder höhere Geist sich im Unglücke erst

recht hebt, so schlug unser Graf die Wetzlarcr auf dem

so genannten Streitbcrge aufs Haupt und machte da¬

durch der ihm so eben angekündeten Fehde ein rühmliches

Ende (1328). Fünfhundert Bürger wurden gefangen. (I

Aber auch diese Demüthigung der Bürger von Wetz¬

lar frommte den Grafen zu Solms nicht. Zwar gaben

der im Jahre 1329 zwischen den Linien Burgsolms und

Braunfels errichtete Erbverein und die, zu gleicher Zeit

entstandene, enge Verbindung des Grafen Gerlach zu

Nassau-Weilburg mit unserm Grafen, dem Schicksale des

Letzteren eine glücklichere Richtung und von 1330

(*1 Eine alte Archivalurkunde sagt:
^nno tlomiiii 1328 «rat bellum ol eleu Ltreitberx in-
ter vires VVetllsrienses et 0<imites <Ie Laims.

Die Niederlage soll eigentlich auf dem Berge hinter dem
Sichenhof, bei Hermannstein, geschehen seyn.
Hail Repert:

„Die Al-N'tini verschreibt Graf Gerlach zu Nassau und
„Agnes seine Gemahlin Graf Johann zu Solms und
„ Irmgard seiner Gemahlin Oefnung in ihren Schlösser»
„im Nassanschen."

Wenk Hess. Landesgeschichte, Beil. S. 2Ui: „ ^nno
„ izzs vertauschen Graf Johann und Bernhard zu Solms
„ Altenkirchenbey Braunfels, Diedenhofen und Mühlhos
„ an Graf Gerlach zu Nassau. "
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bis 1340 sehen wir ihn mit den beträchtlichen Erwer¬
bungen beschäftigt, deren ansehnlichste unten verzeichnet
sind. Indessen führen, nach dieser Zeit, neue Unfälle den
früheren Nothstand zurück, wie wir bald sehen werden.

Die Fehde zwischen Solms und den Adelichen von
Bicken, wegen des Kirchensatzes zu Altenkirchen im Amte
Hohensolms, erneute sich im Jahre 1343 mit den Herren
von Dernbach. Es finden sich aber davon keine nähere
Nachrichten,als daß Landgraf Heinrich zu Hessen die
Streitenden aussöhnte.

Eine andere Fehde zog sich in die Länge und hatte
für das Haus Solms traurige Folgen. Sie entstand
zwischen unserm Grafen und mehreren Benachbarten sei¬
nes und des Adelsstandes.

Das Haus Solms recht empfindlich beugen zu kön¬
nen, gab man vor, Kaiser Ludwig, der Bayer, habe dem
Grafen Johann die Beilegung des Kampfes geboten, und
da derselbe dem Befehl nicht Folge geleistet, dem Grafen

Sämmtlich Dörfer des Salisch-Conradinischen Comitats.

Die Urnen, welche man bei Dicdenhofen (jetzt Dieden-

hansen) in germanischen Grabhügeln des herrschaftli¬

chen Maarwaldes findet, enthalten die Asche der Ur-

bewohner Dedenhausens, deren Leichname man, vor

der Regicrungszeit Carls des Großen, verbrennte und

und in Urnen der Erde wieder gab. Eine Urkunde,

welche dem Dorfe Dedenhausen ein Alter von 10Z6

Jahren zusichert.

Ein Tanschobject von Nassau für die genannten

Salisch - Solmsschen Ortschaften findet sich nicht. Wenn

es blos in dem Beistande Gerlachs und der Burgöf-

nung bestand, so würde die VerÄusserung den Grasen

zu Solms nicht zu verzeihen seyn.
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Johann zu Nassau-Weilburg den Auftrag erthcilte, das
feste Schloß Hohensolms, woraus unser Graf sich ohne
Zweifel tapfer wehrte, niederzureißen.

Bei Vollziehung dieser, angeblich Kaiserlichen, Ordre
(1344), wirkten die Bürger von Wetzlar, Frankfurt,
Friedberg und Gelnhausen treulich mit, vielleicht weil
unser Graf sie öfter zu Paaren getrieben hatte.

In dieser Fehde fiel Graf Dietrich zu Solms, Jo¬
hanns I. ältester Sohn, mit zwey Solmsschcn Burgmän-
nern, Hartmann Herutz oder Hurus und Henrich "Krug
von Leun, in die Hände der Bürger von Wetzlar, wo
man sie zwei Jahre gefangen hielt.

Gleiches Zerstörungsloostraf in demselbenJahre
(1344) das Schloß Burgsolms. Ein Unfall, der eben¬
falls dem Unfrieden der Stadt Wetzlar beigemessen wer¬
den muß, obgleich die That durch die Gesammtheit des
SchwäbischenBundes geschah.

Zwischen dem Hause Hessen und Grafen zu Nassau-
Wcilburg an einem und unscrm Grafen Johann I., sei¬
nem Sohne Dietrich und Heinrich, dem Sohne Graf
Bernhards I. zu Solms-Braunfels, am andern Theile,
brach im Jahre 1349 des Kricges-Feuer von neuem aus.
Wie unglücklich das Haus Solms hier den Kampfplatz
verließ, das zeigt schon die in diesem Jahre erfolgte zweite
Zerstörungder kaum wieder aufgebauren Burg Hohen¬
solms ('). Abermals ein Werk, wozu die Stadt Wetzlar,
Nassau's Schützling, thätig die Hände bot. Sogleich schrit¬
ten die Grafen zu Solms zur Herstellung der in diesen

(*) Hail Repert. ^IMV ävmini AKXA?XI,IX äesti-iietuiu
Hoesolm«.

9
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Zeiten höchstwichtigen und unentbehrlichen Burg, aber

die Ruine des alten Schlosses verließ man, nannte das Lo-

kal den alten Berg, und legte den Grund des neuen

Schlosses in dessen Nähe. Schon 1351 war der Bau

vollendet.

Der in letztgenanntem Jahre (1349) zu Stande ge¬

kommene Friede zwischen Solms und Nassau war von

sehr kurzer Dauer, aber die alten Zwiste mit Wetzlar von

1344 bis 1351 endeten in diesem Jahre durch Vertrag

zwischen unserm Grafen, seinem Sohne Dietrich, dann den

Grafen Heinrich und Otto, Söhnen Bernhards I. zu

Solms - Braunfels. Die Grafen nahmen Wetzlarsches

Bürgerrecht und beide Theile versprachen sich Oeffnung

ihrer Stadt und Schlösser (I.

Um diese Zeit brachte eine ansteckende Seuche in den
Gegenden des Rheins und der Wetterau einer großen
Mcnschenzahlden Tod. Wie die Kirche von jeher Be¬
trügern ihren Schleier leihen mußte, so geschah es auch hier.

Mehrere Rotten Scheinfrommer durchrannten das

Land sich gciftlnd und vorgebend, ein Engel habe einen

Brief vom Himmel in die Sanct Peterskirche zu Rom

gebracht, in welchem Gott, erzürnt über der Welt Sünden

und Bosheit, ihnen auferleget, für diese Misscchaten zu

küssen und sich 34 -Tage lang zu geiseln, daher man sie

die Geiseler nannte.

(*) Dieses Bürgcrwerden war eigentlich nicht unter der

Würde des hohen Adels. Die Geschichte nennt man¬

chen regierenden Herrn als Bürger einer Stadt. Die

Grafen von Gleichen in Erfurt, Graf Gerhard zu

Sayn in Cöln, die Grafen von Nassau in Nürnberg.
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Graf Johann, im Sehen des Betrugs über seiner
Zeit stehend, ließ einige Glieder dieser Banden in Wetzlar
aufheben und enthaupten. Vermehrung minder erleuchteter
Feinde unsers Grafen war Folge dieser Handlung und
unter allen benachbarten Großen hatte derselbe keinen
Freund mehr, als den alten Grafen Gcrlach zu Nassau.

So verlassen mußte er also jedem Feinde die Hände
bieten, wenn er sich nur dazu bereit finden lassen wollte.

Das beurkundet der heillose Vertrag, welchen Graf
Johann zu Nassau, Dynaste von Mehrenberg,unscrm
Grafen im Jahre 1349 abnöthigte.

Ob Schulden oder Zwietracht mit ihren Stamms-
vettern zu Burgsolmsund Königsberg die Motive waren,
kurz, die gräflichen Brüder Heinrich und Otto, Söhne
Bernhards I. aus der Linie Braunfels, hatten, in eben
gemeldetemJahre, nicht nur die Stammburg Braunfels,
sondern auch ihren ganzen Antheil der Grafschaft Solms,
an genannten Grafen zu Nassau-Weilburg, gegen die
Summe von 2500 Pfund Heller, verpfändet. Ganz
von Rechtswegen setzte unser Graf sich der Vollziehung
dieses Contrakts, als den jüngsten Erbfolgerezeß von 1329
verletzend,entgegen, mußte aber der vereinten Gewalt sei¬
ner BraunselsschenAgnaten und Nassau', weichen, mußee
Hülflos zusehen, wie letzteres seiner Einsprüche spottend
sich in den Besitz des Pfandes eindrängte, ja er mußte so¬
gar den schmachvollen Handel am Ende genehmigen.

Gleich vergebens widersprach Johann I. der im Jahre
1350 geschehenenVeräußerung des Königsbergschen Theils
der Grafschaft Solms an Hessen, wodurch Graf Philipp,
der Letzte des Zweigs, sich an seinem Hause versündigte,
wie wir bereits oben, bei demselben, vernommenhaben.
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In dem blutigen Kampfe bei Fritzlar (1351) zwi¬
schen Hessen und dem, vom heiligen Stuhl zu Roin ab¬
gesetzten, Kurfürsten Heinrich zu Mainz, kam unser Graf,
der unglücklicherweiseauf Heinrichs Seite stand, in Ge¬
fangenschaftder Bürger von Wetzlar und mußte sich mit
vielem Gelde lösen.

Die ansehnlichen Erwerbungen dieses Herrn gründen
ibm desto bleibenderen Ruhm, je unbedeutenderdie Zahl
der Ruhepunkte seines fehdereichen Lebens war.

Wir wollen die vorzüglichsten hier aufzählen:
Graf Jobann erkaufet, im Jahre 1317, von dem

Burgmanne ((lusersnzw) Friedrich Kalsmunt alle Leute
d. i, Leibeigene, welche der Verkäufervon Johann zu
Lehen trug, für 20 Mark Pfennige, jeden zu 3 Hellern. (^)

Die Grafen Bernhard I. undssseine Brüder Heinrich
und Simon zu Solms-Braunfels verpfänden sehr ansehn¬
liche Geld - und Naturalgefällein den Aemtern Braun¬
fels und Greifenstein, sodann die Zehenteinkünfte in den
Aemter «Hohensolmsund Königsberg an Grafen Johann I.,
für 300 Mark Pfennige 1329. ('"I

Im Jahre 1333 kaufen Graf Johann und seine Ge¬
mahlin Irmengard von Heinrich Marulf von Günse ein
Gut zu Niederweidbach für 31 Mark Pfennige, (""") und
Gumbracht von Garbcnheim Überlässet denselben, käuflich,
alle seine Leute zu Nieder- und Oberwetz und in dem
Gerichte Ouembach für 10 Mark Pfennige 1334.

(H Hungensche Urkunden, B, V. Nro. ZZ.

(**) Ebend. B. IV. Nro. SN.

tft**) Ebend. Nro. 9z.

Ebnw, Nro. Z5.
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Von dem Ritter Conrad Rübsamen kaufet Graf
Ichann I. im Jahre 1335 Gutsbefitzungen zu Bischofs¬
kirchen (Bißkirchen) an Holz, Felde, Aeckern, Wiesen, Zin¬
sen oder Gülten um 24 Mark Pfennige. (^)

In eben diesem Jahre kaufet "unser Graf von dem
Wappener Haidenreich von Dernbach Zinsgefälle zu Treis¬
bach, bestehend jährlich in fünf kölnschen Pfennigen, zwei
Gänsen, zwei Hühnern und einem Fastnachtshuhn sammt
übrigen dazu gehörigen Gefällen. (^)

Der Wäppeling Simon von Mehrenberg verkaufet zu
gleicher Zeit, dem Grafen Johann ein Jahreseinkommen
von fünf Schillingen, zwei Gänsen, vier Hühnern, welche
aus des Verkäufers Gütern zu Dillheim, Daubhausen
und Berzhausen fallen, ferner ein Viertheil der Korngülte
aus der Mühle zu Dillheim, für ein Kaufgeld von 6
Mark Pfennigen. C^)

Zur Lohnung geleisteter Dienste verschreibet Kaiser
Ludwig der Bayer, dem Grafen Jnhann I. und dessen
Erben, „aus Milde und Gunst und zu Besserung der
„Lehen, die Reichsleute in der Grafschaft Solms oder im
„QuembacherGerichte gleich 100 Pfund Hellern." Die
Urkunde ist im Jahre 1336, am Freytage vor Samt Ma-
theustage (20 Sept.), auf dem Felde bei Mühldorf, er-
theilt. (''^)

Im Jahre 1339 kaufen die erlauchten Gatten Johann
und Irmengard von der Wittib Heinrichs von (hier ist

(*) Hungensche Urk. B. III. Nro. 15.

(") Ebend. B. III. Nro. 14.

Ebend. Nro. IS.

(^*) Ebend. B. II. Nro. l.
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in der Urkunde eine Lücke) desgleichen von Gerhard von
Frohnhausen einen Weinberg im sogenannten hohen Thale
bei Oberndorf für 4? Mark Pfennige (äeimriorum)(*).

Bischof Gerhard zu Speier bessert, im Jahre 1339,
die Lehen der beiden gräflichen Vasallen, Johann I. zu
Burgsolms und Bernhard l. zu Braunfels, mit den, dem
Hochstifteheimgefallenen, Lehensstücken der Hosherren zu
Amönaburg, bei Marburg, ('"')

Für Dienste, welche unser Graf Johann Kaiser und
Reich künftig leisten soll, sichert'Kaiser Ludwig ihm un¬
term 12. Nov. 1346 eine (damals hohe) Summe von
1000 Pfund Hellern zu, bedinget aber in der Urkunde:
„daß der Graf dieshalb, im Falle einer Zahlungszöge--
„rung, weder den Kaiser selbst noch das Reich angreifen
„ oder pfänden solle." So stark war also der Arm unsers
Grafen, daß selbst des Teutschen Reiches Oberhaupt ihn
fürchtete! ('"'"')

Herzog Wilhelm zu Jülich und Berg belieh, im Jahr
1347, den Grafen Johann, für seinen Beistand, mit
den Lehen, welche der junge Graf Gerhard zu Sayn
aufgesagt hatte, (die Stücke sind nicht genannt) ("""").

Die zahlreichen Ankäufe leibeigener Bauern wollen
wir nicht herzählen. Daß aber unser Graf das Ouemba-
cher Gericht, die Vogtei zu Kölschhausen und die Leute

(*) Hungensche Urk. B. V. Nro.a. Der ausgelassene Name

des einen Verkäufers war Heinrich von Hof. Hai!

S. 127.

(") Hail S. 259.

("*) Hung. Urk. B. II. Nro. 2.

(»,*») Ebeud. B. Ii. Nro. SS.
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(Leibeigenen) zu Greifenstein, alles zur Hälfte, besaß, muß
nicht unbemerkt bleiben. (")

Neben diesen Adquisitionen fehlet es aber auch nicht
an Veräußerungen, deren einzelne Aufführung der Leser
uns erlassen wird. ('" )

Bei den Vermählungsunterhandlungen unsers Grafen
mit der Gräfin Irmengard zu Bilstein in Westphalen,
ward das Heirathsgeld auf 330 Mark brabändischen Gel¬
des (1330) fixiret (""), nachdem das Jahr vorher der
Wittwengehalt von den drei Brüdern Bernhard I., Hein¬
rich und Simon, Grafen zu Solms-Braunfels, dahin
bestimmt worden, daß „Graf Johann seine Hausfrau
„Irmengard verwittibenmöge, mit seinem Theile des
„Hauses Braunfels und mit seinem Theile der Graf¬
schaft diesseits der Dill, und mit dem Pfandschilling,
„so ihnen zu losen stunde, und mit dem Gerichte zu
„Quembach, so um 400 Mark erkaufet.

Mancherlei Irrungen zwischen Solms und Nassau
waren unterdessen beschwichtiget,und Graf Gerlach und
seine Gemahlin Agnes zu Weilburg, mit unserm Grafen
in Verbindung getreten. 0""")

Auch das Altcnbergsche Archiv liefert einige Zuthaten
dieser Skizze.

Graf Johann I. besiegelte im Jahre 1313 einen Re¬
vers Heinrichs von Hcistenberg (nicht Heisterberg) über
eine Muhle bei Bisscnberg.

C) Hail S. 122. 288.
(**) Hung. Urk. und Hail.
(***) Hail S. a6.
(****) Cbend. S. 53.
(55455) Man sehe oben und Hail, S. zzz.
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Ebenderselbe und seine beiden Vettern, Marquard
und Gerhard, Gebrüder, Grafen zu Solms, Königsber¬
ger Linie, solemnisiren am 25. Februar 1315, eine Ur¬
kunde ihres Burgmanns Gerlach von Leun:

„8iAilla nollilium clominorum meorum üomini
„ ^ollannis äicti 3e 8panlrsim nsc non Nur-
„c^uarcli et Lsrlraräi fratris sui Lomitum in 8ol-
„misse roZavi et olltinui pressntibus litteris ap-
„poni. Dt nos ^sollannes Lomes in 8olmisse
„äictus äe 8pa/nlrsim, ^larczuaräus et Lerlrarllus,
„fratrss Lomites ibiäsm .-,3 roZatum prenomina-
„ti Lerlaci recoZnoscimus etc.

„^ctum et Datum anno llomini millessimo
„ trecentesimo XV. Ipso 6ie llti Natllie apostoli."

Am 10. April 1317, vollziehen die Grafen Johann I.
und sein Vetter Marquard eine Urkunde Gerhards von
Wildenberg und Leo's von Rumrode:

,,8iZiIIa nobilium clominorum ^ollannis llicti 3s
„8panlleim et Var^uar3i Lomitum 3s 8olmisse
„sunt appsnsa.

„llctum anno 3omim. LLL^. XII. in oc-
„tava pasclrs."

Auf Petri Stuhlfeyerdes Jahrs 1325 gestatten die
Grafen Johann der I. und sein Bruder Dietrich ihrem
Unterthan Iwan von Biel sich mit seinem Ganzen Ver¬
mögen nach Altenberg zu begeben:

„Xos ^olraunes Lomes 3s 8olm2e clictus 3e
,,8pa^nlreim et VIrso3oricus noster Lermanus
„omnidus Presens scriptum intuentillus etc. etc

,, /^ctum et Datum anno clomini millesimo trecen-
„tssimo vicesimo c^uinto. In Latlreära 8ancu ststri."
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Graf Johann stellet dem Gotteshausc Altenberg, im
Jahre 1329, einen Revers über den Hof zu Daberz-
Hausen (Dagobertshausen), ohnferne Marburg, aus. Der¬
selbe besiegelt, neben dem Grafen Bernhard I. zu Braun¬
fels, eine Urkunde über Güter zu Allendorf und Var-
torf 1331.

Die jüngste, in dem Archive Altenbergs befindliche
Urkunde Grafen Johanns I. ist vom 1. Februar 1352,
eine Entsagung desselben, seiner Gemahlin Irmengard
und seines Sohns Dietrich auf die in Anspruch genom¬
menen Güter des Klosters in der Banngrenze Laufdorf:

„ Wir Johann Grebe von Solmze Jrmengart vnse
„yliche frauwe Dyderich vnse sun dun bekennen
„ vffenlichen in disme brife daz wir eyndreichtechliche
„luterliche durg Got verzy gen han vnd verzien
„vrkunde disis brifis vme de forderunge vnd An¬
sprüche de wir haebin zu sulichme gude alse dy
„yrben geistlichen frauwen dz cloisters zu aldinburg
„geHabit hane vnd besezzin zu Laufedorf u. f. w.

„Des zu eyme sicherkeide vnd wairheide vmmer-
„me zu haldene habin wir Johan. Dyderich vnse
„sun Grebin vorgenannt disen brif mit vnser bei-
„den Jngesigaelen besygeilt. Datum annc> äomini
„nüllssimo trecentesimo (.secunclo In vi^ilia pu-
,, rificationis deate virZinis."

Auf dem Siegel des Grafen Johanns stehet der offene
Turnierhelm und, an diesen gelehnet, der dreieckige
Schild mit dem Löwen und neun Schindeln,umschrieben:

8. ffofianni8 Lom. 8olmsss. (*)

(^) F. io.
10
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Graf Dietrich, Johanns I. Sohn, führet blos den,

eben so geformten Schild, mit dem Löwen und neun

Spänen:

8. Tblissäri L. Zslmise ('")

An einer Urkunde des Altenbergschen Archivs von

dem Jahre 1316, wo Johann I. und die Burgmänner

von Kalsmunt den Verkauf einer Kornrente zu Biel

an das Kloster bekräftigen, hängen die Siegel beider.

Hier hat der Löwe Johanns nur sechs Schindeln zur
Seite

Auf dem Siegel der Burgmänncr zu'f Kalsmum

stehet ein gut gezeichneter Löwenkopf, die Fläche um ihn

her, durch leicht gezogene Arabesken verziert, die Um¬

schrift :

f 8. LastsIIanoruln äs Lalsmunt

Auf dem Siegel einer Altenbergschen Urkunde vom

Jahre 1275 ist die Figur des Kalsmuntschen Wappens

einem Wolfskopfe ähnlich, auch sah sie Gudenus, soä.

äipl. 7b. II. p. 195, in dem Siegel einer andern Ur¬

kunde, von eben diesem Jahre, dafür an. Die bessere

Zeichnung auf dem Siegel von 1316 zeiget aber, was

es war.

In einer Urkunde vom Jahre 1358, nennet sich die

Gemahlin Johanns I. „verlassene Wittwe." Er war

(*) F. Ii.

(*') F. 12.

("*) F- iZ.
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also damals todt (H, und doch gestattet un Jahre
1360 Eberhard von Heyer ihm, seiner Gemahlin Ir¬
mengard und ihrem Sohne Dietrich die Einlösung des
dem von Heyer verpfändeten Dorfs Edingen für 200
Mark. Offenbar hat Hail in seinem Verzeichnisse S. 377,
das Jahr der letzteren Urkunde unrichtig angegeben.

(*) Hungensche Urk, B. IV. Nrc. 97.
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22.

Dietrich»
auch Haidenreich und Haiderich genannt,

Graf der Linie Burgsolms,
Sohn Johanns I.

^in Mann, ganz Erbe der Eigenschaftenseines rastlo¬
sen Vaters, aber noch tiefer von der Last der Unfälle
niedergebeugt. Zu viel Hitzkopf, folglich zu wenig le¬
bensklug, als daß irgend ein glücklicher Erfolg seine Un¬
ternehmungenhätte krönen können.

Nur erst in den letzten Jahren, als Johann II.,
sein heldenmüthiger,weißerer Bruder, ihm beistand,
blickte das Glück ihn freundlicheran.

Die Hauptquclle von Dietrichs Bedrängnissen war
sein verweigern der Genehmigung jenes rechtlosen Pfand¬
vertrags, welchen seine Vettern zu' Braunfels (1349) mit
Nassau - Weiiburg, auf Kosten ihres Vermögens und An¬
sehens, geschlossen hatten. Er hatte Recht, eine Nassau-
sche Hofstatt in dem Schlosse Braunfels, wovon er Mit-
eigenthümer war, nicht dulden zu wollen. Aber zu schwach,
diese neuen Ansiedler zu vertreiben, suchte er Hessens
Hülfe.

Im Jahre 1356, rückten die Nassauer vor Hohen¬
solms, wurden aber diesmal von den Solmsern und
Hessen, mit beträchtlichemVerluste, zurückgedränget.Doch
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erschienen sie kurz hernach, verstärkt, siegten, vertrieben
unfern Grafen Dietrich aus semer Burg Hohensolms,
zerstörten diese, verbranten das Dorf Oberndorf (in älte¬
rer Zeit Obersolms) bei Braunfels, den Hof zu Burg¬
solms, (früher Nicdersolms), die Kirche zu Ulm si), die
beiden Dörfer Mendorf und Rülshauscn ('""), ebenfalls
im Amte Greifenstein. Dieser That das Schändende zu
nehmen, gab man vor, sie sey auf Kaisers Verordnung
geschehen. Eine Decke, der man sich schon oben bei der
Zerstörung der Burg Hohensolms, unter Graf Johann I.
zu Burgsolms, bediente.

Dem Grafen Dietrich wari» es unter solchen Umstän¬
den unmöglich,den Grafen von Nassau im Besitze des
Schlosses Braunfels zu stören. Ja man ließ es nicht
bei dem Vertreiben des armen Dietrichs aus seinem letzten
Zufluchtsorte Hohensolms; man stellte ihm nach in der
ganzen Grasschaft Solms. Hier blieb ihm kein Winkel
sicher und nichts übrig, als zu den Anverwandten seiner
Mutter, in die Grafschaft Bilstein, nach Westphalen zu

(*) Bei Erbauung eines Kirchthurms zu Ulm (Amts Grei-
fenstein) (i?5i) fand man, auf den Ruinen eines
Grundgewölbcs, Metall der verschmolzenenGlocken,
verbranntes Getreide und Tuch. Der Baumeister (Knoch)
überreichte diese Trümmer dem edlcu Fürsten Ludwig
Rudolph Wilhelm zu Solms.

(5*) So hieß damals das, jetzt Nassausche, Dorf Nieders¬
hausen bei Bißkirchen (Amts Greifenstein), welches Graf
Otto zu Solms im Jahre IÜ92 seiner Tochter Maria
zum Heirathsgute gab, als sie sich mit dem Grafen Jo¬
hann II. zu Nassau-Beckstein vermählte.
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fliehen. 6) Ihn in die Falle zu locken, versprach zwar
Graf Johann von Nassau Sicherheit und Freundschaft.
Es mußten sich aber Dietrichs Mutter und seine beiden
Brüder, Heinrich und Johann II., ganz im Stillen, im
Jahre 1361, verbinden, unsern Grafen Dietrich, ohne
Nassau's Einwilligung, nicht in Braunfels einzulassen

Dietrichs, unter dem Druck so vieler Unglücksfälle,
zerrütteten Finanzen nvthigten ihn zu Unternehmungen,
welche ihn nur tiefer niederbeugten,

Kaiser Carl IV. war dem Grafen Siegfried von
Wittgenstein beträchtliche Summen schuldig, Dietrich
war Siegfrieds Eidam, folglich Theilhabcr der Forderung.
Mahnungen und Klagen wirkten auf des Schuldners
Uebermacht nicht; um sich, für seinen Antheil, bezahlt zu
machen, forderte unser Graf eine genügende Anzahl der
Lehenleute seines Hauses zur Hülfe auf, und plünderte
die ReichsstädteAachen, Wetzlar und mehrere Orte. Der
Kaiser nöthigte ihn aber, wie billig, im Jahre 1361 zum
Ersätze. Auch werden, gleichzeitig, mehrere von unserm
Grafen und Poppo von Eberstein unternommene Be¬
fehdungen von dem Kaiser gedämpft.

Endlich wagte es Dietrich, in sein Stammland zu¬
rück zu kehren. In Braunfels ließ man ihn nicht ein;
er begab sich also in die halb zerstörte Burg Solms.
Nassau setzte seine Verfolgungfort, und auf solchem
Wege ward unser Graf, gleich nach seiner Ankunft in

V) Hail führet eine Rechnung an, nach welcher Dietrichs,
von Nassau verursachter, Schaden damals 37000 Gul¬
den betrug.
Hail im Repert. Buchst. V.
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Burgsolms, von den Wetzlarischen, die nebst den Herren
von Hanau und Winnebcrg, den Städten Frankfurt,
Friedberg und Gelnhausen mit Nassau im Bund stan-
den, zu Burgsolms aufgehoben, mit einigen seiner Streit¬
genossen nach Wetzlar in Gefangenschaft gebracht, und
hier zwei Jahre fest gehalten.

Damit war der Unglvckskelch des Grafen noch nicht
geleert. Auch die Geistlichkeit, damals stets geneigt sich
auf Kosten des Ohnmächtigen zu mästen, mußte ihr
Schärflcin einlegen, und so sank die Leidensschale Dietrichs.
Graf Engelbrecht von der Mark, Erzblschof zu Cöln,
zog, während der Gefangenschaftdes Grafen, die Herr¬
schaft Bilstein ein, und sie ward dem Hause Solms
gänzlich entrissen ( I.

Im Jahre 1363, fiel bei Hohensolms das zweite
Treffen zwischen Hessen und Nassau vor. Diesmal siegte
Nassau, Hohensolms ward eingenommenund von Grund
aus zerstöret. Der Zeitpunkt 1380 ist unrichtig.

In eben diesem Jahre (1363) wurden endlich die
Fessel n unsers Grafen Dietrich gelöset. Der Vergleich,
zu welchem man ihn zwang, liefert aber den Beweis,

(*) Hail Repert:
„ Ob nun gleich Grafen Dietrichs Bruder, Johann, bei
„ dem Grafen von der Mark, dessen Bruder dazumal
,, Churfurst zu Köln gewesen, um Restitution dieser
„ Herrschast nachgesucht,da sie nicht allein schon in
„ wörtlicher Possession gestanden, sondern auch wegen
„ baar geliehenen, auf dieser Herrschaft haftenden, Gel-
„ des und andern Schuldforderungen,vieles zu präten-
„ diren hatten, so ist jedoch dieses alles vergebens ge-
„ Wesen. "
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wie wenig er sich weigern durfte, alles einzugehen, was
man forderte.

Den vielen bisherigen Entkräftungcn der Grafschaft
Solms folgte bald eine noch stärkere nach.

Wir wissen, daß unsers Grafen Gemahlin eine
Tochter des Grafen Siegfrieds von Wittgenstein war.

Graf Sellentin von Sayn hatte sich mit der andern
vermählt.

Nun starb der alte Graf von Wittgenstein ohne
männliche Erben, und seine beiden Töchter waren allei¬
nige Erben seines Verlaßthums.

Graf von Sayn nutzte aber die Verwirrung des
Hauses Solms, und nahm, seinen Schwager den Gra¬
fen Dietrich ausschließend, oder vielmehr hinter ihm her,
von der ganzen Grafschaft Wittgenstein Besitz. Hier zeig¬
te sich indessen der höhere Schwung Johanns II., unsers
Grafen Dietrichs unternehmendenBruders. Im Bunde
mit den Herren von Westerburgund Reichenstein nahm
er, 1366, den Grafen Salentin gefangen und nöthigte
ihn zur Billigkeit zurück. Daß Graf Dietrich, in seiner
Schwäche und Geldnoth, seinem Antheile der Grafschaft
Wittgenstein, gegen eine Abfindung von jährlich 60 flo-
rentinischen Goldgulden,entsagte, war seines kraftvolle¬
ren Bruders Schuld nicht. Salentin von Sayn, ward
der Gefangenschaft entlassen, gegen Verschreibung einer
Summe von 3000 Goldgulven, nachdem seine Verwand-
ten für ihn Urphede: nicht serner befehdend gegen Solms
auftreten zu wollen, geschworen— auch darüber Urkunde
ausgestellt hatten. Datum anno äomini millesimo tre-
csntssimo sexaZeZimossxto iyso llis dsati Valentin!
martiris. Die Urkunde selbst ist aber teutsch.



Unser Graf Dietrich, seine beiden Brüder Heinrich
und Johann II., nebst der Mutter, bestätigen den von
ihrem Vater, Grafen Johann I., mit der Stadt Wetzlar
errichteten Sühnebrief, nehmen das Bürgerrecht an. Sie
verzeihen dem Grafen von Nassau, den Herren von Ha¬
nau, den Städten Frankfurt, Friedberg und Gelnhausen
die Beihülfe, welche diese in Zerstörung des Schlosses
Hohensolms, (1360 oder 1363) geleistet. (')

Von Dietrichs Siegeln wollen wir dem bereits oben,
bei Johann I., vorliegenden noch ein besser gearbeitetes
Exemplar hier nachbringen. Es hängt an einer klösterlich
AltenbergschenUrkunde vom Jahre 1364, worin der
Graf einen Weingartenkaufdes Klosters bestätiget und
enthält, auf dem gewohnten Dreieck, den Löwen mit 9
Schildchen (Schindeln)umstreuet,also nichts Neues:

f 8. O/cleri^ Lornitis in Nilmese, ('"")

(5) Hail. Seite 24Z.
('*) Figur 14.
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23.

Johann Ii.»

Graf zu Burgsolms, genannt Springsleben
(spring ins Leben), auch der Springer.

1364 - 1405.

^uch dieses Glied des Solmsschen Grafenstammesfin¬
den wir allenthalben in Fehden, besonders mit den Nach¬
barn Nassau und Wetzlar. Zwar unter wechselndem
Glücke, aber niemals schimpflich erniedrigt.

Graf Johann I. hatte diesem dritten Sohne die
ganze Kraft seines Geistes mitgegeben, aber weit beson¬
nener trat dieser, heldenmüthig entschlossen, den beiden
genannten uralten Feinden seines Hauses entgegen, ent¬
riß die Stammburg Braunsels den Händen des erstern,
und strebte redlich darnach, das sehr geschwundene Sei¬
nige wieder zu ergänzen.

Ungleich regierungsfähiger als sein ältester Bruder

Dietrich, lebte er dennoch, dem Gebote des Vertrags

von 1329 treu, eingezogen, und trat nur da handelnd

auf, wo es der Rettung seines Bruders und der Ge¬

rechtsame seines Hauses galt.

Gleich im ersten Jahre seiner Regierung (Dietrich
starb um das Jahr 1372) war die große Uebcrlegenheit
seines Geistes, im Vergleichemit der vorigen Regierung
auffallend sichtbar.
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Wer in der Lahngegcnd des Solmöschen Besitzthums
nur zehn bis zwölf Spiesgesellen werben und bewaffnen
konnte, versuchte sein Faustrechtsglück an der Grafschaft
Solms, als Dietrich das Ruder führte. Mit dem An¬
tritt der neuen Regierung hatte dies Unwesen ein Ende-
Den Schauplatz öffnete die Bcsicgung eines Herrn von
Kaltenborn, welcher unserm Grafen, mit mehreren, eine
Fehde angekündethatte.

Nur die Grafen von Nassau-Weilburgglaubten sich
mächtig genug, den Besitz des ihnen (1349) von den
Söhnen Bernhards I., Heinrich und Otto, Braunfels-
fcher Linie, verpfändeten Schlosses Braunfels und eines
großen Theils der Grafschaft Solms behaupten zu kön¬
nen. Doch jetzt führte das Schicksal den günstigen Zeit¬
punkt herbei, wo der Feinde Entzweiung unserm Gra¬
fen die Besitzung derselben und ihre Vertreibung aus
seinem Stammschlosseerleichterte.

Die Grafen Otto und Johann zu Nassau-Dillen¬
burg fochten wioer Johann zu Nassau - Mehrenbcrg
oder Weilburg. Auf der Ersteren Seite standen die von
Bicken, sonst Feinde von Solms, aber unter Graf Jo¬
hann I. zum Frieden und Bunde genöthigt, nebst der
übrigen Ritterschaft in Nassau, dann unser Gras Johann
II. Die Gegner waren Erzbischof Gerlach zu Mainz,
Graf zu Nassau, Johanns Bruder, Graf Ruprecht zu
N assau, Landgraf Heinrich zu Hessen, Landgraf Herr¬
mann und Otto, ein Graf von Wittgenstein, Johann
von Westerburg, nebst zahlreichem, vasallischen,Adel,
unter diesen die von Sichartshausen, von Herlingshausen,
von Schwalbach. (H

E9 Hail Repert. Buchst. V. und AI.
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Nach mancher Niederlage, Landesverwüstung, Ger

fangenschaft (diese blutige Fehde erhob sich 1362) siegte

endlich doch die gute Sache. Graf Johann II. trieb,

unter treuem Beistande seiner Waffengefährten, nicht nur

den Grafen von Nassau, sondern auch seinen Schwager,

den Grafen Otto, der Burg und Land hatte versetzen

helfen, aus dem Schlosse Braunfels, und verglich sich,

unter dem Paniere dieses Sieges, (1371) mit Graf

Johann zu Nassau. Das alte Stammschloß ward den

rechtmäßigen Eigenthümern wieder eingeräumet('). Zwar

machte unser Graf noch eine Forderung von 54000

Gulden, zum Ersätze der Schäden, welche er und die

Seinigen während der Pfandschaft erlitten ("'). Des

in der Zwischenzeit (1371) verstorbenen Grafen Johanns

zu Nassau Wittwc, Johanna, verstand sich aber zu

weiter nichts, als ihren Pfandschilling von 2500 Pfund

Hellern, unter der Bedingung fallen lassen zu wollen,

daß dem Grafen iOtto die Rückkehr in die Stamm-

bürg Braunfels gestattet würde. In dieser Form kam

der Vergleich zu Stande.

Schwerer als mit Nassau war die Aussöhnung mit

dem uralten Nachbarfeinde Hessen. Obgleich letzteres

(*) Hail Repert. Buchst. O. und Sl.

(^) Ebend. Buchst. ^ -»I »nn. 1572 hat folgendes Scha-

densverzeichniß aufgestellt:

Hohensolms, Oberndorf, Burgsolms, Allendorf, Rüls-

hausen (jetzt Niedershausen) verbrannt, ioo Schaafe,

Ivo Ziegen, 6o Kühe weggenommen, die Herrschast

Billstein verlohren, Graf Dietrich 2 Jahr gefangen ge¬

sessen :c.
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1572 den Hermannstein, als Bollwerk gegen Solms,
erbauet hatte, so kam es doch in demselben Jahre zum
Vergleich, bei welchem aber, wie natürlich, nur das stär¬
kere Hessen gewinnen konnte. Unser Graf Johannn II.
zu Burgsolms und sein Schwager Otto zu Solms-
Braunfels mußten geloben, ihre Schlösser Braunfels
und Hohensolms dem Landgrafen, zu allen Zeiten, öff¬
nen zu wollen. Dem Hause Solms ward dagegen nichts
versprochen, als daß keine Stadt und Burg in der Nä¬
he des Solmsschcn Gebiets, ohne Vorwissen und Geneh¬
migung der Grafen zu Solms, erbauet werden solle.
Weiter unten werden wir sehen, daß Hessen, das klarste
Recht des Schwächernnicht achtend , sein Fürstliches
Wort brach.

In Gemäßheit des bestehendenjüngsten Vertrages
war Solms verbunden, auf Hessens Seite, gegen den
Sternerbundzu fechten. Letzterer ward (1373) geschla¬
gen und viele Gesellen desselben von den Solmsern
gefangen. (')

Einige ließ unser Graf zu Wetzlar enthaupten ('"),
mehreren aber und darunter zwei Grafen von Katzenel-

( ) „ ^ n. i z?2 da entstünde eine grosse Gesellschaft in tcut-
„ schen Landen, sonderlich in dem Land zu Hessen, die
„ward genannt, die Gesellschaftvon dem Stern, und
„führten die Ritter in der Gesellschaft güldene, und
„ die Knechte silberne Stern — — also daß man
„ prüfet, daß dieselben Gesellen von dem Stern bei zwei
„ Tausend Ritter und Knechte waren, die da hatteu bei
„ Z50 Schlösser. " Limb. Chronik.

(.'*) vomini AIVllOIiXXIIläecapitavit llomvs so
Solms die Sterner vor der Oberpfortenzu Wetzlar.
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lenbogen, Heinrich, Grafen zu Nassau, Reinhard, Herrn
zu Westerburg, schenkte er, ohne Wissen und Willen des
Landgrafen, des Grafen Otto, seines Schwagers, und
der Städte Wetzlar und Friedbcrg, insgeheim die Frei-
heit ('). Diese von Menschlichkeit zeugende That nann¬
ten der Landgraf, Graf Otto zu Solms und die Stadt
Wetzlar, treulos, vielleicht, weil sie auf das, nun ent¬
gangene, Lösegeld Rechnung gemacht hatten.

Im Jahr 1374 rüstete unser Graf sich gegen die
Stadt Fricdberg. Die Bürger derselben hatten ihm
einen edlen Knecht aus Butzbach erschlagen.Dies zu
rächen nahm er 200 Bürger gefangen, die sich mit
6000 Gulden lösen mußten, und erschlug 8 Knechte.

Das folgende Jahr entstandenneue Händel mit
Wetzlar. Bei der Wahl eines neuen Raths glaubte der
vorige seine Gerechtsame gekränkt, floh zu unserm Gra¬
fen, welcher mit fünfzig Reitern in die Stadt rückte,
und den neuen Rath gefangen nahm, wenngleich diesem
die Bürgerschaftmit 500 Gewaffneten zu Hülfe eilte.
Auf Ermahnen des Grafen Johann vertrug man sich
mit dem alten Rathe, legte den neuen in Fesseln, zog
dessen Güter ein, schlug dreien seiner Mitglieder die
Köpfe ab, und warf einige ins Wasser. ss'H

Obgleich die Stadt Wetzlar den Abzug unsers Gra¬
fen viell eicht recht gern gesehen hätte, so ließ derselbe es
sich dorten ganz wohl seyn, bis ein neuer Bundesgenosse

(*) Hail Repert. Buchst. V.
(55) Huuo 1Z75 hat Graf Johann Wetzlar eingenommen,

und auf den Tag Jacobi 3 Personen allda die Köpfe
lassen abschlagen. Limb. Chronik.
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der Stadt ihn hinaus trieb ("). Landgraf Hermann
zu Hessen nahm sich nähmlich Wetzlars an, und ver¬
band sich mit derselben wider den Grafen Johann.

Man sah die Entlassung der gefangenen Sterner so
an, als wenn unser Graf es mit der Gcgcnparthei hielte.
Hessen glaubte also nicht mehr an den jünger» Vertrag
gebunden zu seyn, und setzte auf Solmsschen Grund
und Boden, den Bau jener Burg fort, die der Land¬
graf, nach seinem Namen, Hcrmannstein nennte. Die
Grafen zu Solms, recht wohl ahnend die Absicht dieses
Baues, und wie sehr derselbe ihre Sicherheit gefährde,
setzten sich demselben mit aller Macht entgegen. Nicht
nur der letzte Vertrag von 1372, sondern auch das
Solmssche Gebiet waren verletzt. Wie es indessen, in
der Regel, in allen Fällen geschichet, wo ungleich die
Kraft ist, so blieben auch hier die Beschwerden und Käm¬
pfe der Beleidigtenfruchtlos. Die Grafen zu Solms
sahen sich 1379 gezwungen, die Erbauung des Hermann-
steins zuzugeben, noch zufrieden, daß ihnen der Landgraf
nur ein Miteigenthum desjenigen Theils, des uraltsolms-
schen Gebietes, zugestand, welches diese Burg umgab.

Unser Graf, hatte unterdessen seine Vertreibung aus
Wetzlar nicht vergessen. Aufwürfe neuer Gräben und
Wälle, auf Solmsschen Grund und Boden, bei Dahl¬
heim, mußten Vorwand zu neuer Fehde hergeben, Aus

E) „ I27L, den 7. Dez. hat er die Stadt wieder verlohren.

Zu dessen Gedächtnis! hat man hernach jährlich eine Pro¬

zession um die Stadt gehalten. Bilgen geneal.

,, ^nno NDDDDXXVIII. Domes <le Laims ete. pnlsus

est ex civitate Vfeti-Iarig." Xnocli ->ä Holl.
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den jüngsten Streitigkeiten forderte Graf Johann an die
Stadt 43000 Gulden Schadenersatz. Landgraf Her?
mann überließ das von Johann äusserst bedrängte Wetz?
lar seinem Schicksal, und diese Fehde dauerte von
1379 bis 1382, in welchem Jahr der Vertrag zu Stande
kam, welchen Graf Ruprecht zu Nassau, Landvogt der
Wetterau, vermittelte. (")

Neue Händel hinderten auch dieses Vergleiches Dauer,
vereitelten unsers Grafen Vorhaben, die seit 1344 in
Ruinen liegende Burg Solms wieder aufzubauen, wor?
in besonders sein feindseliger Schwager, Graf Otto zu
Solms? Braunfels, unterstützt von Wetzlar und dem
Rheinschen Bunde, ihm entgegen standen.

Schon im Jahre 1380 machte Graf Johann sich
gegen den Erzbischof Adolph zu Mainz verbindlich,
ihm gegen Pfalzgrafen Ruprecht, den älteren, beizustehen,
des Endes 10 Mann in Sold zu geben. Gleichzeitig
hatten die Reichsstädte in Schwaben und den Rhcinge?
genden einen Bund, den Rheinbund, errichtet

(*) Hail Repert. Buchst. U.V. S. 344
C") „ Anno 1330 da wurden die Rheinische Städt von Frank¬

furt bis gen Maynz, und in Schwabenland einträchtig,
daß sie gleich überein und alle machten einen Bund, und

c verbunden sich mit Eyd zu Hand und gaben unter sich,
Diener in jegliche Stadt, nach Gebühr und Vermögen,
und versoldeten sie alldar, daß sie wurden geachten zwei
Tausend Glenen rentender Leute und Reisige — und ge¬
wonnen Burg und Land, und drängten sehr ihre Lan¬
desfürsten, und darzn die Grafen, Herrn, Ritler und
Knechte, also, daß sie die herrschet?» und überritten.
Und etliche Städte unterstunden sich zu dringen, auch
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unser Graf aber die Mainzsche Parthei verlassen, weil

ihn, Adolph das Verheißene nicht erfüllet Johann

trat auf die Seite des Pfalzgrafen, der ihn mit dem

Zoll, zu Caub belieh. ("I

Nun begann ein neuer Feldzug gegen letztern. Der

Städtebund lagerte sich zwischen Braunsels und Wetzlar,

rückte vor Burgsolms, belagerte es vier Wochen lang,

eroberte und zerstörte es im November 1384 bis auf

den Rest eines Thurms, der bis jetzt dem Zahn der

Zeit getrotzt hat.

Auch dieses Unglück war Frucht der Aufstiftung des

Grafen Otto zu Braunfels gegen seinen nahen Blutsver¬

wandten und Schwager, unfern Grafen Johann II.

Gerade als wenn beide Stammszweige das Sinken

ihres .Hauses plangemäß Hütten herbeiführen wollen.

Alle nachtheiligen, der Schwäche entlockten Verträge unv

Befehdungen von aussen vormochten bei weitem nicht

des Hauses Wohlstand in dem Maaße zu untergraben,

als die inneren Zwiste.

Noch in seines Lebens letzten Jahren rückte Graf

Johann noch einmal vor Wetzlar (13S1), zerstörte,

sehr die Pfaffen - Stifte und Klöster und geistliche Leut.

Den hieschen sie Steuer und Geld zu ihren Söldenen

von ihrer geistlichen Gab und Beneficien :c. Limb. Chronik.

(*) Als isoo Gulden zu zahlen, vom Zoll zu Ehrenfels.

Hail Repcrt. llv.

l^) Anno IZZZ belehnte Pfalzgraf Ruprecht Grafen Johann

auf zc> Gulden Manngcld vom Zolle zu Caub.

^„no rlni. 1884 llio tlstlieri». kuit Hurx 8o!m« «Isva-

8tatum sagt eine alte Nachricht. Limb. Chronik. Hail/

Repert. Buchst. V.

12
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mit Hülfe Grafen Dietrichs von Katzenellenbogen, eine
Schanze, welche die Stadt auf seinem Gebiete hatte
auswerfen lassen, ließ die Weinberge verwüsten, riß die
Warte, dicht vor dem Wildbacher Thorr, nieder, ließ
den Galgen daselbst umwerfen, und, zur Stütze der
Solmsschen Gerechtsame, einen neuen bauen, auch einn
ge Ruhestörer daran hängen. Die Bürger Gottfried
Heyne und Bernhard Fink kamen in Gefangenschaft.(H

Eine Fehde gegen die Adelichen von Breitenbach
und Hatzfeld ward 1393 vertragen. Im folgenden
Jahre 1394 kamen zwar Austräge zwischen unscrm
Grafen und Philipp I. Grafen zu Nassau-Weilburg
zu Stande, doch fuhren die Nassauer immer fort, die
Stadt Wetzlar wider Grafen Johann anfzureitzen und
zu unterstützen.

Nur erst, als letzterer sich deshalb bei König Ru¬
precht beklagte, und diesem seine ganze Forderung an
Wetzlar abtrat, kam er mit dieser Stadt zur Ruhe (1401).

Die Gränzen des Stadtgebiets wurden bestimmt,
Hessen die Schutz- und Schirmgerechtigkeit aufgetragen,
auch die Besugniß ertheilt, einen Stadtvogt anzustellen,
der Kühr Trier aber die Anordnung eines Stadtschult-
heiscn erlaubt.

Zu gleicher Zeit erfolgte auch völlige Aussöhnung
mit dein Dynasten Philipp von Falkenstein, welcher un

E) „ ^Vo. Niii. 1391. losnnes Domes cle Solms perkorsvit et
kre^it turrim, die Warthe, et tuerunt ästi susyenclii
IVixunäen: kottkriäus (?ernsn«1 et sndvertedut pstibu-
Mm et äeseeuvit viness et espti sunt Llottkriäus II»)'-
ne et Liäseus ( Lernlisräus ) ?i»k, Winkelmann Hess.
Gesch.



serm Grafen, für feinen Beistand, jährlich 100 Gulden
zahlen mußte.

Wie feindseligdie beiden Zweige Braunfels und
Burgsolms stets einander gegenüber standen, wie sie
einander aufzureiben suchten, das lehret uns die wech¬
selseitige Beschwerdedarstellung. Auszugsweise mag sie-
hier folgen, wenngleich einiges wiederholtwird, was
bereits oben erzählt ist.

Graf Johann II. klaget, sein Schwager, Graf
Heinrich, Bernhards I. Sohn, habe das Schloß und
die Grasschaft Braunfels, gegen das Gebot der ältesten
Hauöverträgeund gegen Johanns Willen, dem Grafen
zu Nassau verpfändet. Er, Graf Johann, habe, mit
seinen Knechten nicht nur Nassau wieder aus dem
Hause getrieben, sondern auch an letzteres das Pfand¬
geld zurückbezahlet und also dadurch Otto und dessen
Brüdern wieder zu Schloß, Land und Leuten geholfen.

Ohne Rücksicht hieraus habe Graf Otto seiner
leiblichen Schwester Elisabeth, der Gemahlin Johanns
Ii. ihre Kühe und Schafe genommen,einen Knecht Jo¬
hanns, welcher Braunfels wieder einnehmen helfen, un-
eingedenk dessen treuer Hülfe, gefangen, habe ihm, Gra¬
fen Johann, einen Hof zu Lemp, mehrere Leibeigene zu
Oberndorf, endlich die sogenannte Seewiese, auf dem
Möttbach, im Mühlengrundc, unter der, jetzt einge¬
gangenen Holzapfels - Mühle, bei Braunfels, entrissen
und das alles achtzehn Jahre vorenthalten.

° Graf Otto versetzet hiergegen und erzählet, wie er
zu Wetzlar gekümmert, wie Graf Johann II., statt ihm
helfend und rettend beizuspringen,Otto's Gemahlin,
die Gräfin Agnes, hinterlistig aus Ottens Burg zu Braun-

>5 -
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fels geführet und beide Häuser Braunfels und Hohen¬
solms feindlich genommen.

Graf Johann erwiedcrtehiergegen: Otto habe kei¬
nen Burgfrieden schwören wollen» Die Einnahme der
Häuser sey blos in der Absicht geschehen, um sie aus
fremden Händen zu retten. Sein Schwager Otto
hätte ihm über 50000 Gulden Schaden gethan, zwei
Dörfer, Pfaffenwiesbach und Obcrholzbcrg,bei Krans¬
berg, verbrannt.

Als er, die in Verbindung mit Otto, mit dem
Landgrafen zu Hessen, und mit der Stadt Wetzlar in
einer Fehde gefangenen Grafen Eberhard und Dietrich
zu Katzenellenbogen, Heinrich Grafen zu Nassau, Rein¬
hard, Herrn zu Westerburg, Dietrich, Herrn zu Run¬
kel und Eberhard von Isenburg, Herrn zu Gränz-Au,
gegen Olto's Willen, der Gefangenschaftentlassen um
ihr Leben zu retten, hätten Otto, Hessen und Wetzlar
ihn feindlich angegriffen und an Land, Leuten und
Schlössern ihm über 30000 Gulden Schaden verursachet.

Nur der Greifenstein sey ihm zur Wohnung geblie¬
ben (1389). (H

Selbst für gleichzeitig Lebende würde es eine schwere
Aufgabe gewesen seyn, ein richtiges Gemälde aller Drang¬
sale und Schäden aufzustellen, welche das Haus Solms,
in dem Zeiträume erlitt, den die Linie Burgsolms
durchlebte.

Der Graf zu Nassau-Weilburg hatte Hohensolms,
das ganze Dorf Obcrndorf, bei Braunfels, den Hof zu
Burgsolms, die Kirche zu Ulm, die beiden Dörfer Allen-

E) Hail S- 292.
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dvrf und Rulshauscn verbrennet, daS Gotteshaus Alten¬
berg beschädiget. Graf Dietrich, Johanns II. Bruder,
saß zwei Jahre zu Wetzlar gefangen, sein Bilstein, in
Westphalen, ward dem Hause entrissen. Ein Verlust,
den Johann II. zu 87800 Gulden', 1000 Schafe, 60
Kühe und 100 Ziegen, ohne Todtschlag und Brand,
angiebt, 1372.

Johann muß in die Burg Kalsmunt fliehen, wo die
Aussöhnung mit dem Grafen Philipp von Falkenstein
ihm Schutz erwirket. (H

Ein Theilungsvertrag , den Johann mit seinem
Schwager Otto im Jahre 1382 errichtet, bestimmet,
daß die Burg Solms mit ihrer Zubehörde und den
Leuten (Leibeigenen)dem Grafen Johann II. zustehen —
das Gericht aber gemeinschaftlich bleiben solle. ("0
- Johanns Tapferkeit hatte den größesten Theil seiner

Feinde entwafnct. Es schwören ihm ewigen Frieden:
1) Heinrich von Kaltenborn, (ein Walddistrikt hinter

Weilburg, westwärts, heißet so) 1367. (''"")
2) Ruprecht, Adolph und Siegfried von Birkenfeld,

Brüder, als Solmssche Vasallen, 1375.
3) Johann von Eppe, 1379.
4) Mehrere Bürger zu Wetzlar.
5) Hartmann von Wieseck, genannt Huhn, 1387.
6) Johann, Pastor zu Rodheim, 1387.
7) Ditmar von Girmse verzeihet und begiebt sich der

Fehde und Forderung gegen Grafen Johann II, zu
Solms, 1388.

E) Hail S. 524, 526, Z7S.
E") Ebend. S. 2yl.
(N-») Ebend. S. 222.



8) Conrad von der Lemp, genannt Nachtreis, 1389.
9) Peter Hirzberger von Steden, im Wied-Runkel-

schen, 1400.
10) Heinrich von Hungen, 1400.
11) Henne Raumland und Wittekind von Hattstein,

1401.
12) Kuhn und Emmerich von Reifenberg, dann

Dietrich Specht von Bubenheim und der Commandeur
Henne zu Friedberg, 1401 (').

Bei all diesen großen Einbußen erhielten die Doma-
nialbesitzungen des Hauses durch Johann selbst noch Zu¬
wachs: Er, seine Gemahlin und sein Sohn, Johann
III., verpfänden nämlich im Jahre 1383 ihr Schloß
Burgsolms an den Grafen Johann zu Solms-Braunfels,
Sohn Bernhards I. und unsers Grafen Johann II.
Schwager, für 600 Goldgulden, in der rühmlichenAb¬
sicht, für den Darleiher die veräußerten Gefälle mit die¬
sem Geloe einzulösen. So kamen also an das Haus
zurück: Ein Achttheil des Zehcnten zu Dahlheim, die
Solmsschcn Zchentgcfälle zu Mitte, zu Stockhausen, zu
Allendorf, zu Daubhauscn f").

Graf Johann erwirbt, im Jahre 1383, durch Kauf,
von dem Ritter Vollbracht Hose den halben Zehentcn zu
Burgsolms, sechs Malter Weitzen, Erbgülte, und fünf
Schillinge aus der Vogtei Werdorf, endlich ein Viertel
des Zehenten zu Stockhausen, für ein Kaufgeld von 300
Gulden ("").

E) Hall S. 222, 223, 22a.

t^) Hungensche Urkunden B. V. Nro. 21. Hail Registr. S.

290, 291.

(«-"-) Ebend. B. V. Nro. 22.
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Die alten Irrungen zwischen unserm Grafen und
seinem Sohne Johann III. eines — und den Grafen
zu Nassau andern Theils, werden endlich auch, in den
weiter unten vorkommenden Verträgen ausgeglichen. Nas¬
sau entsagt den Ansprüchen, welche es, von Graf Ru¬
prechts Zeiten her, an ein Miteigcnthumdes Greifen¬
steins gemacht hatte, in Hinsicht auf die Freundesdienste,
welche ihm Johann II. und Johann III. geleistet, auch
weil sie Nassau ihre Schlösser Braunfels und Greifen¬
stein geöffnet (H.

Die Burg Greifenstein war schon seit 1280 ihrem

Eigcnthümer, Kraft von Greifenstein, von dem Grafen

Heinrich zu Burgsolms, genannt Sponheim, wie oben

gemeldet ist, entrissen und größtentheils zerstöret.

Ein sicheres Unterkommen zu haben, wollte unser

Graf Johann II., sie, nach der Schleifung seiner Burg

Solms (1884) herstellen, und, als Neid und Fehdesucht

seiner zahlreichen Feinde es nicht zugeben, entschloß er

sich, dem Grafen Ruprecht zu Nassau die Mitbenutzung

einer Abtheilung des Schlosses, unter der Bedingung

zu gestatten, die Fortsetzung der Baute gegen feindliche

Hinderung, vereint mit ihm (Johann II.) zu decken.

Daß unser Graf in Nutzung des einträglichen Faust¬

rechts keinem seiner Nachbarn nachgestanden, dafür zeuget

der Verzicht Conrads von Brendel auf Wiedervergeltung,

welchen Johann zwischen Mainz und Kronberg gefangen

und sich seiner Habe bemächtigt hatte 1393 ('"').

E) Hungensche Urk. III. 29. Hail S. 207. Z28.

C*) Hail, S. 249.
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Für geleisteten Beistand belehnte Herzog Wilhelm zu
Berg unfern Grasen auf Lebenszeit, mit 50 Gulden
1297 (*)

In einem Vertrage vom Jahre 1294 oder 1295
zwischen dem Grafen Philipp I. zu Nassau-Weilburg an
einem — und dem Grafen Johann II. (dem alten) und
Johann IIb (dem jungen) zu Burgsolms, am andern
Theile, ist bedinget, daß 1) der Berg und Hof zu Lich¬
tenstein, einem längst zerstörten Schlosse der Dynasten
von Greifenstein, 2) der Zehente auf der Ulm, Amts-
Greifenstein, 3) das ehemals Rodenhausensche Gut, 4)
der Berg und das Gericht zu Nauborn, Amts Braun,
fels, 5) die Herbergen zu Rulshausen (jetzt Niedersbau?
sen), Mittelndorf (eingegangenerOrt im Amte Greifen¬
stein) und Allendorf, in eben diesem Amte, dann 6) der
Kirchensatz zu Ulm Solmssches Eigcnthum seyn und blei¬
ben sollen st").

Ein völliger Frieden zwischen den Grafen Johann II.
und Johann III. zu Burgsolms, dann Otto, Grafen zu
Braunfels, einer — und gedachtem Grafen Philipp zu
Nassau anderer Seite, konnte erst, im Jahre 1401,
durch VermittclungKönigs Ruprecht erzielet werden.
Auch mußte Ruprecht das Bundesinftrument zwischen der
Stadt Wetzlar und unserm Grafen Johann II., vom
Jahre 1401, in Verwahrung und Schutz nehmen. So
sehr hatte das Faustrccht alt-germanische Treue und Glau¬
ben verscheuchet st"").

(0 Hung. Urk B. II. Nro. 56.
(-"') Hail, S. Z2i, ZZg.
(5*5) Ebe,,d. S> 3Zy.
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In einer Fehde zwischen dem Erzbischof Werner zu
Trier, Dynasten von Falkenstein und Münzenberg,und
unserm Grafen (1404), leidet letzterer eine Niederlage
bei" Philippstein (*), eine halbe Stunde südwestlich von
Braunfels, wird nebst seinem Sohne, Johann III. und
den Vasallen Cuno von Dernbach, von Hohenfels,
Schenk zu Schweinsberg, Gerlach und Arnold von Brei¬
tenbach, gefangen und nach Montabaur ins Gefängniß
abgeführt. Noch im Jahre 1407, also nach Johann II.
Tod, traten von Dernbach und Hohenfels, mit einer
Ersatzforderung gegen den Sohn unsers Grafen, Johann
III. auf

Die Raufereien Johanns mit Eberhard von Raspe
bringt im Jahre 1400, ein Sühne - und Mannbrief zu
Ende

Unser Graf, Johann II. nannte sich in Urkunden
gewöhnlichder Alte, sein Sohn, Johann III., der
Junge. So erscheinen sie in einer Urkunde des Klosters

(0 Der ostgenannteGraf Philipp l. zu Nassau-Weilburg
hatte diese Burg im Jahr 1390, als Feste gegen das
nahe Braunfels, erbauen lassen. Sie ward nur zu Jagd-
und Fehdezeiten bewohnt.

Die kleine Kapelle, unten an des Berges Fuße, wo¬
rauf die Burg stand, jetzt, gleich dieser noch in Ruinen
sichtbar, darf man nicht als Beweis eines dauernden
Aufenthalts ansehen: Mau brauchte sie nur, den Rit¬
tern das schützende Amnlet der Missa, vor dem Begin¬
nen des Würgens, zu spenden.
Hail, S. SS5.
Ebend. S. Z52.

13
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Attenberg, wo beide diesem Gotteshause 1 Malter jähr¬
lichen Kornzinses aus dem Zehcnten zu Albshausen und
ihr Anthcil am Zehenten zu Dernbach, bei Attenberg
für Seelenmessen hingeben:

„ Wir Joh. Grcbe tzu Solms der alde vnd Joh.
Grebc tzu Solms der Junge, bekennen vnd von
kunt offinlich myd diesin brieffe vur vns vnd vnß
erben, daz wir miv guten willen vnd eynmudeclich
gegeben vnd offgelassin han. geben vnd offlassin in
vrkunde dicß schrifte andcrhalb maldcr eweger korn-
guldc. dy wir Hain in dem tzeinden tzu albcrtshußen.
vnd vnß teil des tzeinden tzu derinbach. den Ersa-
men geistlichin Luten dem Prior der Meisterin vnd
dem Convent gemcinlich.des Closters vnsser frau-
wen Sanct Marien tzu Alsenberg vmb sonderliche
Freuntschaft vnd gonst. Dy sie vns getain haind.
Vnd sollint sich daz vorschriebene Closter der ander¬
halb maldcr Korngülde. vnsers teils tzu Dermbach
des tzeinden. fredelich gebruchin gctrewlich vnd ewec-
lich besitzen vnd genysin. tzu eyme ewegin selgerede.
vnß vnd aller vnß altern vnd Vorfarin vnd daz
sie vnsern Herrin got dy getruwelicher vur vns
bidden.

In orkunde der Warheid So Hain wir beyde vnß
Jngeß an diesen Briest gehangen. Datum anno
Domnn LDL". XL°. guinto 8ecunäa beria
intra uctavas corx>ori8 LIrri8tl 8aLramsnti ZIorio8t
(Ist. Juny 13V5.)"

Die beiden anhangenden Siegel sind grünes Wachs,
die Wappen Johanns II. ein Turnierhelm, unter welchem
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der dreieckige Schild a».f der Seite liegt und den Löwen
nebst vier Schindeln enthält, mit der Umschrift:

8. Lomitis (^).
Johanns III. (des Sohns) Wappen blos ein dreiecki

ger Schild mir dem Löwen und einigen Schindeln.
Die Umschrift ist abgebrochen.

(5) F- is.
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24.

A o Y a n n III.
Graf zu Burg - Solms.

der Fehde wegen des Zehenten zu Heisterberg (vor¬

mals ein Dorf, jetzt Fürstliches Domänengut), wo dieses

Grafen Vater, Johann II., gegen den Erzbischof Werner

zu Trier, Dynasten von Falkenstein und Münzenberg,

im Jahre 1404, zu Felde zog und, wie wir bereits oben

gehört haben, mit den Seinigen, bei Philippstein, ge-

chlagen und gefangen ward, finden wir auch Johann

III. Ein schmählicherj, lange nach der Niederlage und

nach Johann II. Tod (1408) zu Stande gekommener

Vertrag endet Streit und Gefangenschaft: Johann III.

wird Vasall des Erzstifts, muß geloben, sich in seinem

Sitze Greifenstein ruhig zu verhalten, niemals wider die

Herrschaft Falkenstein und Münzenberg und eben so wenig

gegen den Grafen Otto zu Solms-Braunfels, Bernhards

I. Sohn, die Grafen zu Ziegenhain oder die Herren

von Eppstein feindlich aufzutreten.

So muß aber auch im Jahre 1406 Heinrich Korni-

gel (Getreidewucherer) von Trohe unserm Grafen Jo¬

hann Friede schwören (^).

Unter den Verausserungen dieses Grafen ist die im

E) Hail, S. 225-
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Jahre 1409 geschehene Überlassung eines Ackers bei

Wetzlar, vor der neuen Pforte, oben an der alten Dille,

über der steinernen Brücke, an den Sohn des Henne

Zinn zu Wetzlar um deswillen merkwürdig, weil Zinn

und alle künftigen Besitzer des Grundstücks davon, auf

alle Zeiten, jährlich 18 Tornes und 1 Meste Zwiebeln,

als Bodenzins, entrichten müssen

Im Jahre 1410 erkaufte Graf Johann das sogenannte

Hahnengut zu Aßlar von Henne Hahn daselbst ('"I

Er erneuete im Jahr 1411 die alten Ansprüche auf

Ersatz der Schäden, welche seinem Vater von den Söh-

nen Bernhards l. Grafen zu Solms-Braunfels, zugefü-

gct worden, er fordert zugleich die seiner Mutter, zum

Heirathsgute, versprochenen 600 Gulden st'"'")-

Bei Gelegenheit der Unterhandluug eines Vertrags

we gen Greifenstein und mehrerer Schuldforderungcn, zwi¬

schen den beiden Grafen Johann III. und seinem Vetter

Bernhard II. zu Solms - Braunfels behauptet ersterer ^

daß die Burg Greifenstein nicht in dem gemeinschaftlichen

Lande liege, sondern in früher Zeit eine eigene Herrschaft

gewesen ("^"4 und damals zerstört worden. Als Graf

Otto zu Braunfels, Johanns III. Oheim, der erklärte

ewige Feind Jobanns II. den Wohnsitz des letzteren,

Burgsolms, zerbrechen helfen (1484), habe dieser sich

gedrungen gesehen, den, um das Jahr 1280 gröstentheilö

E) Hungensche Urk- B. V. Nro. 26. Hail, S. 137./

Ebend. Urk. V. III. Nro. 31.

C'^-4 Hail, S. 294.

(»"^*) Die Dynastie Greifenstein.
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zerstörten Greifenstein, so weit es seine Finanzen gestat¬
tet, in wohnbaren Stand zu stellen, indem sowohl Graf
Johann II. als dessen Vater und Bruder, Graf Dietrich,
gedachte Burg, sammt den dazu gehörigen Waldern, Wie¬
sen und Aeckern, allein im Besitze gehabt (*). Diese
Irrungen wurden jedoch im Jahre 1413 durch Austrüge
beigeleget und dem Grafen Johann III. das Alleineigentbum
des Schlosses Greifenstein,durch Urtheil, zugesprochen.

Die Wiederaufrichtung eineS Theils der Burg Grei¬
fenstein in die Verzahnungen der alten Mauertrümmer
geschah also von Johann II., in dem Zeiträume von
1384 bis 1405, in welchem Jahre der Graf starb.

Im Jahre 1412 wurden ihm, als Aeltesten des
Hauses, die Fuldaschen Lehen erneuet (^^).

Wie der rechtliche Diener, Magister Johann Hail zu
Braunfels, schon im löten Jahrhunderte über den ewi¬
gen Familienhader, die Zerstückung,Verausserung der
Besitzungen und deren Folgen in dem Hause Solms sich
äussert, wollen wir doch hören:

„Nachdem die Grafschaft Solms vmb die Jar
„Christi 1340, 1350 :c. merklich mit Feindschaft,
„der Hern selbst Oneinigkeit (welche so lang ge-
„weret biß der Johannen Linie ("") 1415 abge¬
worben) vnd mit schulden merklich beschweret.
„ Auch schon vor vielen Jaren in etlich theil zerrissen
„gewesen,haben erstlich Graue Dietrich zu Solms,

Hail, S. 2gy.

Schannat Fuldscher Lehnhof, S. 26.

(5**) Burgsolms.
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„Meckel sein ehelich Hausfrau, darnach Frau Jrm-

„gart Gräuin zu Solms, Jr son Dietrich vor¬

genannt, sambt seinen Brüdern, Graff Heinrichen

„vnd Gr. Johannen G) tvie auch Heinrich und

„Otto Brüder Grauen zu Solms GH Johann

„Mönchen ettliche Dörfer, gericht, Leult, guter vnd

„gevell verkauft vnd verpfändet

Nach dem Ableben Johanns III., letzten Gliedes der

Linie Burg-Solms, fielen die Besitzthümer derselben dem

Zweige Braunfels heim, gemäß dem Succesfionsvcrtrage

von 1329 (oben).

Die beiden Erben, Grafen Bernhard und Johann

behaupteten, sie seyen nicht gehalten, die große Schulden¬

last des Burg-Solmsschcn Landestheils abzutilgen, da

solche gegen das Gebot des Erbvcreins von 1329 con-

trahirct worden, und setzten sich ungesäumt in den Besitz.

Es kam zwischen ihnen und den Gläubigern zu gros¬

sen Mißhelligkeitcn Letztere wurden aus dem Be¬

sitze ihrer Pfänder vertrieben und diese wieder zur Graf¬

schaft gezogen. Die Adelichen von Schwalbach hatten

die beträchtlichste Forderung, also auch das meiste im

Besitz, wurden aber endlich (1462) dadurch befriedigt,

daß Gras Otto zu Solms sie zu Burgmännern auf

Braunfels annahm und ihnen jährlich 15 Gulden Burg¬

lehengeld auszahlen ließ.

El Stammtafel 5.

GH Stammtafel 4.

(*""") Man siehe unten Graf Otto Nro. 22.



104
25.

VernKard II.»
Jüngerer Stammvater der blühenden Linie

Braunfels - Grebenstein.

vorzugsweise heben wir das Merkwürdigste aus den

Urkunden, welche Landestheilungen zum Gegenstande

haben.

Also zuerst die Ganerbschaft Münzenberg. Diese an¬

sehnliche Grafschaft und Herrschaft ward am 28. Mai

1420 zwischen folgenden Grafen und Herren:

1) Grafen Gerhard zu Sayn oder vielmehr dessen

Wittwe Anna, gebornen Gräfin zu Solms,

2) Grafen Ruprecht zu Virnburg,

3) Grafen Bernhard II. und Johann zu Solms,

Brüdern, Söhne der Falkenstein-Münzenbergschen

Erbtochter Agnes (oben Otto 14.)

4) Grafen Gottfried und Eberhard zu Eppstein ,

5) Diether oder Dietrich, Herr von Isenburg und

Büdingen

in drei Theile vertheilet, so daß die von Eppstein Einen

Theil — die Ucbrigen aber die andere zwcen Theile er¬

hielten.

Der Antheil der beiden Gräflichen Brüder des Hau

ses Solms, von ihrer Mutter ererbet, bestand in
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der Stadt, Burg und dem Amte Lich,

der Stadt Münzenberg, der Burg daselbst mit aller

Zubchörde,

der Stadt und dem Amtsbezirke Hungen,

der Stadt (jetzt dem Dorfe) und Amte Wölfersheim,

der Stadt, der Burg und dem Amte Laubach,

die Losung an Warnsburg und Weckesheim,

an dem (jetzt als Ruine da stehenden) Schlosse Kalo-

munt, bei Wetzlar, behielt jeder Ganerbe einen

fünften Theil ('').

Kraft der Theilungsbriefe vom 17. Juni 1420, 24.

Juni 1423, 16. November 1432 und 23. Marz 1436 ("")

fielen an Landes und Domanialbesitzungen:

vl) Dem Grafen Bernhard II., als ältesten Grafen

zu Solms, zu

1) Braunfels, das Schloß und die Burg mit ihrem

Begriffe, dem Thale und den Dörfern Tiefenbach, Leun,

Niederbiel, Oberbiel, Dahlheim (eingegangen und nur

noch in einem Theile der Kirchenmauer sichtbar) zwischen

Wetzlar und Altenberg, nebst den Zehentgefällen daselbst,

Steindorf, Obcrndorf, die Zebenteinkünfte zu Molnheim

(Hermannstcin bei Wetzlar), Burgsolms, das Gericht

Oucmbach, an dem Bache Solms gelegen, welches die

Dörfer Niederquembach, Oberquembach, Nauborn, Lauf

dorf. Niederwetz, Oberwetz, Griedelbach, Kröftelbach,

Kraftsolms, Reelkirchen, Schwalbach, Bonbaden und

Albshausen enthielt, ferner die zwo Waldschmieden (Eisen-

(*) Hungensche Urk. B. I. Nro. l.

(") Ebend. Nro. 3, U, 5, 6. und Hail, S. 65. f. f.

14
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Hammer), eine an dem Möttbach, bei Leun, die andere
bei Bonbadcn.

2) Greifenstein, das Schloß und das Thal und die
Dörfer Oedingen (Edingen), Katzenfurt oder, richtiger,
Kattenfuhrt, Daubhausen, wo in der Folge, unter Lude-
wigs XIV. Tyranney, ausgewanderte Franzosen siedelten,
Dillheim, Ehringshausen,Wcrdorf, Berzhausen, Asslar,
Altenstädten, Niedergirmes, Bechlingen, Niederlemp,
Treisbach, Heisternberg, (später ein Hofgut) Kvllschhausen,
Breitenbach,Holzhausen, Ulm, Allendorf, Stockhausen,
Bißkirchen, Holzhausen mit den nachgenanntenWüstun¬
gen, d. i. Gemarkungen eingegangenerOrtschaften: Al¬
lendorf, auf der Dille, Dornbergshausen, Nieder - und
Oberbardorf, Jchclshausen, Mittelndorf, Hundsbach,
Nieverhauscn,Daburg, Lahrbach, Elgershausen, jetzt Hof¬
gut, Bökenberg, Molnheim und den Bezirk des Loer
Gerichts, die Waldschmiedeam Ulmbach, dann die Aecker
und Gärten vor Wetzlar, um den Hermannstein gelegen,
alles im jetzigen Amte Greifenstein.

3) Die Städte Hungen und Wölfersheim (letzteres
ist jetzt ein Dorf) mit den Dörfern Bellersheim, Betten¬
hausen, Birklar, Langsdorf,Muschcnheim, Niederbessin¬
gen, Nonnenroth, Röthges, Villingen, Obbornhofen,
Weckeshcim, ferner das große Tafelgut zu Melbach.

ö) Dem Grafen Johann

1) Hohensolms, das Schloß und Thal, nebst den
Dörfern Waldgirmes, Naunheim, (beide jetzt Hessen-
Darmstädtisch) Blaßbach, Altenstädten, Oberlemp, Bermol,
Altenkirchen, Bifchoffen,Erda, Mudersbach, Nieder- und
Oberweidbach, Roßbach, Wittersbach, Arde, Frankenbach,
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Bellersdorf, Cndebach, Entenrode, Neuenhain, sammt
den Wüstungen Edsbach, Caselshauscn, Hustädte«, Hultz-
scherbach, Wickersdorf, Anspach, Oberbischoffen,Fromde-
rode, Nieder - und Obcrmorlebach, Wüstenweydenbach,
Güntershausen, Ehringshausen, Gilberrshausen, Allcndorf,
Bensbach, Holzhausen, Weberstein, das Gericht und
Rechte zu Lahr.

2) Die Stadt Lich mit den Dörfern Groß-Ettings¬
hausen, Eberstadt, Oberbessingen, Münster, Södel,
Wohnbach, Niederweisel,Oberhörgern, Oes mit allen
Domänen und Wüstungen.

3) Laubach, die Burg und Stadt mit den Dörfern
Ruppertsburg,Lartenbach, Freyenseen, Vogtmannshausen,
Reichertshausen, Lanzendorf, Gunterskirchen, EinHartshau¬
sen, Treis-Horlofsammt allen Gütern und Wüsten.

Sowohl die Herrschast Hungen als Laubach wurden
als Theile der MünzenbergschenGanerbschaft betrachtet,
ob sie gleich erst im Jahre 1403 der edle Herr Philipp
von Falkensteinund Münzenberg von dein Abte Her¬
mann zu Hersfeld und dasigem Stifte erkaufte (H.

Unsers Grafen Bernhards fernere Erwerbungen
1) Güter zu Münzenberg erkaufet von Kraft von

Weitershausen,1409 (''H.
2) Leibeigene auf der Dill von Adolph Riedesel,

1411
3) Güter zu Obbornhofen und Wohnbach von der Wit¬

tib Georgs von Bellersheim, unter der Bedingung,daß der

(H Kaufbrief vom 3. Oktober 1403.
EH Hungensche Urkunden B. IV. Nro. 50.

Ebend. B. III. Nro. 19.
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Gräfliche Adquirent eine gewundeneWachskerze in der
Kirche zu Obbornhofenunterhalten — und jedesmal von
Anfang des Opferthumsbis der Priester das Sakrament
zu sich genommen, brennen lassen solle. Die Kerze ward
radiziret auf ein Stück Landes vor Obbornhofen, nach
Bärstadt zu. Alles im Jahre 1429

4) Ankauf einer Mühle zu Werdorf von Henne von
Wcrdorf, 1438 ("I.

5) Adquisition eines Guts zu Leun von mehreren
Theilhabern, 1444, welches aber im Jahre 1446 wieder
an Hennchen Kurz zu Tiefenbach veräussert ward ("").

6) Tauschvertrag zwischen dem Grafen Bernhard
und dem Stifte zu Weilburg, vom Jahre 1455. Hier¬
durch erhält das Haus Solms die bisher stiftisch gewe¬
senen Zehentgefälle zu Albshausen und zu Allendorf auf
der Dill (eine Wüstung), das Stift aber dagegen den
Zehenten zu Niederquembachund Schwalbach ('""H.

7) Graf Bernhard wird, nach dem Ableben des letz¬
ten Gliedes der Linie Burgsolms, Grafen Johann III.,
Eigentümer und Landesherr der sämmtlichen Besitzungen
dieses Stammszweiges,1415 ("""4.

Bernhard vollendete glücklicher als seine Stammsvet¬
tern zu Burgsolms in dem beseligenden Gefühle friedli-
ckcrer Thaten: Noch im vorletzten Lebensjahre ließ er

C) Hungensche Urk. B. IV. Nro. 103.
(55) Ebcnd. B. III. Nro. 39.
i>55) Cbend. B. IV. Nro. 29, 30.
(,555) Ebend. Nro. 65, 66.
(„555) Hail, S. 357.
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724 achtel Korn an die ärmeren seiner Unterthanen
Amts Braunfels austheilen <J).

In dem Zeiträume von 1454 bis 1456 ward die
Burg zu Hungen neu erbauet (^)

Seine Asche ruhet in der schönen Kirche des Gottes¬
hauses Altenberg. Sein Grabmal, rother Sandstein,
stehet in der Kirchenmauer, dem hohen Altare zur Rech¬
ten, neben der Kanzeltreppe.

Die Figur des Grafen ist mehr als halberhvben,
lebensgroß, geharnischt. Er betet kniend und scheinet
den,, über seinem Haupte stehenden, Gruß des Engels an
die heilige Jungfrau auszusprechen:

„Ave Maria!"
Die Zeichnung des Antlitzes ist sehr gut und wenn

sie den: Urbilde gleichet, ein Zeugniß wahren Edelmutheö.
Zur Seite stehet das Wappen, wo, neben dem

Solmsschen Hauptschilde und Helm, zum erstenmale der
Falkenstein-Münzenbergscheerscheinet: Ein Feld, oben
roch unten Gold, ohne Figur. Die Zierrathen des Mün¬
zenbergsche» Helms sind die roth sammtne Dynastenkappe,
darauf ein Pfauenschweif, an dessen beiden Seiten blau-
geschäftcte Turnierlanzen mit roch und goldnen Fähnlein.

Die Bildnerey ist mit gut gehauenen Mönchsbuchsta¬
ben umschrieben:

Anno Oomini M.°LLEL"1AX. ipsa clie sixti
(6. August) obiit insi^nls ^enerosus Lernstarcluz
(Üomo8 in 8olms et clominus in MümenberA.
Lstis anima regniexcst in pacs Amen.

(*) Hungensche Rent-Rechnung 1453.
G*) Ebend. 1454, S- 75, 37. 1455, S. 51. 1456, S. 51.
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Auch den mit der MünzenbergschenAdquisitionver¬
bundenen Titel finden wir hier zum crstenmale.

An einer Urkunde vom 14. Oktober 1457, wo Bern¬

hard einen Vertrag zwischen dem Kloster Altenberg und

der Gemeinde Oberbiel bestätiget, hänget des Grafen

Siegel in grünes Wachs gedrücket.

Es ist darauf, unter dem Solmsschen Stamms-Hel-

me, ein dreieckiger Schild mit dem Löwen, ohne Schin¬

deln, zu sehen, die Umschrift aber unlesbar (*).

(') Fig. ,6.
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26.
Otto»

regierender Graf zu Solms-Braunfels,
Sohn Bernhards II.

as bleibenderen Ruhm erringet als Zank und Krieg

und Beute, das gehe billig voran: es ist das Verzeich¬

nis einen Theils der Besitzungen, welche Graf Otto auf

menschlichem, rechtlichen Wege erwarb.

Im Jahre 1462 ward der Wald, die Bissenberger

Hart genannt, von Dietrich von Weitershausen (*) —

und in eben diesem Jahre die Wiese in der sogenannten

Mudersbach, Banngränze Leun, von einigen Einwohnern

zu Ehringshausen erkaufet Die Wiese gehöret der¬

malen zu dem Herrschaftlichen Gute zu Werdorf.

Im Jahre 1463 erkaufet Graf Otto die Zehentein¬

künfte zu Treisbach von der Wittib des Johann Blide

von Wieseck, Namens Elisabeth, für 250 Gulden

Das Stift zu Sanct Peter vor Mainz überlasset

unserm Grafen, im Jahr 1466, käuflich, die Vogtey,

jährliche Gülte, Herrlichkeit, Gerechtigkeit, Nutzung, Be¬

griffe und Rechte zu Wölfersheim in des Schlosses Ge¬

biete und Terminey mit Leibeigenen u. a. m.

(*) Hungesche Urk. B. III. Nro. US.
(**) Ebend. B. IV. Nro. 22.

Ebend. B. III. Nro. 5 und 67.
("") Ebend. B. IV. Nro. Sl.
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Otto's Gemahlin war bekanntlich, Anna, Gräfin zu
Nassau, aus der Linie Wiesbaden, ihr Bruder Adolph,
Kurfürst zu Mainz. Dieser verleihet seinem Schwager,
unserm Grafen Otto und dessen Erben die Statthalter¬
würde und Einkünfte des ganzen Amts Amönaburg, bei
Marburg, als Erkenntlichkeit für das dem Erzstiftc ge¬
machte Darlehen von 6300 Guldens)

Der Adeliche Johann von Walterdorf vcräussert an
Grafen Otto seine Waldung, namentlich die Hege und
Hecke oben an der f. g. Grafenwiese und unten an dein
s. g. Beckertsgrunde, hinter dem Bubenberge, in dem.
Amte Greifenftein, 1471, 1433

Die beiden adelichen Brüder, Gerhard und David
von Breithardt verkaufen unserm Grafen in den Jahren
1471, 1473 und 1475 ihr Hofgut zu Leun

Otto löset im Jahre 1472 das Falkensteinfche Lehen,
4^ Pfund Heller mit 50 Gulden ein, welches die Fal-
kenfteinschen Vasallen Erwin und Henne von Kebel an
den Amtmann Kellner zu Assenheim versetzet hatten

Im Jahre 1474 ertauschet Otto von dem Edelknechte
Caspar Schlunc von Linden

1) einen Hof zu Neukirchen, woraus jährlich 3^
Malter Korn (jedes Malter bestand damals in zwei
Achteln) und 2 Turnes fielen,

2) zu Niederquembach ^ Malter Korn,
3) zu Oberquembach 2 Malter Korn und giebt da¬

gegen

C) Hungensche Urk. B. IV. Nro. 75,^76.
(") Ebend. B. III. Nro. 22, 22.
(*»») Ebend. B. IV. Nro. 67, 122, lZ5-
(»»1°») Ebend. Nro. 52.
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1) den Solmsschen Hof zu Dudenhofen, aus welchem

jährlich 2 Malter Korn und 1 Malter Hafergülte fielen,

2) 3^ Malter, 2 Mestcn Korn zu Dudenhofen (I.

Zu gleicher Zeit kaufet der Graf von Gerhard von

Breithardt ^ der Zehentgefälle zu Heisterberg (^^).

Im Jahr 1478 wurden durch Kauf erworben von

Elisabeth von Allendorf, Philipp, deren Sohne, Niko¬

laus, ihrem Eidam und ihrem Schwager Kuno von El¬

kerhausen an Zinsgefällens zu Ulm 34 Malter Korn, 24

Malter Hafer, 3 Turnus, 3 Gänse und 3 Hahnen jähr¬

lich, für und um 82 Gulden

Otto's ansehnlichste ^Erwerbung war:

1) Die Hälfte des Städtchens Grüningen,

2) ein vierter Theil der Stadt Butzbach,

3) das ganze Amt Gambach, bestehend in den Dör¬

fern Gambach, Dorfgüll, Griedel und Holzheim, Alles

in der Wetterau, welche dieser Herr im Jahre 1478,

unter Vermittclung des Landgrafen Heinrich zu Hessen,

von Gottfried, Herrn zu Eppstein, erkaufte. Das

Kaufgcld betrug 36000 Gulden.

Bernhard II. unsers Grafen Ottens Bater, hatte im

Jahre 1420 seine Zehentgefälle zu Selters, bei Weil¬

burg, gegen ein Darlehen von 250 Gulden, an Conrad

von Solms, der hier Bastard genannt ist, verpfändet.

Otto löset (1481) das Unterpfand von Conrads Wittib,

einer gebornen von Rodenhausen, ein, indem er derselben,

neben Zurückzahlung der 250 Gulden, noch 100 Gulden

<4) Hungensche Urk. B. IV. Nro. i?y.

(**) Ebend. B. III. Nro. 46, 47.

(»»5) Ebend. B. III. Nro. 36.
15
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baar giebt und den lebenslangen Genuß des gedachten
Zehcntcn an Korn und Hafer mit dem Beisatze zusagt:
Die Früchte in die Wohnung der Bezieherin nach Wetzlar
oder Kröftelbach liesern lassen zu wollen. Die Hofraithe
im Thale zu Braunfels bezahlet er der Wittwe mit 100
Gulden (*).

Im Jahre 1484 kaufet Otto von Petersen von Roden¬
hausen dessen sämmtlichc Waldung, Hecken und Sträuche
in der Wüstung zu Hain und deren Begriff und Gemar¬
kung, wo noch im Jahre 1362 ein Dorf stand, das Hain
hieß </"'), ohnfern Kraft-Solms.

Von dem Kloster Erbach kaufte Graf Otto, im Jah¬
re 1500, dessen Güter zu Wcckesheim, Birklar, Mün¬
zenberg, Griedel, Gambach und Hohenweiscl, nebst ^ der
Zehentgesällezu Dorfgüll, für 1300 Gulden rheinisch, in
Golde (*»5).

Die Kaiser Friedrich und Maximilian ertheilen un-
serm Grafen

1) in den Jahren 1469 und 1494 die Marktprivilegien
für die Städte Leun, Hungen und den Pfingsthain zu
Bellersheim ,

2) im Jahre 1471 die Ausnahme von dem Gerichts-
zwangc des Reichshofgerichts zu Rothweil und aller andern
ausländischen Hof - und Landgerichten, geistlich und
weltlich, und

3) im Jahre 1495 des Bcrgwcrksregal

0") Hungensche Urk. B. III. Nro. 25, 26.
C*) Ebend. B. IV. Nro. 53, 3ä.

(»»») Ebend. B. V. Nro. 31, 62.

^.555) Ebend. B. II. Nro. 8, 9. Hail, S 247.

Ebend. Nro. 10, und Hail, a. a. O.
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Neben den beträchtlichen Adquisitionen konnte Graf

Otto dem Herrn Gerlach von Isenburg, in den Jahren

1479, i486 und 1483 ansehnliche Darleihen machen,

wogegen ihm, nebst 5 Gulden Jahreszinses vom Hun-

dert, zur Sicherheit, die Oefnung des Schlosses Gränz-

Au, unter Bürgschaft Bernhards von Wonsdorf, garan-

tiret wurde G). Dem Ritter Hans von Kronberg leihet

Otto im Jahre 1489, unter Bürgschaft Rudolphs von

Schwalbach, 1500 Gulden

Die Linie Burgsolms, und zwar die Gräfin Irmen¬
gard, Johanns I. Gemahlin, hatte, mit Beistimmung
ihrer Söhne, in den Jahren 1355, 1358 und 1362 an
die Avelichen von Schwalbach und von Schwobach die
in dem Bezirke des Gerichts Ouembach liegenden Dörfer
Oberwetz, Kröftelbach, Griedelbach,Meilbach, Schwalbach,
Schwobach, Kraftsolms, Oberquembach, Niederwetz, Jm-
menhausen, Niederquembach und Hain verpfändet.

Die beiden Gräflichen Brüder Bernhard II. und

Johann, Söhne des ältern Otto (oben 14) griffen, nach

dem Erlöschen des Zweiges Burgsolms, mit gewaffneter

Hand nach diesen, ihren Stammsbesitzungen zurück, da

sie gegen den bestehenden Hausvertrag von 1329, ver¬

pfändet worden. Sie erobern den ganzen Bezirk in offe¬

ner Fehde gegen die Pfandöinhaber, welche erst im Jahre

1462 dahin vertragen wird, daß die Gegner auf alles

Verzicht leisten, die von Schwalbach Solmssche Burg-

(*) Hungensche Urk. B. Vi. Nro. i, s, 4.
Ebend. Nro. 6.



(*) Hail, S. iZ5.

(^) Hungensche Urk. B. VI. Nro. 14.

Hail, S. 85 — 94. Inilulzentiilk in kesto üküiostin-

n>8 dsxellse in Llxersltausen. Hail, S. 36.

Hting. Urk. VI. Nro. 14. Greifensteiner Geldrechnung

1479, 1480.

^5»»«) Ebend. Nro. 71.

männcr — uns, als solche, mit einem jährlichen Einkom¬
men von 15 Gulden beliehen werden (5).

Graf Otto bestellet, seinen Gerechtsamengemäß, im
Jahre 1479, einen Kaplan an der Kapelle Sanct Ma¬
ria zu Elgershausen oder eigentlich Heiligenhausen, con-
traetc Helgenhausen und verdorben Elgershausen, welche
von 1443 bis zur Kirchenreformation(1515) bestand G»),
obgleich noch zu den Zeiten des Grasen Wilhelm Moritz
zu Solms Wallfahrten dahin geschahen, bis man die
Kirche zu einem Gebäude für Landwirthschaftumschuf
und so den jetzigen Hof dieses Namens, bei Greifcnftcin,
erbaute.

Die Kapelle Hciligenhausen war sehr begütert durch
die Milde der Gläubigen und die Kraft des Ablasses (^^).

Unser Graf ließ um eben diese Zeit (1479) sein ver¬
fallenes Schloß Greifenstein wieder ausbessern. Der
Accord mit den Handwerkern beurkundet,daß das Achtel
(ohngefähr 196 Pfund) Korn damals zwei Kopfstück
oder acht Turnos, also 36 Kreuzer, gekostet

Otto läßt im Jahre 1481 den Bau der Lahn¬
br ücke anfangen, welche westlich, gegen der Stadt Leun
über stand, aber längst verfallen ist G^"'').
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Statt der bisher in dein Schlosse Braunfels bestan¬
denen Kapelle wurde im Jahre 1501 eine neue, im
Gothischen Style, aufgeführet (^). Aus höherem Alter-
thume enthielt dieses Gotteshaus vier Altäre:

1) Der heiligen Anna,
2) der heiligen Jungfrau (der mittlere Altar),
3) dem heiligen Christoph,
4) dem heiligen George

geweihet. Die beträchtlichenEinkünfte derselben wurden
zu Kirchenbauten und Besoldung der Priester verwendet.

Auch eristirte zu Braunfels eine Kapelle, dem Se¬
bastian heilig und unter des Letzteren Firma, eine Brü¬
derschaft zu Sanct George, dem Vorort am Fuße des
Berges Braunfels, welche mit Ablaß handelte 1491 ('").

Die Kapelle zu Sanct Georg, die eigentliche Bür-
gcrkirche der Residenz Braunfels, stand neben den übri¬
gen schon lange und ist dermalen der Christenversammlung
bei Leichenbestattungen bestimmet, da sie auf dem Tod-
tenacker stehet (5»5).

Ueberall erscheinet Otto als edler Mensch, der weder
dies noch jenseits eines Geleitsbriefs bedurfte. Es ist
also ohne Zweifel aus ächter Frömmigkeit geschehen, daß
er seine Töchter Mqrgarctha, Anna und Katharina schon
in frühster Lebensblüthe, und zwar, die beiden erstem

(*) GreifensteinscheGeldrechnung von 1501.
C") „ Ablaß oder Jndulgenz zu der St. Sebastians Brüder¬

schaft in 8. 8. Jörgen und Sebastian; Capellen zu
„Braunsels." Hail, S. 93.

0»») Hail, S. 93.
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1471 und die letzte 1482, in das langst eingegangene

Kloster Walsdorf, bei Idstein, bestattete, jede mit 25

Gulden Jahrgehalt (^). Gräfin Anna vertauschte aber

in der Folge Walsdorf gegen das freundlich liegende Al¬

tenberg, wo sie noch 1491, als Klosterfrau, lebte. Hier

ward auch noch eine vierte Tochter unsers Grafen zur

Nonne geweihet. Agnes starb, als Meisterin des schönen

Gotteshauses, im Jahre 1531 ('"').

Hier, in der alten Gruft des Hauses Solms, ruhen

auch Otto's Gebeine.

Auf dem Fußboden der Kirche, in dem Nebenflügel,
nahe an der Mauer, befindet sich sein Grabstein mit der
Inschrift:

H.nno Oomüri O. kllss. ulk' 8anck peter8 nnä

paulsü taZ (29 Junius 1594) 8tarb> äsr v/olZsbarn

Ott Zrave 8olms unä fierr 2u iVlüiitTenber^

ässz 8ölo (7ott Larrnfiert2lA 8x- ^iNSN.

Die messingne Buchstaben sind in die blaue Marmor¬
tafel eingesetzet.

Otto's Gemahlin Anna, Gräfin zu Nassau, Wal-

ramschcr Linie zu Wiesbaden, sollte ihm ein Heirathsgut

von 10,000 Gulden zubringen, eine Summe, welche er

mit 20,000 Gulden widerlegte und auf die Stadt Hun¬

gen und drei Viertheile des Fleckens Langsdorf versicherte.

Als Wittwendeputat erhielt sie die Einkünfte aus ih¬

res Gemahls Anthcil der Grafschaft Solms und der

Herrschaft Münzenberg

(*) Hungensche Urk. B. Vi. Nro. 35, 3v.

Ebend. Nro. 3?.

(***) Hail, S. 42, 43, 44.
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Von einer Fehde zwischen unserm Grafen und seinem
Schwiegervater, Grafen Johann zu Nassau, wegen Zö¬
gerung mit der Ausstattung, und daß Otto in diesem
Kampfe (1469) die Stadt Wiesbaden genommen, einige
Zeit behalten unv sich von derselben huldigen lassen, reden
die Jahrbücher genannter Stadt. Die Solms-Braun-
felsschen Archive enthalten darüber kein Auskommen.

An einem Schuldbriefe des Sanct Bartholomäus-
Stifts zu Frankfurt am Main, vom 18. Dezember 1495
hängen Otto's und seines Sohns, Bernhards III., Sie¬
gel in grünem Wachse.

Jenes enthält blos einen Schild mit dem Löwen oh¬
ne Schindeln, über dem Hauptschilde ein offener Helm,
welchen zwei Adlerfittige zieren, aus deren Mitte ein
Löwe sich erhebet; also der Turnierhelm des Stamms¬
wappens Solms. Die Umschrift in Mönchsbuchstaben:

Otto Oral? o2u 8o1mms.
Graf Bernhards III. Schild ist bereits in zwei Fel¬

der getheilt. Eins nimmt der Löwe ein, Späne oder
Schindeln umgeben ihn nicht, das andere gilt Münzen¬
berg. Tinkturen sind nicht sichtbar. Auf dem Haupt-
schildc stehet ein Helm mit einem Löwen, hinter diesem
zween zusammenliegende Adlerflügel.

Das Perigraphe in Mönchsschrift:
Lernlwtt Zrul? c?u Holms v: Ii: c?u Älintten-

derZ (I

(*) Fig. 17. iL.



Grafin zu Solms-Braunfels, Tochter des
regierenden Grafen Bernhard Ii zu

Solms-Braunfels.

«^?ir führen sie nur als Meisterin des Klosters Alten¬
berg hier auf. In dieser Eigenschaft stiftete sie im Jahre
i486 einen Altar für die Kirche zu Dahlheim:

„AZNSS 6e 8ollN82 ma^istra Live Oomina ce-
nolni sanctirnonialiurn in ^lclenburZ orcliiiis prae-
monstratensis ^revirensis siiaceseos a^uä V^et^-
üarimn siti. l^niversiz et LinZulis prsLentein
Zinam InLjzecturis visuris vel auclituris 8alutsm
et crsclere sulznotatis (^ris ^eruntur in tempore
simul labuntur in tempore nisi rsäivivo litterarum
tsLtimonin roberentur.

IZitur notnrn esse eupio universis et LinAulis
()uc>ä eZe ^Anss NaZistrn sivs üomina preclieta
in salutem animarum inei mearumgus parentum
et amicorum in ecelesiz sancti i^larei

in Oaiisieim inlra ^et^üariam et ^IclinburZ üicte
l'rsvn-ensis üioesseos Litum proprns sumptibus
eonstrui et eonsserari in Iren^rem clei sanetv.

rumc^ue lrupsrti L^iscopi, (^ornelii paps, t?uirini
et ^^!,Ientini Nartirum, ^uZustini Lpiscopi ac



sanotarum öarbare vir^inis er Llisaberfi elecrs,
fiotavi etc. etc.

Lt in majorem lirmitatem biZo ^Znes supraüic-
ra sichllum meum couppemii.

Oatuin sub ^nno a nativitats clomini miliesimo
quackrin^entesimo quinquaAesimn sexto clic mnrtis
psnulrima Mensis mareii (30. März 1456.)"

Der Urkunde hänget das Familiensiegel der Gräfin
Agnes, in grünes Wachs gedrückt, an.

In des Schildes Raum stehet der Solmösche Löwe,
ohne Schindeln, und ist umschrieben:

LiZillum ^Anetis comirisse in 8olmisse (^).
Die Kirche zu Dahlheim, von der nur noch die vier

Seitenmauern stehen, war dein heiligen Markus — und
die beiden Lateralaltäre dem heiligen Hubertus und der
heiligen Anna geweihet.

Von den beiden Glocken ward die größere, unter
der Regierung des Grafen Philipp zu Solms, als er die
Kirchen seines Landes zur AugsburgschenConfessionhin¬
auf hob, laut einer antiquarischenAufzeichnung der
Privren des Klosters Attenberg, nach Braunfels ge¬
bracht ("). Die That geschah zuverlässig nicht heimlich,
denn Philipp war Herr des Gebiets folglich auch der
Kirche zu Dahlheim. Dein Schmerzgefühledes Priesters,

(*) Figur 19.
(**) „Die große Glocke so bis üatc» noch zu Brauufels ist

„vnd hangett hatt in diese Kirch gehöret so tepare

„irrupentis cslvinisini der eslvinischer graff in teebris

„snimi sui et noctis heimlich hatt lasen hinwegh höh-

„leu von Dalheim vndt violenter behalten,"
^ntiljuitst. Alonasterü .^lteiiberxeiisis, p. 672.

16
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der das einbrechende Licht zu stark für seine Augen fand,
ist diese Unwahrheit zu verzeihen.

Nach dein Vertrage des Hauses Solms mit dem Klo¬
ster Altenberg, vom Jahre 1586, gelangte die kleinere
Glocke Dahlheims nach Steindorf (H.

Vor dem Jahre 144O waren der Canonikus Stum¬
mel zu Mainz, und mehrere andere Besitzer des Patro-
natrechts der Kirche zu Dahlheim. Sie überließen solches,
in genannten! Jahre, dem Kloster Altenberg unter der
Bedingung,die im Verfallen stehende Kirche herzustellen.

Daß die Bedingung im Jahre 1456 bereits erfüllet
d. h. die Kirche wirklich reparirt war, davon ist die
oben stehende Stiftungsurkundeder Gräfin Agnes Zeuge.

t^) Hauptrepert. des Archivs, s- v- Dahlheim.
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23.
Bernhard m.»

regierender Graf zu Solms-Braunfels.

1468 - 1547.

in thätiger Mann, der bei Kaiser und Reich in ho¬
hem Ansehen stand.

Kaiser Maximilian I,, der im Kreise großer Fürsten

eine hervorragende Stelle einnimmt, ernannte ihn zu sei¬

nem Rath und stellte sein ganzes Besitzthum unter des

Reiches Schutz und Schirm, am 26. Oktober 1505.

Ein würdiges Denkmal für Bernhard sind die Motive

der Kaiserlichen Urkunde:

„daß Wir angesehen vnd betrachtt haben des
Edlen Bernharten Grauen zue Solms schicklichkeit
vnd Vernunfft auch die annemen getrcwen vnd wil¬
ligen Dienst, so er Vns vnd dem heiligen Reiche
Inn mannigfaltig Weyß gethan vnd erzeiget hat,
täglichs thuet u. s. w. (").

Mit den ruhmwerthen Eigenschaften eines Staats¬

manns verband Bernhard das eifrigste Streben nach Er¬

haltung und rechtlicher Erweiterung seines Domanialei-

genthums. Im Jahre 1508 adquiriret er die Besitzungen

des adelichen Geschlechts von Wonsdorf genannt Moders-

(*) Hungensche Urk. B. II. Nro. 16.
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bach, und zwar einen Hof zu O.uembach, einen Tlieil
der Zchentgefälle zu Mitte, einem eingegangenen Dorfe
in dein Winkel, wo der Möttbach in die Lahn fließet.
fEs hieß eigentlich Luncinitte (Lahn-Mött) und war noch
im Jahre 14-12 bewohnet, aber schon 1602 Wüstung.
Auch war der, nahe dabei stehende Brückcnhammer schon
l420 erbauet (Hsj, und Heisterberg, Zinsgefälle zu Stock-
Hausen und einen Hof zu Leun fl").

Das sogenannte Hausergericht mit der Erbvogtcy ,
Jahrgülte und Herrlichkeit zu Bessingen, sammt einigen
Höfen, Gülten, Gütern, Mannen und Rechten an Best-
bäuptcrn, Vogtgerichten, Renten u. a. m. ward im
Jahre 1509 von dem Stifte zu Wetzlar für 060 Gulden
erkaufet im Jahre 1510 ein Theil des Wal¬
des bei Bissenberg . das Jungfernholz genannt , von
Conrad Henne daselbst für 30 rheinische Gulden

Der Ankauf des, in jüngster Zeit in Wald umge¬
wandelten, Hofguts Schwobach geschah im Jahre 1518
von dem Grafen Eberhard zu Königstein, welchem das¬
selbe, nach Absterben seines Vasallen Philipp von Schwo¬
bach, des letzten Mannes dieser adelichcn Familie, heim¬
gefallen war. Kaufschilling 700 Gulden

Zu gleicher Zeit überließ die Wittib des Philipp von
Schwobach unserm Grafen den Wald, der Scheid ge¬
nannt, bei dem Häuser Walde, gegen der Solmser

E) HungenscheUrk B. IV. Nro. ?6. Hail, S. 69, IZL.
(»«1 Ebend. B. V. Nro. 104.
(»*») Ebend. B. V. Nro. 71.

Ebend. B. III. Nro. SZ.
Ebend. B. IV. Nro. 11z.
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Walofchmiede gelegen, wo jetzt die Gebäude des herr¬

schaftlichen Schmiedehofs stehen, für 90 Gulden (*).

Von dem Stifte Sanct Peter zu Mainz erkaufet

Graf Bernhard, im Jahre 1520, ein Haus zum kleinen

Gedanken genannt, in Mainz, sammt einer jährlichen

Gülte von 1 ^ Gulden, für 30 Gulden (*^).

Hensel von Werdorf und seine Gattin erklären im

Jahre 1527 unfern Grafen zum Erben ihrer Güter un¬

ter der Bedingung: ihren beiden, vor der Ehe erzeugten,

Kindern, nach der Acltern Tod, lebenslang den Unter¬

halt zu reichen

Im Jahre 1528 ließ Graf Bernhard einen neuen

Bau zu Braunfels aufführen. Zum Raum für denselben

gicbt der Einwohner Bernhard Schutt oder Schott seine

Hofraithe und erhält dagegen, tauschend, einen Hof zu

Braunfels, welcher jährlich 17 Mesten Korn und 17

Mesten Hafer, als Pacht, einbrachte (55^).

Durch einen Fürsprecher läßt Bernhard im Jahre

1532, an dem Gericht zum Hüttenberge (zu Münchholz¬

hausen) sein Nähcrrecht an einem Gefälle von 6 Mesten

Korn zu Reiskirchen, verfechten (55555).

Eine Zehentirrung zwischen der Pfarrei und Gemein¬

de Bißkirchen, dann der Gemeinde Tiefenbach leget unser

Graf im Jahre 1534, durch seinen Ausspruch, in der

Mase bei, daß die Zehentgefälle der Pfarrei in ge¬

nannten Gemarkungen künftig Herrschaftliches Eigenthum

(5) Hungensche Urk. B. IV. Nro. gl, 42.
(55) Hail, S. 2lZ.
(555) Hung. Urk. B. V. Nro. 116.
(N«n) Ebend. B. V. Nro. l 19.
(-N1«) Ebend. B. IV. Nro. 75-
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seyn — die Pfarrei aber durch Wiesen- und Weinzehenten
zu Bißkirchen entschädigt werden — und überdem jährlich
noch 8 Hahnen daselbst erheben solle

In dem Jahre 1536 schenken Heinrich von Werdorf,
Wäppeling,und seine Gattin Margrethe, geborne von
Praunheim, ihr Vermögen zu Werdorf an Grafen Bern¬
hard und bedingen sich dafür lebenslangen Unterhalt
Und in eben diesem Jahre kaufet er einen Strauch oder
Hecke zu Hain, einein eingegangenen Dorfe wie man sich
aus oben Gesagtem erinnern wird, im Krötenpfuhle ge¬
legen, bei Kröftelbach, für 15 st. von dem Hammer¬
schmiede Joh. Hart, welcher diesen Distrikt, im Jahre
1518, von der Wittib Margrethe von Schwobach, ge-
bornen Schenk zu Schweinsberg,erkauft hatte

Den Hof zum EinHausen erkaufet Bernhard im Jahre
1539 für die geringe Summe von 152 Gulden von dem
Adelichen Jakob von Bergen zu Estershausen, im Nas-
sauschen

Der jüngere Name dieses Hofs, zu Mein Hausen,
entstand durch Schreibfehler, indem man von dem Worte
zum den Endbuchstaben dem Worte Ein Hausen vor¬
setzte; so hieß es nun Zu meinhausen.

Graf Wilhelm Moritz nannte den Hof, nach dem
Namen seiner geliebten Gemahlin, Magdalenenhausen.
Vor den von Berg besaß solchen die adetiche Familie
vor Reifenberg

E) Hungensche Urk B. III- Nro. 53.
E'J Hail, S. 21a.
(-«) Hung. Urk. B. IV. Nro. 40.
(55**) Ebend. Nro. 11.

Hall, S. i4i.
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In der Banngränze Wölfersheim ertauschte Graf
Bernhard, im Jahre 1540, von dem TeutschenOrden
2 Hufen Landes gegen andere im Auslande liegende,
Grundstücke ("). Und im Jahre 1544 vertauschet er an
Conrad Leer zu Leun einige Wiesenstücke in der Bieler
Aue, an der HerrschaftlichenWiese, die Herremveidc ge¬
genannt, an der Lahn,.gegen zwei Wiesen in der Leuncr
Aue und zu Heiligenbach

Auch unter dieser Regierung wollte das Unglück, wie
allenthalben hienicden, wenigstens das Seine thun. Am
Montage nach dem Neujahrstage 1514, zündeten spie¬
lende Knaben, auf dem Schlosse Braunfels, nächst dem
jetzt eingegangenen,Ziehbrunnen, Feuer an, es griff um
sich und ein Theil des Schlosses brennet nieder

Graf Bernhard ließ in dem Zeiträume von 1518 bis
1538 die schönen mctallnen Canonen gießen, welche noch
heute das Schloß Braunfcls zieren, und der Umgegend
so oft Glück und Unglück an kündeten.

Zur Prachtkundcjener Zeiten darf nicht vergessen
werden, daß die Vermählungfeicr unsers Grafen (1492)
vierzehn Tage lang dauerte, daß blos die auswärtigen
Gäste 1400 Pferde mitbrachten, daß man, weil es in
Braunfels an Raum gebrach, nach Hungen ziehen mußte,

(*) Hungensche Urk. B. IV. Nro. 5».
(**) Hail, S. 169.

Beschreibung der Landes - und grundherrschaftlichen
Besitzungen des Hauses Solms-Braunfels, aus der
ersten Hälfte des 15. Jahrh. das rothe Buch ge¬
nannt, verfasset von Conrad Schurge, Schreiber des
reg. Gr. Bernhard II. zu Solms, k«I. I. Hail, S. 226.



wo, neben dem Schlosse, mehrere große herrschaftliche
Gebäude das nbthige Unterkommengewährten.

Bernhard und seine Gemahlin ruhen in der Kirche
des Klosters Altenberg. Ein metallnes Denkmal stellet
beide lebensgroß, halberhoben, dar, unterschrieben:

Anno 1547 auf Donnerstag post invocavit
starb cler fäsl vunät V^oblgebobrne Herr Lern- /
barät (?raue 8olms Derr ^u Alun^snbsrgeli.
äem (?ott gnacls Amen.

Anno 1510 suk Alit'voeben naeb 8anct Va.
lentinstag starb äie bocbgebobrns b'Nrstin krause
Alargretba geboren von Ijenneberg giävin 2u
8o1ms vunär b'rau'ive Tu Alün?enbergckäer (?ott
gnalle.
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WHiliVP»
regierender Graf zu Solms-Braunfels,

Sohn Bernhards ni., des Hauses
Aeltefter.

1494 - 1Z81.

^iuch dieser Herr war um seines Landes und Hauses
Wohlstehen rühmlich besorgt.

Im Jahre 1540, also noch bei Lebzeiten des Vaters,

adquirirte er von dem teutschen Orden zwei Hufen Lan¬
des Von den Adelichcn Eberhard Wolfskehl von
Voilsbcrg (eigentlich Vetzberg bei Glessen) und Magnus
Holzapfel von Voitsberg kaufte er den Kirchcnsatz (Patro-
nat, Gotteslehen) zu Nauborn, 1543, 1545 (" I, und

1543 den halben Zehnten zu Laufvorf von der adelichen
Familie von Kronberg für 400 Gulden.

Das adeliche Geschlecht von Wcrdorf trug diesen hal¬
ben Zehenten von Kronbcrg zu Lehen. Philipp von Wer¬
dorf zu Estershausen war ohne männliche Erben gestorben
und sein Vicrtheil Lehens heimgefallen. Heinrich von
Werdorf, der zu Laufdorf wohnte, besaß das andere
Viertel.

(,*) Hungensche Urk. B. IV. Nro. 58.
(") Hast S. in. 112.

17

- . . .
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Seine Alter- und Körpersschwäche versprachen ihm keine
Erben; die LehensherrenHartmuth und Kaspar voll
Kronberg fanden sich mit ihm ab und verkauften die zwei
Viertheile an Sollns

Das adeliche Cistercicnser-Nonnen-Kloster zum Throne,
bei Wehrheim, verkaufte au Graf Philipp, im Jahre
1547, Zinsgefälle zu Oberwetz, Niedcrwetz und Steindorf
für 25 Gulden. Sie bestanden jährlich in 12 Schilling
3 Heller zu Oberwetz, 15 Schilling 3 V Heller zu Nieder-
wctz und 4 Mesten Korn zu Steindorf

Das Gotteshaus Allenberg überließ ihm 1550 an jähr¬
lichen Gefällen zu Daubhausen, Amts Greifenstein, 6 Mal¬
ter, 7^ Mesten Korn, 6 Tornes an Geld, 3 Gänse und
3 Hahnen für 100 Thaler und 1551, 3 Hufen, 7^ Mor¬
gen Landes in der Banngränze Wölfersheim für 250
Gulven und von Philipp von Werdorf, dem letzten
dieser adclichen Familie, adquirirte er, 1551, Gülte und
Zinsen zu Werdorf, so wie er von der Familie von
Schwalbach, Kaufswcise, im Jahre 1558, einen jährli¬
cher Geldzins von 3 Tornes zu Laufdorf, für 7 Gulden
erwarb

s ) Hnng. Urk, B. IV. Nro. 114.
( ') Ebend. B. V. Nro. 12z. Hall, S. 146. Das Kloster

konnte also im Jahre 1523 noch nicht aufgehoben scyn,
wie Gcrning sagt. Beschr. der Lahn- und Maingegend,
S. 123. Im Jahre 1523 trat das Kloster zur prote¬
stantischen Kirche über, behielt aber seine Eristenz bis
zum Tode der letzten Äbtissin, Margrethe von Hattstein
15?6. Arnoldi, NassauschcGeschichte, II. 49.

(»»») Ebend. B. IV. Nro. 59. Hall, S. 194.
Ebend. Nro. 115. und B. V. Nro. 124.
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Einen vierten Theil des Zehenten zu Allendorf, an

dem Ulmbache, Amts Grebenstein, ertauschte Graf Phi¬

lipp, im Jahre 1563, von seinem Hofküchenmeister Jo¬

hann Hiltmann zu Braunfels und gab dafür die sogenannte

Secwiese in der Rennbach, im Mühlengrunde, unter

Braunfels, nebst 100 Gulden baar (*).

Weil sein Hoflager in dem Schlosse zu Hungen zu

beenget wohnte; so ließ er mehrere alte Gebäude nieder¬

reißen und (1572) durch einen ansehnlichen Bau ersetzen.

Sehr beträchtlichen Erwerb machte das Gräfliche Haus

in dem Ankaufe der von Schwalbachschen Besitzungen zu

Leun : Reinhard von Schwalbach, Burgmann zu Giessen,

und seine Gattin Felicitas, geborne von Helmstädt zu

Bensheim, verkaufen nämlich, 1572 und 1573, an unfern

Grafen ihren Burgfitz', Haus, Hof, Aecker und Wiesen

sammt aller Gerechtigkeit in Holz und Felde zu Leun für

4000 Gulden zu 54 kr. ("4. Und im Jahre 1577

adquirirte Philipp einen Strauch bei Schwalbach, vorn

am Wege zur Rechten ( ""').

Als Landesherr fieng Philipp die Reformation der Kir¬

che seines Gebietes an. Ein lebensgefährlicher Schritt zu

einer Zeit, wo der große Luther fast ganz allein da stand,

nur von seinem Geiste und von dem Geiste seines vielleicht

noch großem Freundes Melanchthon gcschützet, wo die

beiden Titane Friedrich und Joseph noch nichc die traurige

Nacht aufhellten, die den armen Erdboden deckte.

(*) Hungensche Urk. B. III. Nro. 6i. Hail, S. 206.

(") Ebend. B. V. Nro. 114, 112. Hast, S 1U9.

Hast, a. a. O.
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Unfern Grafen schreckte nicht das harte Loos des edlen
Sachsen, nicht des umsichtigen Kattensürsten (^), kein
starker Arm stand ihm zur Seite, nur sein Heller Kopf
führte ihn den steilen aber ruhmvollen Weg hinan, der
glücklichste Erfolg krönte das Beginnen: in Philipps Lan¬
den ward es Licht!

Der Gräfliche Menschenfreundnahm den sogenannten
armen Leuten, in seinem Wetterauschcn Landcsbezirke,die
Fesseln der Leibeigenschaft ab. Die Nachkommen der
Beglückten feycrn noch heute den großen Tag der Lösung
ihrer Bande, auf die Feste der beiden Heiligen Hyppoli-
tus und Wicbertus, vulgo Wybert oder Weipert, am 13.
August jeden Jahrs ("H.

(*) Mögen auch die Absichten noch so weltlich gewesen scyn,
welche Johann Friedrich Knhrsürsten zu Sachsen und
Philipp den Großmüthigen, Landgrafen zu Hessen, zur
Begünstigungder Reformation leiteten; sie halfen die
nnglückbringendcMacht des Priesterthums brechen. Mag
Carl der Große den unschuldigen Sachsen das Evan¬
gelium, von Blute triefend, aufgezwungen und durch
Zernichtung ihrer harmlosen Altäre, sein Andenken be¬
schattet haben; er schied, durch seine Fackel im Gebiete
menschlichen Wissens, das Licht von der Finsterniß, er
stand auf einer Höhe, welche die Gesammtheit seines
Reichs erst nach einem Jahrtausend zu erreichen ver¬
mochte.

Die Glorreichen! Sie konnten das Licht von allen
Seiten aushalten; sie bedurften keiner Pallien.

(5*) Hnngcnsches Regierungsprot. ( zirot. xnd!.) vom Jahre
1620, Jul. 6.

A. Pilgram sagt in seinem Lalenilüri«, oüronnlaAlco :
„lH pttlitus, 13. H.UK. Nl. 1!om. mortuus 304. llul-



Sanct Wicbertus, Abt zu Fritzlar, war zugleich Pa¬
tron der Stiftskirche zu Hersfeld, die Herrschaft Hungen
war Eigenthum des Stifts, die Dynasten von Falkenstein
und Münzenberg trugen sie von dem Stifte zu Lehen
und erwarben sie im Jahre sl403 durch Ankauf

Im Hungenschen also ward der Todestag des heiligen
Wicbertus, wie in allen dem genannten Stifte angehört-
gen Besitzungen, gefeyert, das Fest aber unrichtig Hyp-
politusfcft genennct, weil dieses mit jenem auf einen Tag
fällt. Zugleich mit der GedächtnißfeyerWickerts begieri¬
gen sie den Tag der Befreiung von der Leibeigenschaft.

Mit Ehrfurcht betrachtet der Unterrichtete das Bildniß
Philipps an der Seite des Porträts seines Sohns und
RegicrungsnachfolgersGrafen Conrad, im blatten Zimmer
des Schlosses Braunfels. Zwar ist Philipps Bild sehr
beschädigt, das Colorit erblaßt, aber aus der ganzen
Haltung b icket doch unverkennbar der hochherzige teutsche
Mann. Der regierende Fürst hat es neulichst copiren
lassen.

WenngleichKaiser Carl V. unserm Grafen in einer
Urkunde vom 8. Mai 1544, gestattete, in rothes Wachs

tn8 iMeo »ntiyui, nt omni» illum mart^rolvKia scknun-

vient."

„ 1VioIiertu8, 13. Xux. Xlili. ?rit-Isriensis mort. oirc»

X. 74?. I'einplum eju8 Ilir8kelilse, udi eultu8 voexis8e

viüetnr, X. 831. eoeptum— X. 850 Knitum e8t."

„In »ul!tiliii8 Vsuiiiili Harn e8li)tor, jsm t11il»s8,

l^nin et Npi8evpn8 äieitur. kexeritur ejus kestum 8ee.

IX, XI. XIII.

E) Originalkaufbriefvom Z. Okt. invs.
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zu siegeln; so erscheinet doch allenthalben dessen Wappen
in grünem Wachse. Ein teutscher Schild, in 4 Abthei¬
lungen, deren zwo den Solmsschen Löwen und zwo das
MünzenbergscheFelo enthalten, die obere Hülste des
letzteren mit Gold tingiret.

Auf dem Schilde stehet der Solmssche Helm, das
Visir offen, die Zierrathen zween Adlerflügel, zwischen
diesen ein Löwe, umschrieben:

?. (?. ?. 8. V. I^l. N.
Philipp starb in seinem Schlosse zu Hungen, aber

kein Grabmal zeigt uns seine Ruhestätte. Zwar über¬
trug weiland Graf Otto der Jüngere, Philipps Enkel,
im Jahre 1607, einem Steinmetzen zu Büdingen die Fer¬
tigung eines Monuments und dessen Errichtungin der
Kirche zu Hungen ; es ist aber nicht geschehen.

?üillpp (Zrsk 2U 8olm8 Vnä Herr 2» lMi>2e»lierg. F. 20.
l") Hauptarchiv, Schr. 2Z. Gf. I. Fasz. Grabmale in der

Kirche zu Hungen.



IZ5

30.

Conrad»
reg. Graf zu Solms - Braunfelö, Sohn

des Grafen Philipp. Aeltefter
des Hauses.

1540 - 1592.

vollendet das unter Vaters Hand begonnene Werk

der Kirchen-Aenderung und hilft, im Auftrage und unter

der Leitung des umsichtigen Vaters, das noch jetzt in

allen Theiten geltende — alle Mannsglieder des Hauses

Solms verbindende, Hausgefctz (Stammsverein, pactum

Zemilitium) 1578 errichten, welches sämmtliche erstge-

borne, also zur Regierung bestimmte, Glieder des Hau¬

ses Solms, vor dem Antritte der Regierung, leiblich be¬

schwören— und unter Andern, die Unveräusser¬

lichkeit aller Stammsgüter oder an deren

Stelle gemachten Adquisitionen anerkennen und

geloben sollten. Gr. Conrad erkaufet im Jahre 1583

den sogenannten Frohnhof oder Useners Hof und Gut

zu Nonncnroth, für die Summe von 400 Gulden 0 >,

In seinen trefflich erzogenen Kindern lebte Conrad

allvcrchret fort. Ein herrlicheres, festeres Denkmal als

ganze Tempel voll steinerner Elogien!

(*z Hungensche Urk. B. IV. N. 6o.
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Conrads Urkunden tragen sein Siegel in rothem

Wachse, wozu schon der Vater durch die genannte Ur¬
kunde von 1544 berechtigt ward.

Das Wappen ist ein teutschcr Schild mit 4 Abthei¬
lungen, diese aber blos um einer anständigem Form willen.
Der Löwe kommt also wie bei Philipp, zweimal ohne
Schindeln, und eben so das Miinzenbergsche Feld, aus
welchen hier die rothe Farbe sichtbar ist. Oben auf dem
Schilde, rechts, stehet der alte Stammshelm mit einem
Adlerflügel, neben diesem der Löwe. Links der Falken¬
stein - Münzenbergischc Helm, mit zwoen Turnierlanzen,
zwischen welchen ein Pfaucnschweif.

Des Siegels Umschrift:
8. Lonraä (Zral? 2v 8olms V. kl. 2. AI.
Ein schönes Denkmal Conrads und seiner Gemahlin

stehet in der Kirche des Schlosses Braunfels, der Kanzel
zur Linken.

In flach gehaltenen Nischen stehen die Seligen beide,
lebensgroß, mehr als halberhabcn (.No rilisvo).

Das Gesicht des Grafen ist seinem Porträt (oben bei
Philipp) höchst ähnlich. Er ist als teutschcr Ritter ge¬
kleidet und der Zeitsitte gemäß gewafnct: an der linken
Seite das Schwert, an der rechten ein Dolch, wie sie
noch jüngst der regierende Fürst, in dem Hohenwalde
bei Braunfels, in altteutschen Gräbern fand. Zur Lin¬
ken am Fuße stehet der Helm.

Die Gemahlin stehet ihrem Herrn zur Linken in be¬
scheidenem Klosterkostüm.Das Kleid faltet sich wie in
ver Natur.

(*) F. 21.
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Die feinen Züge ihres schönen Antlitzes künden un¬
verkennbar das Glück des Besitzes einer würdigen Le¬
bensgefährtinan, über das Ganze ist die Resignation
einer Heiligen gebreitet und auf den edlen Lippen scheint
noch der letzte Laut zu schweben, der grossen Worte, die
sie in der Scheidcstunde (1603) sprach:

„Will auch nun den Vnterthanensamptlich eine
„gute Nacht sagen vnd sie dem allmechtigen Gott
„befehlen, dem ich sie dann allezeit von Grund
„meines Herzens biß auf diese Stund, befohlen
„habe, also von Herzen, als meinen eignen Leib,
„als meine eigne Kinder, die ich unter meinem
„Herzen getragen habe, daß der getreue Gott sie
„ gnediglich wolle behüten an Leib und Seele, vnd
„ihre Herzen vnd thun alzeit regieren durch sein
„Wort vnd Geist."

„Daß ich aber nun, ihr meine lieben Söhne
„meinen Abschied auch von euch nehme, so kau ich
„euch auf gelt vnd gut nicht weissen, wie andere
„Mütter thun, ich weisse euch aber auf Gott
„u. f. w. (H.

Unmittelbar über den Häuptern der beiden Erlauchten
stehet man die Wappen der Grafenhäuser Solms und
Rassau, über denselben eine Füllung, wo eine weibliche
Figur, in liegender Stellung, schlummernd, das Bild
des sanften Hinüberwallcns, in den Schoos der Ruhe,
vorstellt, um sie her Schädel und andere Gebeine, um¬
schrieben mit dem ernsten Mahnspruche: lölemenw m.ori-
Dben, als Spitze des Monuments, ein schirmender

(*) M. f die Leichenrede. Hauptarchiv, Schr. 27. Gefach S.
13

F
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Ob Elisabeth hier oder in dem Chor der Kirche,
neben andern Gliedern des Hauses, ruhe und, in letzte¬
rem Falle, dieser Denkstein, bei Erneuerungdes Chorbo-
denö, in die Sakristei cingepflastertworden, haben wir
nicht ausmittelnkönnen.

Nahe dem oben beschriebenen Denkmale, in der Ecke
der Kirche, stehet ein Epitaphium fünf Gräfllicher Kinder
dieses Herrn:

Philipp Friedrich,
Juliane,

Cherub, den Oelzweig in der Rechten, dieser aber nicht
blos hocherhaben sondern, gleich den beiden Löwen, welche
die Wappenschildehalten, ganz los und rund.

Das Epitaph ist, aus rothem Sandsteine, von einer
sehr geschickten Hand erschaffen.

Die Schriftfclder unter beiden Bildern sind leer, nur
rauh, mit dem Schrotmcisel abgeflächet, oder ob vielleicht,
durch Einwirkung eines treulosen Vandalismus , die
Schrift ausgcbauen worden? — Letztere war aber schon
im Jahr 1740 nicht mehr vorhanden, nach dem Zeug¬
nisse des Antiquars der Neckar- — Main- — Lahn- und
Moselströme.

In dem Fußboden der Sakristei, in der Schloßkirche,
zu Braunfels, ist eine Tafel aus inländischem gemeinem
Schalstein, etwa 1 Fuß breit und Fuß lang, einge¬
legt, mit der Inschrift:
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Elisabeth,

Anna Elisabeth,

Anna Maria.

Nur die Geburts- und Tvdeszeit, ist m vergoldeter
Schrift, kurz angegeben, auf einer hölzernen Tafel, welche
ein Schnitzwerk umrahmet, das seinen Meister wenig
lobt. Auf die Namen der Verklarten folgen einige Verse
in lateinischer Sprache, überladen mit mythologischen
Bildern: em Chronodistichonendet.



31.

Eberhard.
Graf zu Solms-Braunfels, Deputats-

Herr, Sohn des regierenden Grafen
Conrad.

1565 — 1596.

^Sine Heldcnseele, aber auch für die beglückende Stufe
höheren Wissens ganz geschaffen. Nachdem Eberhard
seine Studien und wissenschaftliche Reisen, in Gesellschaft
zweier Prinzen zu Sachsen-Coburg und seines ältesten
Bruders Johann Albrecht, Theils auf der Hochschule zu
Leipzig, Theils zu Nancy, Orleans und Padua, von 1575
bis 1586, also vom 11. Lebensjahre an, vollendet, betrat
er, im Jahre 1587, die Laufbahn des Kriegers zum
Dienste Heinrichs Ift. Königs von Frankreich, gegen
die Ligisten.

Im Jahre 1693 vertauschte er den französischen mit
dem Dienste der Gcneralstaatenvon Holland, warb,
zur Disposition derselben, ein Regiment von 4000 Köpfen,
und führte solches als Obrister, zu seiner Bestimmung,
verließ aber auch diesen Dienst bereits 1594 wieder, bis
zu welchem Jahre die Capitulationszeit dauerte.

Allenthalben als tapferer Soldat schloß der Graf im
Jahre 1595 einen neuen Vertrag mit Frankreich, nach



welchem er ein Regiment Infanterie von 2700 Mann
und 300 Mann zu Roß für diese Krone aufstellen sollte.
Die Werbung gieng nach Wunsch, Eberhards jüngerer
Bruder, Graf Otto, diente unter ihm als Obristlieute-
nant und Chef einer Fahne oder Compagnie von 300
Mann.

Am Ende Novembers des genannten Jahrs zog der
vollzählige Kriegshaufedurch Lotharingennach Cham¬
pagne und stieß bei Laon zu dem unterdessen mit dem
Marschalle Biron und 4000 Mann angekommenen Könige.

LaFere, eine Feste in morastiger Gegend, ward be¬
rennt. Graf Eberhard mußte das Quartier, welches
man seinem Volke, nahe an dieser Stadt, angewiesen
hatte, mit gewaffncterHand, gegen die Ausfälle der
Belagerten, erkämpfen. An der Spitze seiner Krieger fech¬
tend , schlug er die Feinde zweimal zurück. Er siegte,
aber des Sieges Preis war sein Leben. Eine Muske¬
tenkugel drang tief in das linke Hüftbein und blieb sitzen,
die ärztliche Hülfe war fruchrloö.

Aus Chauni, seinem Krankenlager, klagt er seinem
Bruder Johann Albrecht am 27. Nov. 1595 die großen
Leiden. Wie diese so nahm die Gefahr der Wunde je¬
den Tag zu. Der Edle unterlag; er starb, kaum 31
Jahre alt, am 2/12 Februar 1596, Rachmittagszwi¬
schen 2 und 3 Uhr.

Sein Bruder, Graf Otto, drückt ihm die Augen zu,
meldet den Verlust dem Grafen Ernst zu Mansfeld und
erhielt Eberhards Regiment.

Der verklärte Graf war zugleich Domherr in dem
Stifte zu Strasburg und, als solcher, Inhaber der reichen
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Pfründe der Amtmannschaft der Pflege Oberkirchen. Vor

seinem Fcldzuge (1595) setzte er zu seinem Vikar einen

Eberhard von Keck.

Nach der Rentrechnung, Amtsbezirks Braunfclö, vom

Jahre 1626 hatte die Schule des letzteren Orts von um

serm Grafen ein Vermächtniß von 100 Gulden erhalten.

Eine letzte Willensverordnung findet sich aber nicht.



Graf zu Solms-Braunfels, Deputats-
Herr, Sohn des regierenden Grafen

Conrad.

^!uch dieser junge Held fand schon in des Lebens Blüthc

den Tod.

Das Holländschc Heer, im Kriege gegen Spanien,

stand in dem Feldzuge 1595 um Wesel, gegen Xanten

über, die Spanier bei Ham unter Berg. Am 22. Aug.

gehen die drei Grafen unser Ernst zu Solms und Phi¬

lipp und Ernst Casimir zu Nassau mit 500 Pferden

über die Lippe, dem Feinde einen Transport Fourrage

zu nehmen. Der Spanische Feldherr Mondragon ("),

hiervon unterrichtet, stellt einige Tausend Reiter in dem

Hinterhalte, von dem Dünöbacher Walde gedeckt, auf.

Am Morgen des 23. August nahet der Transport, wird

aber von der Gefahr in Kunde gesetzt, nimmt also seinen

Marsch nach dem Hohlwege, der die Spanier verstecket.

(*) Derselbe, welcher seinem großen Chef, dem Herzoge

Alexander v. Parma, im Jahre iss» von der gelunge¬

nen Belagerung Antwerpens abrieth.



Graf Philipp setzt mit den Seinigen hitzig nach und
jetzt bricht der Feind hervor.

Philipp stürzet, schwer verwundet, vom Pferde, Graf
Ernst zu Solms bekommt erst eine Schußwunde in den
Arm, dann eine durch den Leib, hierauf einen Hieb in
den Kopf und endlich einen Schuß in den Rückgrat»,
Graf Ernst zu Nassau wird gefangen und alle drei
werden von dem Feinde nach Berg in des Grafen Herr¬
manns Schloß gebracht. General Mondragon besuchte
die Grafen und trug alle Sorgfalt für ihre Pflege und
Leben. Allein die verwundeten Grafen, Ernst zu Solms
und Philipp zu Nassau, starben schon am folgenden Mor¬
gen, den 24. August 1595. Ihre Leichname wurden in
das holländische Lager abgeliefert, von da nach Arnheim
gebracht und hier in der Kirche, neben einander beerdigt.
Unser Graf hatte nur kaum oas 27. Jahr erreichet.
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33

Otto der Jüngere,
regierender Graf zu Solms, Hungenschen

Antheils.
1572 - 1610.

chon m den Jahren der Jugend kam Graf Otto an
den Kuhrfürstlichen Hof zu Heidelberg, wo er, bis zu
dem 18. Jahre, mit dem jungen KuhrfürstenFriedrich
IV., unter der Leitung dessen Vormunds, Pfalzgrafen
Johann Kasimir, erzogen ward, und jene Ausbildung
des Wissens erhielt, welche ihm später eine so ruhmvolle
Auszeichnungbewirkte.

Im Jahr 1589 trat er in franz. Kriegsdienste,die
damalige Hochschule der Soldaten. Hier wohnte er zween
Feldzügen bei und verband sich dann, 1592, auf ein
Jahr für den Dienst der Staaten von Holland, wo er
Groningen belagern half.

Wir haben oben bei dem Grafen Eberhard, Otto's
Bruder, gehört, daß dieser bereits im Jahre 1595 wie¬
der als Obriftlieutenantder Krone Frankreich diente und
1596 Eberhards Regiment und dessen Obristenstelle erhielt.

Die seltenen Eigenschaftenunsers Grafen zeigten sich
schon in dessen erstem Feldzuge. Auf ein Schreiben an
den Grafen Johann Albrecht, Otto's ältesten Bruder,

19



wo Eberhard desselben rühmend gedenkt, antwortet Jo¬

hann Albrecht am 2. Januar 1596:

„Daß sich die Knechte so wohl halten, hoffe ich,

soll ihnen selbst auch Deiner Liebden zur Ehre ge¬

reichen sonderlich daß Ott sich so Herfür

thut und sehen läßt, was Vater und Mut¬

ter an ihm erzogen haben."

König Heinrich I V., Frankreichs Stolz und Voltaire's

Glück (I, hatte unfern Grafen und seinen Werth er¬

kannt, ladete ihn ein, den Zeitraum der Winterquar¬

tiere bei ihm, in Paris, zu verleben, und Otto genoß ei.

nige Monate hindurch an dem würdigen Königssitze eine

wohlverdiente Auszeichnung.

Nach geendeter Capitulation, welche nur auf 2 Jah¬

re geschlossen war, gieng das Regiment, im Herbste

1596 auseinander und Otto trat, im folgenden Jahre ^

als Obrister und Kricgsrath in Hessische Dienste. Wie

hoch man neben den Kenntnissen des Grafen seine Sit¬

ten schätzte und die glückliche, seltene Gabe seinem Neben¬

menschen das Leben zu erheitern, das beurkundet folgen¬

der Auszug Einladungsschreibens des Landgrafen Moritz

zu Hessen vom 19. Aug. 1595:

„8i vons plaist, lllonsieur mon genersuss con-

te, pour l'Iionneur et nmour äu moi venir vous

leres ms teile conrtesie, laguells je ne pourrm

reeompsnser jamais a vorrs signoris je prie clong

ms clonner uns response resolutivs et plaisible.

5Ion possum omnia scrilzere, q^uas in animo Im-

lzeo. OavantaZe monsisur, can vous estes resolut

äs venir ms olzeisser en ma Petition je pui ä'sp-

(^) Ilenriaäe.



proosser bon temx>, oar je sts8irs Vosrrs kace et
les vostres äouces parc>Ie8 avee <guel8 vous ine
rsLtee8 tsnt comms un cerv <^ui est Iax8e, 8e
recree 3'une de an fontains. staräonne cl'siar-
3ie88o, cur je ne mocc^us Point, mal8 äe jouir
et vc>n8 laveurer je ne Iai88erai point jamais. ^
Dien iVIunsieur, 19 st' ^»8t sc». 1595.

Moritz LzHessen."
Das Hessische Obriftenpatent ist am 1. Juni 1597

gegeben.
Die politischen VerhältnisseTeutschlands trübten sich

unterdessen, besonders für die Protestanten täglich mehr,
daher Kurfürst Friedrich IV. den Grafen Otto in seinen
Dienst wünschte, den auch dieser'j mit Genehmigung des
Landgrafen zu Hessen, antrat.

Am 1. Dezember 1597 erhielt er das Patent als
Odrister und warb ein Regiment zu Fuß von 1310 Mann.

Die DienstverhältnisseOtto'ö zu dem Hause Hessen
dauerten, neben den Pfälzischen, fort; es zeigt sich aber
bald, daß Niemand zwecn Herren, mit gleich gutem Er¬
folge, dienen könne. Der dringende Ruf des Landgrafen,
nach Kassel zu kommen und diesen nach Berlin, zur
Vermählungsfeyer einer Brandenburgschcn Prinzessin, zu
begleiten, mußte Otto, zu sehr mit Werbegeschäfteu be¬
laden, ablehnen. Zum Glück war Landgraf Moritz ein
einsichtsvoller Mann: er nahm die Entschuldigungan und
äusserte dabei den Wunsch, Otto's jüngeren Bruder, den
Grafen Reinhard, an jenes Stelle in seiner Gesellschaft
zu haben:

„ „damit Wir Doch Einen aus dem Hause Solms
„„stets bey Vns haben mögen.""
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Nach einem kurzen Aufenthalte zu Braunfels sollte
Graf Otto sich im November 1598, zu einem Convente
mehrerer Fürstlichen Gesandten nach Frankfurt am Main,
im Namen der Kuhr-Pfalz, begeben, weil, so heißet es
in dem Schreiben des Kuhrfürsten, dieser beschlossen hätte,
seiner Gesandtschafteine hohe Srandsperson beizuordnen
und in diesem wichtigen Geschäfte besonders die Einsich¬
ten und Anhänglichkeitdes Grafen Otto an die gute
Sache benutzen wolle. Der Zusammentritt erfolgte aber
erst im Januar 1599. Graf Ottos Glorie als Staats¬
mann schimmerte dabei nur freundlicher.

In eben diesem Jahre rüstete er sein geworbenes Regi¬
ment, worin er seinem Bruder, Grafen Reinhard, eine
Compagnie gegeben hatte, so, daß es schlagfertig da
stand.

Als Rüstung waren lange Spiese, Rücken, Ringkra¬
gen, Sturmhauben, Krebse, Alles zu 6^ fi., für jeden
Soldaten angeschaft worden.

Im Winter des Jahres 1600 machte unser Graf,
als Begleiter des Kuhrfürsten, eine Reise nach Darm¬
stadt, Kassel, Wolfenbüttel, Magdeburg, Berlin, Dessau,
Wittenberg, Torgau, Leipzig, Weisenfels, Erfurt und
Fuloa.

Im September desselben Jahres gieng er, als pfäl¬
zischer Gesandte, nach dem Haag, um den Statthalter
und die Generalstaaten zur Pathenstelle eines neugebornen
Prinzen einzuladen.

Eine wichtigere Sendung war die im November
1601 an den französischen Hof, in der bedenklichen Lage
ver protestantischen Union, an deren Spitze Kuhrfürst
Friedrich IV. stand. Erst im April 1602 kehrte Otto
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von Paris zurück, nachdem er das Geschäft zur Zufrie¬
denheit seines Herrn vollendet.

Im Jahre 1602 theilte er mit seinen beiden älteren
Brüdern Johann Albrecht und Wilhelm die Stammslande
der Bernhards-Linie, wo unserm Grafen die Herrschaft
Hungen und der übrige Antheil der Ganerbschaft Mün-
zcnberg zufiel. Jeder der beiden jüngeren Brüder erhielt
eine jährliche Apanage von 450 Gulden.

Graf Otto schlug sein Hoflager in Hungen auf.
Wie die erste so hatte eine zwote Sendung (1603) nach

Paris den gedeihlichsten Erfolg. Von da nach London, wo
Otto am 20. Mai eintraf, bei dem Könige Jacob ge¬
neigtes Ohr fand und mit dem Vergnügenzurückkehrte,
welches glückliche Resultate gewähren. Zur Erkenntlich¬
keit ernannte ihn der Kuhrfürst am 3. Aug. 1603 zum
Oberhofmarschall.

Im Jahre 1604 vermählte sich Otto mit der jungen
Wittwe des Grafen Wolfgang zu Isenburg, Ursula,
Tochter des Grafen Johann von Gleichen. Zu Birstein
hielt das erlauchte Paar sein Beilager.

Nach einem kurzen Aufenthalte Otto'ö und seiner Ge¬
mahlin in Hungen, zogen sie nach Heidelberg an Hof.

Zum Denkmale der Hochachtung und Freundschaft
oecorirte Herzog Johann Casimir zu Sachsen-Coburg
unfern Grafen im Jahre 1605 mit einem (nicht genann¬
ten) Ordenszeichen.

Meister in der Kriegsbaukunde ward Otto am 9.
Juli 1605 der ehrenvolle Auftrag, die Stadt Mannheim
zu befestigen, dessen er sich so entledigte, wie noch heute,
an solchem Denkmal seiner Talente, zu sehen.

Unter dem Drange dieser ^Geschäftevergaß Graf Otto
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seine Unterthanen nicht. Er traf im Polizei-Justitz- und
Kirchenwescn nützliche Anstalten, gab wohlthätige Gesetze,
unter diesen, im Jahre 1608, die bekannte, in neuerer
Zeit neu aufgelegte Waldordnung. In der Stadt Hungen
verwendete er einen Theil des Jahrs zu Anordnung der
Bauten und suchte, weil in der Stadt kein gutes Trink¬
wasser quillet, den Mcßfelder Brunnen dahin zu leiten.
Ein Beginnen, worauf er bedeutende Summen wendete,
leider aber dessen Vollendung nicht erlebte.

In eben genanntem Jahre (1608) ließ Otto die bei¬
den schonen Säle in seinem Schlosse, den Kanzleibau,
ein Kutschenhaus aufführen, Gärten anlegen.

Früher schon (1603 u. f. f.) war, unter seiner Leitung,
eine neue Stadtkircheerbauet worden. Vor der Kirchen¬
reformation enthielt die Kirche zu Hungen drei Altäre,
der h. Jungfrau, der h. Katharina, dem h. Sebastian
geweihet.

Als endlich die Stände des Reichs nicht länger ruhig
den Anfechtungen zusehen konnten, welche von Seiten des
katholischen Cultus die protestantischeKirche beengten,
ward die Aufstellung eines Kriegshaufensbeschlossen und
daß derselbe in das Gebiet des Stifts Strasburg rücken
solle.

Graf Otto, am 19. Mai 1610 zum Obristen eines
Reiterregimentsernannt, stellte sich an dessen Spitze
beurlaubte sich am Kuhrhofe und zog zu Felde.

Im Juni stand er mit seinen Reitern vor Molsheim
in der Belagerungslinie.

Am 23, Morgens gegen 2 Uhr, lassen sich einige
Compagnien Lotharingschen Volks hinter des Grafen
Stellung sehen und machen Miene, solche anzugreifen.
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Otto, hiervon unterrichtet, gehet ihnen mit den Seinigen
ins Freie entgegen, greifet nn und sprenget sie ausein¬
ander. Eine feindliche Pistolcnkugel trist ihn aber unter
dem rechten Arme, dringet in die Brust, tödlich ver¬
wundet sinket er vom Pferde und erblasset auf der Stelle-
Seine Leute trugen ihn ins Lager, von da ward er
nach Strasburg und dann zu Wasser, nach Mannheim
gebracht.

Was der Selige Königen und andern Fürsten des
In- und Auslandes war, haben wir gehört; wie tief
die Wunde schmerzte, die sein Tod schlug, darüber be¬
darf es also keines Worts.

Am 14. Juli ward Graf Otto mit gebührender Ver¬
ehrung zu Heidelberg in > der Kirche zum heiligen Geiste
begraben.

Die Beschreibungdes Leichcngefolges stehe hier, als
Urkunde der großen Achtung und Liebe, welche die Stadt
Heidelberg und ihre Umgegenddem hohen Entschlafenen
geweihet hatten:

I. An der Spitze des Zugs:
Zween Cavaliers, als Marschälle.

II. Vor der Leiche:
1) Die Frau Obcrhosmeistcrin , Gemahlin des Grafen-

Johann Albrecht I. zu Solms, von 2 Cavaliers
geführet.

2) Die Kuhrfürstin der Pfalz, von 4 Cavaliers gefühl
ret und 4 Trabanten auf der Seite, schwarz ge¬
kleidet.

3) Die Gräfin zu Isenburg - Birstein , Gemahlin des
Grafen Wolfgang Ernst, von 2 Cavaliers geführet.
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4) Prinzessin Amalie, der Kuhrfürftin Schwester, von
2 Cavaliers geführet.

5) Die Gräfin Elisabeth, Tochter des Grafen Johann
Albrecht zu Solms, von 2 Cavaliers geführet.

6) Deren Schwester, von 2 Cavaliers geführet.
7) Die Gräfin Anna von Isenburg, von 2 Cavaliers

geführet.
Diesen folgten ohne Begleitung:

8) Die jungen Nheingräfinnen.
9) Die Hofmeisterin mit den adelicben Hofdamen.
10) Die Hofdamen der LeidtragendenFrau Wittib und

der übrigen Gräfinnen.
11) Die adelichen Damen aus der Stadt.
12) Die Gattinnen der gelehrten Räthe, Professoren

und Rathsvcrwandten.
13) Angesehene BürgerinnenHeidelbergs.
14) 200 Schüler.

III. Die Leiche:
Der Sarg mit schwarz sammtner Decke, vorn und

hinten die Hauptwappen, nämlich das Solmssche und
Nassau-Katzenellenbogensche, von Otto's Mutter, an je¬
der Seite 8 Schilde aus den Wappen entfernterer Ver¬
wandten.

Zehn vom Adel trugen ihn, begleitet von 4 Einspän¬
nigen, 2 Dienern des Grafen Johann Albrecht und 2
Dienern des Verklärten.

IV. Der Leiche folgten:
1) Des Grafen Otto Leibpferd, mit schwarz wollenem

Tuche bedeckt, an den Seiten die Hauptwappen.
Dann

2) Graf Johann Albrecht I. zu Solms.
3) Graf Wolfgang Ernst zu Isenburg.
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4) Graf Friedrich Casimir zu Erbach.

Diese drei in einem Glicde.

5) Der Nassau - Saarbrücksche Gesandte.

6) Der Wittgensteinsche Gesandte.

7) Gras Philipp Ludwig zu Isenburg.

8) Graf Johann Albrecht zu Solms, Sohn Johann

Albrechts I.

9) Graf Ludwig, j .

,(» Traf Joha.», ! »'-g-nst..,.

11) Graf Wilhelm Otto zu Isenburg.

Ferner giengen in Leid gchüllet:

12) Hans Ulrich von Landschad.
1 .1) Albrecht von Gado.

14) Jägermeister von Fechcnbach.

15) Otto von Günderodt.

Diesen folgten unverhüllet:

16) Der Kuh, pfälzische Gesandte, Graf Philipp Georg

von Leiningcn.

17) Herzog August, Pfalzgraf.

18) Freiherr von Brederode, Gesandter der Staaten

von Holland.

Alle drei in einem Gliede.

19) Der Kuhrpfälzische Gesandte von der Grün.

20) Zween Kuhrpfälzische Geheime Räthe.

21) Die übrigen Pfälzischen hohen Räthe.

22) Die vom Adel.

23) Die Diener des Hauses Solms, Magister Johann

Hail und Eberhard Histmann, dann Dr. Gernand.

24) Die Pfälzischen Hofgerichtsrätbe.

25) Die Professoren der Hochschule, welchen die beiden

Pedellen, mit schwarz drapirten Zeptern, vorgiengen.

20



26) Die Kirchenräthe.

27) Sämmtlichc Prediger.

28) Die Vcrwaltungsrüthe.

29) Die Rcchnungsräthe, Sckretarien und übrige Kanz¬

leiverwandte.

30) Der ganze Stadtrath.

31) Alle Studenten.

32) Alles Hofgesinde.

33) Die ganze Bürgerschaft.

34) Eine große Menge anderen Volks.

So geehret verließ Graf Otto, im 29. Lebensjahre,

die Welt, kinderlos. Land und Leute und schuldenfreie

Domänen erbte sein Bruder Reinhard. In der Hand¬

kasse des Seligen fand sich die, damals beträchtliche,

Summe von 7359 Gulden. Das Silbergeschirr wog

527 Mark, 12 Loth, am Werthc etwa 10,182 Gulden,

48 Kreuzer.

Seine Gemahlin ließ ihm (1616) in der Kirche zu

Hungen ein Monument errichten und solches mit Eisen

umgittern. Die Inschrift:

Lsalm 103.

Oer Neuser ist in seinem Debsn vis (?ras

etc. erc.

Die (Znaäe aber 6ss Herrn v/ekrret von

keit etc. etc.

Deo. O. iVl. 8.

Otto (?ral? 2U 8olms, Herr 2U Nün^enkerA.

unä 8. varä Zebosiren 2U öraunkels im ssallr

Dkiristi 1572. Diente ckem KöniZ in Drancllrcicsi,

Deinricir äem 4^" anfangs von 1589, 5is 1592.

Dernaclrer äenen Herrn 8taasisn vor l?röninZen,



^hsrmabls höchstged. Königs, als ob rister Lisu-

tenant. I'olgends als Obrister vor la Lerre. wur.

de von Langraficn Hdorit2 2um Obristsn bestelt. Und

von Lhuriurstsn Lriedrichsn dem 4^^" ^o 1604

2um ober Narschal angenommen, üng den vor¬

nehmen Nanlreimsr Lsstungs-öau aus gnädigste

Verordnung an, und führte denselben mit sonde.

rem Kubm. Verrichtete viele ansehnliche Lega-

tionsn löhlich. blieb bs^ währender bslagerung

der 8tadr lVIolt^heim im Lisas Hnno 1610. ligr

2U Heidelberg 2um Id. Osist begraben. Die 8eele

lebt be^ Oott und allen Oapfern Helden ewig.

Dem Leih aus ehelicher Lieb, richtet diese (de-

dächmuss auf Ursula Oräffin 2u Oleichen.

/dnn«) 1616.

5 5 5

Llaros czui Lroavos virtutibus ornat avitis

?ro Latrra et Lhristo Leo 8olmicus occidit Otto.

Llnio LIrristiadum, Kheni Oux, Liliger, Llassus

Lt Lelgae plangunt: 8ed nunc ovat incl^rus Otto.

(Luas ns ranta Oucis laus intsstata jaceret,

sussit amor sanctis ut manibus hoc monumenrum

Ursula de paribus consux gensrosa pararet.

2 Lp. ?aul. ad Limoth. IV. cap.

Ich habe einen guten Kampf gelcämpfet etc.

Otto's edle Gemahlin, Gräfin Ursula, starb zu

Hungen am 21. September 1625. Graf Reinhard ließ

Sie den 23. Oktober prächtig zu Grabe bestatten. Aus

dem Speisebedarf des Leichenmahls läßt sich schließen,

wie zahlreich auch hier das Gefolge war:



460 Pfund Rindfleisch,
300 Pfund Schweinenfleisch,
260 Pfund Hammelfleisch,
40 Pfund Kalbfleisch,
6 geräucherteSchinken,
1 wildes Schwein,
1 Hirsch,

12 Haasen,
17 wilde Enten,
10 Feldhühner,
1 welscher Hahn,
7 Gänse,

20 alte Hühner,
30 junge Hahnen,
32 Karpfen,
21 Hechte,

150 Häringe,
12 Stockfisch,
13 Platteisen,
2 Tonnen Austern,

430 Eier,
1 Achtel, 6^ Mcste Weitzenmehl,

1312 Laibe Herrenbrov,
862 Laibe Gesindebrod, dann

4 Achtel Kornmehl zu Brod für die Armen.
Auf dem Grabsteine der Gräfin Ursula, in der Kir?

che zu Hungen, stehet folgende Schrift:
1. Auf dem Felde:

8ap. Lap 3. V. 1. 2. 3.
Aber äsr gereckten 8eelen 8inä in (Zottes

lianä, unä keine Huaal rüfirt sie an. Vor äsn
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lilnvorstanuiSSNxveräsn sie anZesebsn, als stür¬
ben sie unä ibr ^bscbisä svirä für sine kein
ßerselmst, unä ibr Wnlabrt vor ein verderben,
ab. sie sind im krieäsn.

kb. 1. V. 21. 23.
(lbristus ist mein lieben sterben ist mein 5s.

«nun, leb babs ku.t abZusLbeiäsn unä de/ Lbris-
to Zu se^n, veelsbeL aucb viel besser väre.

2. Auf der Friese, welche dem Schriftftlde als
Rahmen dienet:

/Inno, 1625. ä. 21. 8ept. starb äie läoob"
«'oblZeb: Lräkn unä krau Ursula, Zebobrns
(ZriiKn Zu Lieiebsn, (?ralbn unä krau Zu 8olms
Wittib, äer Qott eine kröbcbs auteistebunZ ver.
leibe.

Graf Otto unterzeichnete seine Urkunden: Otto der
Jüngere, um nicht mit dem gleichzeitig lebenden Gra¬
fen Otto zu Solms - Sonnenwalde, der sich der Aeltere
nannte, verwechselt zu werden.
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34.

DViliVV,

Graf zu Solms-Braunfels, Deputats-
Herr, Sohn des regierenden Grafen

Conrad.

1575 - 1623.

as unter der Leitung des Vaters begonnene Werk

der sorgfältigsten Erziehung dieses Grafen ward von der

Vormundschaft mit dem glücklichsten Gedeihen fortgesetzet.

Nach dem Hausunterrichte war Hcrborn seine erste

Schule, dann besuchte er die Akademien zu Strasburg,

Basel und Genf, wo er sich, neben den ausländischen

Sprachen, dem Studium der Kriegskunst weihte.

Seinen ersten Feldzug machte Graf Philipp, 20

Jahre alt, 1595, gegen die Türken.

Im Jahre 1599 trat er in den Dienst der Kühr-

Pfalz , warb hier, als Obrister, ein Regiment Infanterie

und endete die an dessen Spitze gemachten Feldzüge nicht

ohne Ruhm.

Im Jahre 1605 sehen wir den Grafen im Dienste

der Republik Holland, im Feldlager bei Waterfluth in ,

Flandern; vielleicht als Volontair, da von einer be¬

stimmten Charge sich nichts findet.

Eine Kapitulation, welche Philipp im Jahre 1606
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mit dem Herzoge von Bouillon geschlossen hatte, kann er

nicht vollenden. Eine Wunde am Schenkel nöthigte ihn

nach Hause zurück. Hier harrte er bis 1609 und be¬

gab sich dann in den Dienst der Kühr Brandenburg.

Gleich in dem Beginnen dieser neuen Laufbahn empfah¬

len ihn seine Kenntnisse und Gewandheit im diplomati¬

schen Fache so sehr, daß Kuhrfürst Johann Sigismund

zu Brandenburg und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, die

beiden Prätendenten der Jülich - und Bergschcn Herzvg-

thümer, ihn, nebst dein Grafen Friedrich zu Solms-Lau-

bach, als Gesandte an die Höfe Frankreichs, Englands

und der Niederlande abordneten, dieselbe zur Hülfe ge¬

gen das andringende Oesterreich zu vermögen. Der ge-

hofte Zweck ward erreicht zu Fontaincbleau, zu Landen,

in's Grafen Haage. Anfangs Dezember 1609 kam die

Ambassade nach Düsseldorf zurück.

Als Erzherzog Leopold zu Oesterreich sein Occupa-

tionsheer verstärkte, auch die Kühr- und Herzoglichen

Häuser Sachsen ebenfalls Ansprüche auf die Jülich - und

Bergsche Erbschaft erhoben, sah Brandenburg sich ge¬

drungen, eine Gegenkraft aufzustellen. Unser Graf Phi¬

lipp erhielt, am Anfange März 1610, den Ruf an den

hohen Posten eines Generalobristen und Inspektors aller

Festungen. Warum er nicht dazu gelangte, werden wir

unten, bei der Lebensbeschreibung Wilhelms I. G.afen zu

Solms - Greifenstein, hören.

Philipp vertauschte 1610 sein bisheriges Gouverne¬

ment zu Orsav gegen das wichtigere zu Cleve.

Nach Beilegung der Jülichschen Händel und Endung

der Brandenburgschen Capitulation, nahm er im Jahre

1612 wieder Pfälzische Dienste an, Anfangs als Obrister
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dann 1617 als Oberhofmeister des jungen Pfalzgrafen
Ludwig Philipp, Bruder des Kuhrfürsten Friedrich V.,
mit Beibehaltung seines Obristenrangsund Gehalts.

Von einer wissenschaftlichen Reise brachte Philipp sei¬
nen Fürstlichen Zögling nach Berlin zurück, wo dessen
Verwandte Besuch machten.

Die vielen Felvzüge, die wichtigen Sendungen, mit
Geistesanstrcnguugund Kummer verbunden, hatten un-
serö Grafen Körper geschwächet:er sehnte sich nach Er¬
holung, die er nur im Schoost der Seinigen zu finden
hoste.

Am Ende Januars 1625 verlies er Berlin. Wo er,
auf der Heimreist, durchkam und bekannt war, achtete
und behandelte man ihn als gelehrten und wichtigen Mann,
als Vcrtheidigerder guten Sache. Der Fürst August zu
Anhalt-Zerbstfuhr ihm, bei der Nachricht von seiner
Ankunft, mehrere Meilen entgegen und führte ihn zu sich
ein, um einige Tage auszuruhen. Eben so liebevoll be-
wirthetc ihn der berühmte Fürst Christian zu Anhalt-
Bernvurg. In Cassel angelanget, eilte Landgraf Moritz
zu Fuße in den Gasthof, wo Philipp abgestiegen war,
und höhlte ihn mit seiner Eguipage nach Hof, um dort
einige Zeit zu verweilen.

In Hungen, dem Regentensitze des Grafen Reinhard,
ward Philipp von diesem, seinem edlen Bruder, mit
reinster Bruderliebe empfangen.

Philipps Schwächlichkeit nahm schnell zu, die Beine
schwollen, es waren Anzeigen der Wassersucht. Am 21.
Jänner 1623 .'rührte ihn der Schlag, und er vollendete,
einige Tage darauf, seine 53 jährige Lebensbahn. Im
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hinteren Chor der Stadtkirche zu Hungen ist sein Grab
und des Denksteins Aufschrift? folgende:

1. Auf der Friese, u.n die Schrifttafclher:
stmno. 1628. 6. 29. stau, ist inrkilerrn entsestlafen

6sr stlocstxvostlAestostrne (?rak un6 Herr ?stili^zp
Lrak 8olms 6er ^ünZere, Herr ^u N. unä
8. Ostrister, 8eines stlters 53. ^astr, 6em Latt ei-
ne krösttieste stuksrstestunAvsrteists.

2. Auf dem Schriftfelde:
5es. L. 7. V. 1. 2.

^ster 6er Lereestte komt um, uuä st?ieman6 ist
6er es r.u Nerven nsstme, un6 ksitiZe Reuttis
ver6en vsMsrakt vor 6em Cu»Iücst, uu6 6ie
ricstti^ kür siest Zev?'an6Llt traben kommen ?u
krieüen, un6 rüsten in istrcn Lämmern.

2l
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Wetnrich,

Graf zu Solms-Braunfels, Deputats-
Herr, Sohn des regierenden Grafen

Conrad.

1582 — 1692.

einrich befand sich, 14 Jahre alt, auf der Schule
zu Siegen. Der längste Zeitraum seines Lebens verstrich
ihm unter den Leiden einer schmerzhaften Krankheit. Es
war der Stein oder Gries.

Ein herrliches Gemüth, das aus seinen Briefen ath-
met, die seltene Liebe zu seinen Brüdern und der Aus?
druck reiner Verehrung gegen dieselbe und gegen seine
vortrefflicheMutter, das schöne Streben Gott und den
Menschen zu nützen, machen diesen gräflichen Edlen
denkwürdig.

Er wünschte sich von Siegen weg und höhere Lehran¬
stalten zu besuchen. Er schreibet solches seinem Bruoer,
Grafen Otto, am 24. Dezember 1596 und meldet ihm,
daß er seinen ältesten Herrn Bruder schriftlich gebeten ha¬
be und jetzt auch ihn bitte:

„Bei vnser sso lauten seine eigenen Worte) freund¬
liche herzliebe fraw Mutter vnd Bruder Hans Al¬
brecht mir vnbeschwert beförderlich zu seyn damit ich
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nunmehro von hinnen an andere Oerter sdann ich
des Lebens allhier müde bin^I wo ich ferner etwas
Guts sehen, hören und lernen, auch dem Vaterlande
und christlichen Potentaten, wenn ich mit Gottes-
hülfc mein Alter erreichen werde, desto nützlicher
dienen könne, befördert werden möge, denn ich
nicht zweifle, sondern das Brüderliche Vertrauen zu
E. L. jederzeit gesetzt, vnd noch, daß sie nicht un¬
geneigt seyn werden, wo sie nur können vnd ver¬
mögen, meine Wohlfarth vnd Bestes freund - vnd
Brüderlich Befördern zu helfen, vnd wann sie et-
wan einmahl wiederum in Frankreich ziehen, sie
mich gerne mit hinein nehmen werden.

Ew. Lbd. wollen neben wohlgedachter vnser
freundlichen lieben fraw Mutter, Bruder Hanns
Albrecht vnd Bruder Wilhelm der Sachen etwas
nachdenken,vnd meiner ja nicht vergessen, vnd mir
so förderlich als möglich eine freundliche brüderliche
vnd willfahrige Antwort, der ich mich zu erfreuen
haben möge, zuschicken :c."

Graf Heinrich war noch nicht 15 Jahre alt, als er
diese ernsten Wünsche aussprach, in dem Kindesalter, wo
das Denken an künftige Bestimmung Seltenheit ist.

Am 2st. April 1609 schreibt er, von Braunfels, an

seinen Bruder, Grafen Wilhelm, nach Heidelberg:

„Was mich anlangt, ist es noch immer in dem
alten Wesen', nur daß es jetzunder ein Tag oder
vier in etwas nachgelassen, verhoffe, es werde sich
von Tag zu Tag bessern, Gott der Allmächtige
wolle solchen Schmerzen dermaleins abwenden, und



mir zu meiner vorigen Gesundheit nach seinem vä¬

terlichen Willen verhelfen."

Eine Eigenhändige Nachschrift:

„Ferner Wohlgebohrncr freundlich lieber Bruder,

Hab ich nicht unterlassen können, E. Lbd. zu ver¬

ständigen, wie das mir allhier die Zeit des Mit¬

tags lang wird, vnd allbicr gar nichts bekommen

kann, das kortzweilig wcre,,damit ich bisweilen den

Tag vber eine stundt oder etlich die Zeit verdreiben

konnte. Ist derowegen mein freund brüderlich bitt,

so es E. Lbd. vnbeschwcrlich were, daß mir doch

Ew. Lbo. irgcndt ein fein klein, fromm Aeffgen zu

wege wollt bringen, damit ich bisweilen mir die

Zeit damit mögte kurz machen."

„Solches die Tag meines Lebens vmb Ew. Lbd.

mit meinem Vermögen zu verschulden, bin ich nicht

allein schuldig sondern auch von Herzen willig.

Bitte Ew. Lbd. wolle es doch nicht in Vngüten

verstehen, daß ich Ew. Lbd. also bemühe vnd be¬

schwere, diewcil ich jederzeit Ew. Lbd. gut Gemüth

vnd Assection gespüret, bab ich Ew. Lbd. desto

künlicher darum ersuchet, bitte nochmals E. Lbd.

wolle es doch nicht für vbel aufnehmen.

Hiermit E. Lbd. sämtlichen in den Schutz des

Allerhöchsten zum dreulichstcn empfehlend ELbd

dienstwilliger Bruder so lange ich lebe"

„Henrich Graf zu Solms"

Der arme Kranke befand sich in dem großen, leeren,

Schlosse Braunfels, allein, seine Brüder in Diensten

abwesend, die Mutter zu Verlenburg, bei ihrer Tochter

der Gräfin Juliane, vermählten Gräfin zu Sayn. Qua-



lenve Langeweile steigerte also sein Elend mit jedem Tage.
Gegen Herbst 1600 nahm sein Leiden so sehr zu, daß
er sich operiren lassen mußte. Sein Bruder, Graf
Reinhard zu Hungen, kam nach Braunfels, dem Kran¬
ken beizustehen.

Reinhard schreibet seinem Bruder, Grafen Wilhelm,
unterm 16. Oktober:

,/Dr. Lbd gebe ich hiermit zu erkennen daß vn-
ser Bruder Gr. Henrich zu Solms, sich diesen
Morgen in Gottes Namen hat schneiden lassen. Da
dann hei Sr. Lbd. ein Stein vngefähr eines hal¬
ben Eyes groß auch fast in desselben Form gefun¬
den, und wiewohlen ein wenig gekneckt, herausge¬
langt worden, hat gewogen vngefchr drittehalb Lot.
Es ist geschwind damit zugegangen,und haben Sr.
Lbd. sich dabey mehr gedultiget, als man glauben
sollen, haben sich auch sobald ins Bett legen und
jetzo zu zehen Uhren Ihr Essen langen lassen, wol¬
len also vcrhoffen, es durch die Gnade Gottes
mit S. L. ferner nicht noth haben soll."

Das Hoffen und Wünschen dieses redlichen Bruders
gieng aber nicht in Erfüllung. Heinrichs Uebel nahm,
nach kurzem Anscheine von Besserung, wieder zu. Er
litt noch über ein Jahr. Am 19. oder 93. April 1602
gab er seinen Staub der Erde wieder. Graf Johann
Albrccht meldet dieses Hinscheiden dem Bruder, Grasen
Otto zu Heidelberg, am 26. April.

„Und mag D. L. freundlich vnverhalten, daß
durch svnderbahre Schickung Gottes weyland vnscr
geliebter Bruder, Graf Henrich zu Solms, 'seliger
deren nun lange getragenen sehr schweren Bürden
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vnv gefährlichen Schwachheitendermaleins entlediget
vnv nächst verschienenen Freytags zu Abend vmb
10 Uhren mit sichtbarer hohen Gedult vnd stets
währender herzlicher Anrufung zu vnsern getreuen
Heyland Christo seliglich vnd sanft im selben ent¬
schlafen." )c. :c.

Er wurde am 5. Mai zu Braunfels in der Schloß¬
kirche beigesetzet. Ein Denkstein auf dem Fußboden der
Sakristei, etwa 16 Zoll lang und 10 breit, zeiget, wo
sie ihn hin gelegt hatten. Einfach wie des Verklärten
Leben war, ist auch die Grabschrift:

VI : IX : I l
23 Vpti

Dies stimmt aber mit dem oben aufgeführten Notifi¬
kationsschreibennicht überein. Nach diesem starb Graf
Heinrich am nächsten Freitage vor dem 26. April, wel¬
cher im Jahre 1602 auf den 19. dieses Mondes fiel.



Johann Albrecht I.»
regierender Graf zu Solms--Braunfels,

ältester Sohn des regierenden Grafen
Conrad.

Des Hauses Aeltefter.

1563 - 1623.

n'e die sämmtlichen erlauchten Kinder Conrads so er¬
hielt auch Graf Johann Albrecht eine Erziehung, die den
Menschen niederer Stufe wie den Hochgeborncnverschö¬
nert, die, von seltenen Naturanlagcn unterstützt, aus
ihm den Mann bildete, der später in den gefahrvollsten
Staatsgcschästenso ausgezeichnet ruhmvoll auftreten
konnte.

Nach genossenem Hausunterrichte begab der Graf
sich bereits 1573, im fünfzehnten Lebensjahre,auf die
berühmte Schule zu Strasburg ("), wo Fleiß und Denk¬
kraft den Blick und die Bewunderung der Lehrer und
anderer Kenner auf ihn lenkten. Reine Gottesfurcht und
Liebe oder was gleichbedeutend est, rechtlich, billig han-

EZ Damals hatte die von unserm guten Vaterlande uur zu
oft gefühlte Gewandtheitunserer Nachbarn dem Diademe
Germaniens diese Perle noch nicht entrissen. '
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deln, ohne die geringste Augendienereiund sonstige Ne¬
benabsicht, in allen Verhältnissen,das war Johann AI-
brcchts lebenslanges St-eben. Der Pfälzische Obcrhof-
vrediger Abraham Schultetus sprach an des Grafen Leiche:

„In die Gemeinde des Herrn gehen, Gottes
Wort anhören, das heilige Abendmahlmitfepern,
war seiner Gnaden höchste Freude. Die Bätstun-
den hielten sie Morgens und Abends mehrcntheils
kniend "

Freilich nur äußere Handlungen, die noch lange nicht
ausreichen, zum vollständigen Beweise menschlicher Recht¬
lichkeit, aber ganz im Einklänge mit denselben, stellte
des rechtschaffenen Mannes Innerstes sich bei allen An¬
lässen heraus. In ungefärbter Eintracht mit seinen Brü¬
dern (H und Vettern leben, Friede stiften in fremden
Familien, war und blieb sein Sehnen.

Tief gcwurzelte Zwiste in den Häusern des benach¬
barten hohen Adels beschwichtigte Johann Albrechts mäch¬
tigst Einwirken. Nicht selten wurden solche Bemühun¬
gen seinen Finanzen nachtheilig, aber sie waren auch von
der glücklichen Folge begleitet, sich als Friedensstifter
allverehA zu sehen.

Angeborne Leutseligkeit, ausgchöhet durch Kunst d. h.
durch Reibungen in Menschenzirkeln aller Farben, hatte
unserm Grasen solche glanzvolle Stufe bereitet.

Schultetusfährt a. a. O. fort:
„Ich habe Sr. Gnaden, vmb welche ich viel

(*) Wie väterlich er für seine Brüder sorgte, davon enthal¬
ten seine schönen Briefe an Otto und Reinhard (ISA? —
1616) ein nachahmungswürdiges Beispiel.
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gewesen, nicht bald zornig gesehen, das Hab ich
aber wohl gesehen, daß Sie in essen vnd trinken in
Worten vnd reden sehr mäßig waren, hingegen alle
völlcrey, fresserey, fluchen, schwören vnd vnhöffli
che Wortte anfeindeten:c.

Dieser Glanz der Tugend und Sitten erhielt durch
des Grafen nie unterbrochenesStudiren nur noch reine¬
re Glorie. Das Buch der Geschichte, zugleich Pan -
Deon und Pan-Dämon, diese Mustercharte denkwerther
Menschenund Thaten, Staatskunst und Sprachenkundc
waren die Hauptstudien,denen er jede Musestunde, noch
unter der Bürde der Geschäfte, weih'te. Der römischen
Sprache war er, im Reden und Schreiben, so mächtig,
daß er sich mit den angesehensten Gelehrten und Staats¬
männern auswärtigerNationen, besonders der Britten,
darin unterhielt. Eine Frucht des Unterrichtsdes be¬
rühmten Strasburgschcn PhilologenSturm (I.

Johann Albrechts Eigenschaften erregten allenthalben
Sehnsucht nach seinen Diensten.

Im 22. Lebensjahre (1585) ward er von Johann
Casimir, Herzog, Pfalzgrasenbei Rhein, Administrator
der Pfalz, zum Hofmeister des jungen Kuhrfürsten Fried¬
rich IV. erkohren, einem Posten, der eben so wichtig als
unser Graf der Rechtgewähltefür denselben war (''"H.

r*) Gleich edel und richtig war Johann Albrechts Dortrag
in französischerSprache.

(*D Das beurkunden die herrlichen Lehren, welche er sei¬
nem Sohne gab, als derselbe mit dem Pfalzgrasen Lud¬
wig Philipp aus Reisen gieng. Die Instruktion ist vom
5. Oktober 1617.

22



Vferdc.Versauen.

Im Jahre 1583 gelangte Johann Albrecht zu der
Würde eines protestantischenCapitularen in dem Stifte
Straßburg, wohin er, in des Stifts verworrenen Ange¬
legenheiten, öftere Reisen machen —ja sogar, als es zu
Tätlichkeiten kam, mit zu Felde ziehen mußte.

Als Kuhrfürst Friedrich IV. von der Pfalz, am 23.
August 1600 der Vermählungsfeier des Grafen Wilhelm I.
zu Solms-Greifensteinmit Amalien, Gräfin zu Nassau-
Dillenburg, des Kuhrfürftcn Baase, deren Mutter eine
Pfalzgräfin war, beigewohnthatte, besuchte er, mit sei'
nein ganzen Hofstaate, unfern Grafen zu Braunfels.

Mit welchem Kostenaufwand? damals die Reisen der
Großen und ihre Besuche verbundenwaren, erkläret
der hier stehende Fourier - und Futtcrzettel, dergleichen
allezeit der Ankunft einige Tage vorangicngcn:

der Kuhrfürst Friedrich selbst . . .
zum Marstalle gehörig .....
Herzog Ludwig Philipp, Pfalzgraf .
Graf Luowig zu Sayn-Wittgenstein .
Graf Friedrich Magnus zu Erbach
Graf Albrccht zu Hanau ....
Graf Philipp zu Solms - Braunfels .
Herr Friedrich, Truchsess zu Waloburg
Hr. Peter Ernst zu Crichingen . .
Hr. Marschall Bleichart von Helmstädt
StallmeisterDieter Knebel . . . .
Reiterhauptmann von Affenstein . .
Hans Ulrich Landschat . . . . .
Georg Christoph von Pfenningen . .
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Personen. Pferde.

Hans Conrad von Helmstedt ....
4

5 Eberhard von Dalberg ...... 5

c)
Georg Landschat von Steinach ....

Heinrich NauHaupt .......
3

2
Hans Wolfgang von Trimbach ....

^ j

3 Johann Friedrich von Bellerdorf . . .
4

! 3 Bleichart Landschat 3 !

3
Hans Kohler von Schwemmdorf . . .

3 '

^ 2 Georg von Rosenfeld .......

^ 2 Hans Adam Vogt von Hunolosstein . .

2 Dahn Knebel von Katzenellenbogen . .

2
Hans Wolfgang von Kettenheim . . .

2 ^

j ^ Dietrich von Ahlefeld ....... 2

! 3 Gebhard Friedrich von Großigk . . .
3 ^

! 4 Jakob von Ehingen 3 !

6 N. Rothenmund <>

! t
Tafel- und Kammerjungen .....

—

7 Trompeter . . j . 5 j

2 Küchenschreibcr 1

3 Fouriers 3

2 Trabanten - Lieutenants ... ... I

1 Lcibbarbier ..........
—

Hierzu noch 49 Personen, die keine Pferde

hatten, und in Kutschen fuhren

2
der Vicekanzlar Dr. Ludwig Kullmann,

2 der Leibarzt Dr. Ludwig Graf,

2
der Hofprediger Barthol. Pedisseguus,

3
die Kammerkanzlei,

3 Lautenisccn,



Personen. Pferde.

Trabanten,

Silberknechtc,

Schenk- Bäcker- und Sattelknechte,

Köche, Knechte und Jungen,

Metzgerknechte,

Jungen mit 1Z Hatzhunden

Ferner

Gräflich Erbachsche und

Gräflich Hanausche Junker.

Verzeichnis

der Gäste, so Graf Johann Albrecht zu die¬

ser Feierlichkeit eingeladen hatte und der

Solmsschcn Lehenleute und Diener, welche

zur Aufwartung erscheinen mußten.

Graf Georg zu Sayn-Wittgenstein . .

Gr. Wilhelm zu Sayn-Wittgenstein . .

Gr. Ludwig daselbst .

Gr. Georg zu Nassau ......

Gr. Wilhelm zu Wied ......

Gr. Wolfgang Ernst zu Isenburg . . .

Adel zur Aufwartung

der Commandcur des Teutschen Ordens zu

Schiffenberg . . - . .

Heinrich von Trohe ....

Conrad Schenk zu Schweinsberg

Niedesel von Bellersheim . .

Plviipp Heinrich von Bellersheim

Caspar von Breitenstein . . .
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Personen. Pferde. I

Johann Adolph von Carbcn ..... 3

Caspar Schenk zu Schweinsberg . . .
3

Quad von Landskron
2

N. von Reinbergen .

N. von Schwalbach zu Glessen . . .
4

N. von Trombtcn ........ 5

Hans Hermann von Cöln .....
2

Eigene Diener zur Aufwartung ohne Lakaien

und Kammerdiener

die Rentmeister zu Hungen und Butzbach .
->

die Schultheise zu Langsdorf, Bellersheim,

Grüningen, Weckesheim, Bonbaden dann

Johannes Kissel 6

In dem Gefolge der Kuhrfürstin befanden sich die

Prinzessinnen Christine und Amalie, eine Hofmeisterin, 4

adeliche Jungfrauen, mehrere Edelknaben und 3 Käme

mcrfrauen.

Wo diese Anzahl von 250 Fremden und 320 Pferden,

in dem Schlosse Braunfels, Raum fanden, ist nicht an¬

zugeben. Alles blieb übrigens 2 Tage und 2 Nächte

zusammen. Am ersten Tage wurden sieben Ohm, 44

Maas alten Weins getrunken, der ganze Weinaufwand

bestand in 15 Fudern, 1 Ohm, 3 Viertel.

Die drei ältesten Söhne Conrads, Grafen Johann

Albrecht, Wilhelm und Otto theilten, wie bereits oben,

bei Otto dem Jüngeren, gesagt ist, im Jahre 1602 die

Stammslande der Bernhards-Linie, so, daß

I. Graf Johann Albrecht I. die beiden Aemter Braun¬

fels und Butzbach oder Gambach,



174

II. Graf Wilhelm I. ( ) die beiden Aemter Greifen¬
dem und Wölfersheim,

III. Graf Otto der Jüngere das Amt Hungen er¬
hielten.

Den jüngeren Brüdern wurden, wie oben gesagt,
Deputate ausgesetzet.

In eben diesem Jahre ergieng von dem Kuhrfürsten
zu Pfalz an unfern Grafen der Ruf zu dem Posten ei¬
nes Großhofmeisters und Staatsministers. Im April
erhielt er die Vocation. Seine bescheidene Entschuldigung,
dem Amte nicht gewachsen zu seyn, fand kein Gehör;
der Graf, welcher in einem geheimen Rathe einstimmig
vorgeschlagen worden, mußte seinem Lehens-Herrn folgen.

Er erwarb sich des Fürsten (->-5) Zutrauen in solchen,
Grade, daß dieser ihn öfter sein Herz und Kuhrfürst
Friedrich V. (später Bömischer König) ihn Vater nannte,
auch Johann Albrechts Bildnis in seinem Vorgemach auf¬
stellen ließ, um diesen treuen Lebens - und Leidensgefähr¬
ten allzeit vor Augen zu haben. Alle diese Aufmerksam¬
keiten hatte unser Graf in vollstem Maaße verdient. Er
versäumte nicht eine einzige Rathsstunde,oft gieng er an
einem Tage mehrere Male aus dem kalten Thale, wo
er wohnte, ins Bergschloß (zu Heidelberg) in Geschäften
feines Amts. »

Im Jahre 1607 errichtete Graf Johann Abrecht
ein Testament.

(*) Die beiden älteren Brüder Eberhard und Ernst waren

als Krieger gefallen.

(**) Kuhrfürst Friedrich !V.
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Damals hatte er drei Söhne, Conrad Ludwig, Jo¬
hann Albrecht II. und Johann Philipp und vier Töchter,
Elisabeth, Ursula, Amalia und Ludowika Christina, vier
Kinder waren gestorben.

1) Zu Vormündern ernannte er seinen Bruder Otto
zu Hungen und seinen Schwager, Grafen Ludwig zu
Sayn-Wittgenstein. Zum Substituten -des ersteren be¬
stimmte er seinen apanagirten Bruder, Grafen Reinhard
und des andern den Grafen Wolfgang zu Isenburg.

2) Die Vormundschaftsoll sich der Regierung so lange
annehmen, bis ver älteste Sohn sein 25. Jahr erreichet
hat, die jüngeren Kinder aber sollen unter Vormund¬
schaft bleiben.

3) Die Erbhuldigungsoll durch die Vormundschaft,
dem ganzen Hause Solms mit zum Besten, eingenom¬
men werden.

4) Der älteste Sohn Conrad Ludwig soll a! leinre-
gierendcr Herr seyn und wenn er keine eheliche
Mannserben hinterläßt, der zweite im Alter folgen.

5) Die andern Söhne sollen sich bei ihrem
ältesten, regierenden Bruder LritÄllth und
bviiÄerlirh aufhalten, damit die geringe Graf¬
schaft nicht noch mehr zerschlitzt werde.

6) Wenn der älteste Sohn und regierende Herr ohne
Testamentstirbt; so soll der Senior Domus den un¬
mündigen Kindern Vormünder setzen.

7) Der älteste Sohn soll nicht ausser Stande Heira¬
then, auch soll

8) er von seiner Gemahlin nicht mehr als 6000
Gulden zum Heirathsgutannehmen und widerlegen.
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9) Die nachgebornen Söhne sollen sich mit 400
Gulden, zum Deputat begnügen, sich bei ihrem älte¬
sten Bruder aufhalten rönnen, aber nicht mehr
als 5 Diener und 6 Pferde mitbringen oder halten,
und die Vormünder sollen die Vergütung für deren Un¬
terhalt bestimmen.

10) Könnte einer von ihnen eine vortheilhafte Hei¬
rath thun, so soll er seine Gelegenheit ausser Landes
suchen, aber an Deputat nichts mehr als die 400 Gul¬
den zu gcwarten haben, welche 400 Gulden er auch
seiner Wittwe, auf ihre Lebenszeit, verschaffen kann.
Hinterläßt er Kinder; so sollen diese das Deputat erb¬
lich— der regierende Herr aber das Recht haben, solches
mit 4000 Gulden abzukaufen.

11) Stirbt ein Deputats - Herr; so fällt dessen De¬
putat den andern Deputats-Herrn zu, zu gleichen Thei-
len, zuletzt fällt es dem regierenden Herrn wieder heim,
und kann der Deputats-Herr darüber nicht disponiren.

12) Wenn sich die Gelegenheit des regierenden Herrn
ansehnlich verbessert, soll er die Deputate verbessern.

13) Die Religion soll er unverändert lassen und die
Kirchen- Schul- und politischen Aemter mit gelehrten
und ehrlichen Leuten besetzen.

14) Die Reichs - Creis- Grafen-Tage soll er mit
qualisicirten Leuten beschicken.

15) Alle Brüder sollen sich an die theologischen,ju¬
ristischen, historischen und mathemathischen Wissenschaften
halten, andere Nationen, nur nicht Italien, auf ihre
Deputate besuchen und sich im Kriegswesen, in ihrer
Jugend, üben, desgleichen
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16) sich des Grasenstands Wohlstand,besonders ih¬
res Hauses Wohlfahrt, angelegen seyn las¬
sen, und sich vor den Mitteln hüten, wodurch sie unter
die Landsasscrei gcrathen möchten.

17) Bei Strittigkeiten sich an keine Potentiores hän¬
gen, sondern sich an der Freunde Erkenntnis genügen
lassen.

18) Die Erbeinigung und andere Pakta sollen sie in
Acht nehmen, vor Bürgschaften hüten und die Lehen
nicht mit Schulden beschweren.

19) Der regierendeHerr soll die Unterthanen nicht
mit übermäßigen Frohnen und Eractionen beschweren und
sich vor der Alchemia (Goldmacherkunst)hüten. Ferner

2V) soll er die Landesgränze fleißig besichtigenund
bei Empfahung der Lehen nichts übersehen.

21) Seiner Schwestern sich brüderlichannehmen,
pro Dote jeder 4000 Gulden und für Kleidung 1500
Gulden entrichten. Im ledigen Stande soll jede, neben
dem freien Unterhalte, jährlich 50 Gulden, zur Erzeu¬
gung der Kleider, vom regierenden Herrn erhalten.

22) Kanzlei und Armatur soll zu Braunfelö beisam¬
men gehalten werden.

23) Alle Herren sollen, nach vollbrachtem 16. Jahre
die Erbeinigung (von 1578) beschwören,bei Verlust
ihres Erbtheils.

24) Des Vaters Brüder sollen sie nicht anders als
Vater respectiren.

Braunfels, den 2. May 1607.
In eben diesem Jahre erneuete unser Graf die Wald¬

ordnung, welche im Jahre 1457 von dem Grafen Bern¬
hard II. ausgegangen war.

23
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In. oc.ii Schlofft Braunfcls werden beträchtlicheBau¬
ten unternommen. Das kunstreiche Druckwerk in der
Obermühle unter Braunfels, zur Wasserleitung auf die
Burg, w.r schon 1626 angeleget und ohne Zweifel von
unserin Grafen; denn seinen Sohn, Conrad Ludwig,
der nach ihm regierte, setzten die Drangsale des dreißig¬
jährigen Krieges zu solchen Bauten ausser Stande. Wegen
dieser Brunnenkunstwollte Niemand die dabei stehende
Mühle pachten G).

Braunfels, der Ort, erhält 1607 einen Freiheilsbricf.
Eine Anwartschaft auf das Reuchslehen Melbach,

welche der Kuhrfürst, als Rcichöverweser, unserm Gra¬
fen im Jahre 1612 ertheilt hatte, ist unerfüllt geblieben.

In eben diesem Jahre ward Johann Albrecht, als
erster. Gesandte der Kühr-Pfalz, zur Wahl und Krönung
Kaisers Mathias, nach Frankfurt am Main abgeordnet.

Einen neuen Beweis seines Wohlwollens gab ihm der
Kubrfürst im Jahre 1613, indem er ihn mit einem Mann¬
lehen von 600 Gulden belich, so, daß dieses, nach des
Grafen Tode, auf dessen Wittwe, dann aber auf die
Söhne fallen sollte.

Deswegen errichtet Johann Albrecht am 13. April
1614 ein Codicill, worin verordnet ist

1) daß der jüngste Sohn, nach der Mutter Tod die
600 Gulden, neben dem Deputat, allein genießen, der
älteste aber dieses Lehen empfangen und vermannen solle.

2) Wann seine Söhne ohne männliche Erben stürben,
sollten seine Töchter alle fahrende Habe und Vieh auf

E) Brauns. Rentrechn. 1626, Fol. 25.
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dem Schloß und den Höfen erben, das Silber aber
bleiben und von dem Lands-Succcsssorevergütet werden.

Der Streit über die Jülichsche Erbschaft wurde 1614,
am 18. November, durch Jnterimsvergleich beendet, wel¬
chen Frankreich und England erwirkten und unser Graf,
als Pfälzscher Abgeordnete, mit unterzeichnete.

Im Julius 1619 gieng Graf Johann Albrecht, als
Haupt der Pfälzschen Gesandtschaft, zur Kaiserwahl nach
Frankfurt. Bei dem zahlreichen Personal befanden sich,
unter andern, der Kanzlar von der Grün, drei geheime
Räthe, von Plcssen, von Schvnberg und Dr. Camera-
rius, dann noch vier andere Räthe sammt der Kanzlei.

Gegen den Willen des Kuhrfürsten fiel am 18. Au¬
gust die Wahl auf den Erzherzog Ferdinand zu Oester¬
reich, der als Ferdinand II. Teutschlands Kaiserkrone trug.

Die Reichsgeschichte lehret, daß die Nation der Böh¬
men, nack) vielen fruchtlos verballten Klagen über Ver¬
letzung ihres Majestätsbriefes und Bedrückungvon Seiten
der katholischenKirchenparthei, Ferdinanden am 17.
August 1619 ihrer Krone verlustig erklärten und solche
am 26. desselben Mondes dem Kuhrfürsten Friedrich V.
von der Pfalz antrugen.

Ein Gutachten, welches unser Graf an den Kuhr¬
fürsten, dessen Hochmuth nach einer Krone gelüstete, er¬
statten mußte, entsprach Friedrichs Wünschen nicht. Johann
Albrechts geübtes Auge sah das große Unglück voraus,
welches durch Annahme dieser Krone für den Kuhrfürsten
selbst, für dessen armes Land, ja für ganz Teutschland
entstehen müsse. Er stellte das Alles aufs dringendste
und in dem überzeugendsten Lichte vor; Friedrichs kluge
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Mutter verband, weinend, ihre Abmahnung mit Johann
Albrcchts wohlwollendem Rathe. Es war umsonst.

Sie wurden vou andern Rathgebern Friedrichs, die
durch eine solche Usurpationzu steigen hofften, überstimmet:
Friedrich V,, bisher, als Kuhrfürst, glücklich, ward am
25. Oktober 1619 mit der unglückschwangeren Krone der
Böhmen belastet. Spottweise nannt man ihn in der
Folge, wegen der kurzen Dauer des geraubten Besitzthums,
den Winterkönig.

Graf Johann sAlbrecht hatte durch sein treues Ab¬
mahnen von der Bömischcn Usurpation Freundes Pflicht
gegen Friedrich in ihrem ganzen Umfange erfüllt.

Die Pflicht des Landeöherrn und Hausvaters gebot
ihm unerläßlich, ein Verhältniß abzubrechen, welches sein
Land und seine Familie in's äußerste Elend stürzte. Jo¬
hann Albrecht folgte diesem mächtigen Gebote nicht, son¬
dern dem Kuhrfürstcn, seinem Lchcnsherrn, nach Prag,
der Krönung beizuwohnen.Die ganze Familie Johann
Albrechts befand sich an dem Kuhrhofe und zog also mit
in die Krönungsstadt ein.

Dem neuen Kaiser war das kluge, aufrichtige Beneh¬
men unsers Grafen, und dessen Gesinnungen für den
rechtmäßigen LandeSfürsten Böhmens, nicht verborgen
geblieben.

Die persönlichenUnterhaltungen zu Frankfurt zwischen
Ferdinand und Johann Albrecht hatten diesen so vortheil-
haft empfohlen, daß ihm ein Andenken von 2000 Gul¬
den, aus der Kaiserlichen Kasse, verehret wurde.

Oesterreich hatte sich unterdessen, unterstützt von
Spanien, Italien und Polen, dann dem mächtigenStuhle
zu Rom, furchtbar gegen das abgefallene Böhmen gcrü-
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stet, Kuhrsachsen auf seine Seite gebracht und die soge¬

nannte Union der Protestanten, mittelst des hinterlistigen

Frankreichs, zur Neutralität inducirt (1620).

Gräf Johann Albrecht sah mit Entsetzen die Erfül¬

lung seiner Voraussagung sich nahen. Er befahl am 7.

Julius, daß das Archiv von Braunfels nach Frankfurt

in Sicherheit gebracht werden solle.

Schon am 23. Juli rückte der spanisch - burgundische

General Ambrosius Spinola mit 2st000 Mann in die

Unterpfalz.

Kuhrfürsi Johann Georg I. zu Sachsen trieb in der

Laufitz, den ihm entgegen gestellten Markgrafen Johann

Georg von Brandenburg, siegend, zurück, Maximilian

von Baiern gieng mit einem andern Heere durch Ober-

österreich, gerade auf Prag los, und so entschied die

einzige Schlacht auf dem weissen Berge, am ^ ^ 1620.

Die ganze Pfälzisch-Böhmische Macht ward geschlagen und

zerstreuet, Friedrich V. floh, und mit ihm unser Graf,

nach Breslau, von da nach Berlin. Im Januar 1621

war Friedrich zu Cüstrin. Johann Albrecht schrieb von

hier an seinen Bruder, Wilhelm I., daß der König den

Erfolg der Unterhandlung abwarten wolle, welche, un¬

ter Französischer Darzwischcnkunft, mit dem Kaiser an¬

geknüpft worden.

Friedrich V. und seine Streitgefährten Markgraf Jo¬

hann Georg zu Brandenburg, Fürst Christian zu Anhalt

^ind Graf Georg Friedrich zu Hohenlohe wurden am 12.

Januar 1621 in die Acht erkläret. Hierauf verließ der

Kuhrfurst (König?) auch Cüstrin und gieng nach Hol¬

land. Auf dem Wege einer heillosen Aufopferung für

das unlautere Jntcrresse eines in Kopf und Macht und



Einfluß gleich schwachen 'Fürsten blieb unserm Grafen
nun freilich nichts übrig, als, mit seiner Familie, dem
Kuhrsürstcn zu folgen.

Lange hörte man von Johann Albrecht nichts. Erst
im April des oben genannten Jabres schrieb er seinem Bru¬
der Wilhelm, er sey mit den Seinigen, im Gefolge sei¬
nes Königs und^der Königin, am 23. März zu Emme¬
rich angekommen und würde die Reise den 13. April
sortgesetzt werden.

Wir haben gehört, daß schon im Julius 1620 Ge¬
neral Spinola die Unterpfalz besetzet hatte. Jetzt näherte
daS Heer sich der Wetterau. Gegen Ende des JahrS
kam der Spanische Obriste, Graf Johann der Jüngere
zu Nassau, mit 300 Pferden und 200 Mann Infante¬
rie nach Wetzlar.

Das Ungewitter zog dem armen Lande Solms-Braun-
fels immer näher. Graf Wilhelm, Johann Albrechts
Bruder, suchte es abzuleiten,begab sich nach Friedberg,
wo Spinola, der Spanische Obriste, Graf zu Isenburg
Gränz-Au und ein KaiserlicherCommissar Wilhelm Fer¬
dinand van Essern, Hauptquartierhielten.

Die Wirkung der Reise war eine lebende Sauve-
Garde, die viel kostete und nichts zu schützen vermochte.

Am 15. Februar 1621 kam Ordre von dem van
Essern nach Braunfels, zween Deputirte vor ihn nach
Fricdberg abzuordnen. Der SchloßcommandantNikolaus
Wolf und der Braunfelssche Kellner Greve zu Butzbach
wurden also abgesendet und in Friedberg ziemlich aur
empfangen, ins Geheim aber ihre Personen und Pferde
arretirt.
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Am folgenden Tage mußten sie mit Effern und Gra-
fen Ernst zu Isenburg, unter starker Bedeckung,nach
Schmalbach, einem Solmsschcn Dorfe ohnweit Braunfels,
reiten, wo ihnen Effern eröfnete, daß er das HauS
Braunfels, im Namen Kaiserlicher Majestät, auffordern
und in Besitz nehmen wolle. Worauf sofort Nikolaus
Wolf, unter Bedeckung von 30 Reitern, nach Braunfcls
abgeschickt ward, um den dasigen Beamteten zu eröfnen,
in welcher Absicht van Effern nachfolgen würde. Den
Kellner von Butzbach behielt man in Schwalbach zurück.

Als Wolf am 19. Februar 1621 mit den 30 Rei¬
tern und seinem Auftrage in Braunfels ankam, traf er
alles in äusserster Bestürzung. Die Garnison des Schlos¬
ses, Theils in alten Spiesträgcrn, Theils dem Landaus-
schufst bestehend, war schon vor dem Rufe des nahenden
Heeres entlaufen. Die Dienerschaft,nicht minder ge¬
schrecket, wußte in der betrübten Lage kein besseres Mit¬
tel, als dem übermächtigenFeinde die Thore zu öfnen,
um Land und Schloß und die kleine Einwohnerzahl zu
Braunfels zu retten.

G-af Ernst zu Isenburg, der Obriste, kam den fol¬
genden Tag mit einer starken Truppcnabtheilung nach,
quartierte sich im Schlosse ein und ließ, während der
Abendtafcl, alle Kanonen von der Burg abfeuern, um
den verwaisten Untcrthanen ihr schreckliches Schicksal an,
zukünden.

Auf das Schloß legte man eine starke Besatzung zu
Roß und zu Fuße. Alle Diener mußten ihrem Herrn
ab — und dem Kaiser den Eid der Treue schwören.

Von dem groben Geschütze wurden 20 Kanonen,
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einige hundert Musketen, viele Centner Pulver und Blei,
Lunten und andere Waffenstückeaus dem Zeughause,
sämmtliche schöne Pferde des Marstalls und deren Ge¬
schirre, alles Getreide der Magazine, der ganze Wcin-
vorrath nach Fricdberg und Walluf gebracht.

Die Soldaten brachen die Kanzlei auf, durchwühlten
alles, streueten die Papiere den Pferden unter, banden
Aktenstöße neben die Lunten an die Wehrgehänge.

Ein Glück, daß das Hauptarchiv und die besten Mo-
bitten nach Dillenburg gefluchtet waren.

Der Kaiserliche Commissarius gieng nach einigen Ta¬
gen, mit dem Grafen von Mamburg, Friedberg zu¬
rück, sicherte den Beamteten Schutz in ihren Verrichtun¬
gen zu, ließ aber einen Hauptmann Namens Tiras, als
Commandanten des Schlosses, zurück, unter dessen Be¬
fehlen alle Greuel ausgeübt wurden, wodurch der soge¬
nannte dreißigjährigeKrieg sich auszeichneteund wovon
die kanibalischen Horden unserer Nachbarn, unter den
Befehlen Jourdans, bei dem Vorrücken im Herbste 1795
und nach dein Memento, das ihnen unser teutscher Held
Carl im Spatjahre 1796 bei Amberg zurief, den Zeit¬
genossen ein kräftiges Nachbild aufgestellt haben.

Als Jammer und Mangel endlich aufs Höchste ge¬
stiegen waren, wurde die Besatzung auf 25 Mann ver¬
mindert. Die Abziehenden leerten Rüstkammer, Zeug¬
haus, Küche und Keller völlig aus. Alles im Monate
März 1621.

Die wärmsten Verwendungendes redlichen Solmsschen
Freundes, Grafen Georg zu Nassau-Dillenburg(H, bei dein

G) Die Gemäldesammlung des Schlosses Braunsels enthält
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Grafen zu Isenburg, dem Grafen Heinrich von dem

Berge und dem Marquis Spinola, blieben fruchtlos,

„weil Johann Albrecht dem Könige von Böhmen stets

„zugethan sey und ihn nicht verlassen wolle."

Graf Georg rieth unserm Grafen am 16. März

1621, bei dem Kaiser und Spinola nachzusuchen, daß

einem aus dem Wetterauschen Grafencollegio das Haus

und Amt Vraunfels, zum Sequester, übergeben und ihm,

Johann Albrecht, zu seiner und der Seinigen Sustenta-

tion, ein Deputat ausgeworfen würde. Andere waren

der Meinung, er solle den Pfälzischen Dienst gänzlich

verlassen.

Johann Albrecht erwiedert, in zweien Schreiben vom

10. April und 13. August; „er könne, aus erheblichen

„Ursachen, sich von seinem Herrn nicht trennen; er wolle

„ also lieber Gott dem Allmächtigen stille halten, so sehr

„ihm, auch der Druck, das Elend seiner unschuldigen

„Unterthanen zu Herzen gehe."

Den Vorschlag des bcutesüchtigen Spinola: diesem

das Amt Gambach abzutreten und sich mit dem Amte

Braunfels und von Kleeberg zu begnügen, verwarf

Graf Johann Albrecht, wie natürlich, durchaus.

Ein Verwcndungsschreiben des Wetterauschcn Grafen-

collegiums an den Kaiser hatte ebenfals nur ungünsti¬

gen Erfolg.

sein brav gearbeitetes Bildnis. Schade, daß es sehr

beschädigt — wenngleich genügend ist, den seltenen Bei¬

stand im Unglück sich deutlicher zu versinnlichen.

Graf Georg war Bruder Amaliens, der Gemahlin

Graf Wilhelm I. zu Solms-Greifenstein.

2i
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Der Spanische CommandantTiras hatte mit seiner
Besatzung die Untcrthanen zur Verzweiflung gebracht, so,
daß sie am 13. August 1621 den Entschluß faßten,
Braunfels zu überrumpeln und sich der Raubhorde zu
entledigen.

Tiras, davon unterrichtet, vereitelte das Vorhaben:
er ließ Schanzen aufwerfen, die Thore besser verwahren,
die Wache verstärken.

An den Grafen Johann zu Nassau-Siegen, Bruder
des oben genannten Grafen Georg, der sich ebenfalls für
das arme, verlassene Land verwendete, schrieb Tiras, er
habe von der zu Creutznach angeordneten Spanischen Re¬
gierung die Weisung, sich dieBraunfelserLandschaft wohl
zu Nutz zu machen.

Der Kuhrfürst zu Mainz und der Landgraf zu Darm¬
stadt, wohin Graf Wilhelm zu Solmö-Greiscnstcin, zum
Besten seines Bruders und dessen Landes, im November
1621 reiscte, gaben schlechten Trost.

Sie wollten, hieß -es, vieMccommodirungJohann Al¬
brechts mit dem Kaiser abwarten, um deren Bewirtung
sie doch ersuchet wurden. Wir werden, weiter unten,
hören, daß gerade diese beiden der Aussöhnung entgegen
standen.

Im Jahre 1622 stieg das Elend des unglücklichen
Braunfelsschen Landes immer höher. Die Regierung zu
Creutznach, welche Spinola niedergesetzt hatte, an wessen
Stelle aber jetzt der General Don Fcrnandez de Cordua
getreten war, forderte schon im Januar eine Brantschaz-
zung von 4000 Thalern species, wovon aber nur der
erste Termin zusammen gebracht werden konnte.
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Genannte Regierung, deren Mitglied van Essern war,
unterzeichnete ihre Ausfertigungen:

„die von Sr. Fürstlichen Exzellenz verordnete Rache."
Und an die Solmschen Befehlshaberzu Braunfels war
die Aufschrift:

„ denen Ehrsamen, Unfern lieben besonderen, Kaiser¬
licher Majestät Beamten zu Braunfels."

Die Sache seines Bruders zu sollicitiren, begab sich
Graf Wilhelm, Anfangs 1622, nach Wien. Zu Jnspruck,
wo der Kaiser Hoflager hielt, hatte er am 19. Januar
eine sehr gnädige Audienz. Des gehoften Zwecks gewiß
zu seyn, entschloß sich Wilhelm, in Kaiserliche Diensie
zu treten.

Als Obristcr Kriegscommissärbefestigte er in diesem
Sommer die Stadt Wien und erhielt im Septemberden
Kaiserlichen Kammerherrn - Schlüssel.

Schon am 14. August batte er einen Kaiserlichen
Befehl an den Marquis Spinota erwirket, die Garnison
aus Braunfels zurückzuziehen und das Land den beiden
Brüdern Johann Albrechts, Grafen Wilhelm und Rein¬
hard, zur Administration,einzuräumen.

Das Gesuch, wegen gänzlicher Restitution des Grafen
Johann Albrechts wollte man auf den nahen Kuhrfür-
stcntag bringen und beschloß, zu Erzeugung eines tiefern
Eindrucks, daß die beiden Söl. ae Johann Albrechts, Grafen
Conrad Ludwig und Johann Albrecht die Vorstellung so¬
wohl in dem Kuhrfürsten-Collegiumals bei dem Kaiser
selbst zu Regensburg, wo dieser bereits am 14. Oktober
1622 eingezogen war, überreichen sollten.

Der Inhalt dieser Schrift vom 2. November ist sehr
rührend:
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„Schon seit zwey Jahren sagen die beiden jun¬
gen Grafen, gicngen sie in der Irre herum, müß¬
ten bey ihren Verwandten und Freunden Unterhalt
und Unterkunft suchen. Sie wüßten keine andere
Ursache dieses, von Spinola erregten, Unsterns zu
erdenken, als daß ihr Vater in Pfälzschen Diensten
gestanden, sich mit seinem Herrn nach Böhmen be¬
geben und dadurch bey Augustissimoden Verdacht
einiger Ungebührnis zugezogen hätte. Als das Böh¬
mische Unwesen begonnen, habe er seine Entlassung
dringend gesuchet aber nicht erhalten."

„Wenn nun dabei einige Erpeditiones vorgefal¬
len wären, welche Kaiserlicher Majestät mißfallen hät¬
ten, so möchte er es verzeihen, und ihn restituircn,
damit er und die Seinigen Unterhalt finden könnten.

„Trüge aber der Kaiser zur Restitution noch Be¬
denken; so mögten Jhro es doch den unschuldigen
Kindern und Unterthanen nicht entgelten lassen, son¬
dern befehlen, daß Haus und Landschaft ihnen ce-
diret und eingeraumetwürden."

Aus der Geschichte des dreißigjährigen Krieges wissen
wir, daß die Heerführer meistens nur auf den Raub
gedungen waren, welchen ihnen die armen eroberten Län¬
der darbieten würden, daß folglich die Worte Kaiserlicher
Ahmahnungsbriefe nur in leerem Blendwerke bestanden
und, nicht geachtet, verhallten ('> Graf Reinhard zu
Solms-Hungen sah dies schon in den ersten Jahren
dieses schmachvollen Kampfes. Er schrieb am 30. Ok¬
tober 1622, unter andern:

(*) Man sehe des geschickten WallensteinCapitulation, die -
er dem Kaiser abängstigte.
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„Die Spanischen Befehlshaber, also auch Spi-
nola, raubten nur unter des Kaisers Namen, be¬
kümmerten sich wenig um dessen Befehle. Der Kai¬
ser sey der ausländischenVölker nicht mächtig. Er
zweifle, ob v. Essern dem Kaiser die erpressten
Gelder verrechne, vielmehr sey es wahrscheinlich,
daß er solche mit den raubsüchtigen Feldherren
theile :c. :c."

Graf Reinhard irrte nicht: der Kaiserliche Befehl blieb

ohne Wirkung und Braunfels nach wie vor unter dem

Druck der Spanischen Macht. Spinola suchte sogar in

Wien den Besitz dieses Amts für sich, wie denn der

fortgesetzte Aufenthalt unsers Grafen bei Friedrich V. im

Haag noch vielen Andern die schönsten Anlässe gab,

denselben, als starrsinnig, bei dem Kaiser immer tiefer

in Schatten zu stellen. Letzterer wollte Johann Albrechts

Namen nicht mehr hören, Graf Wilhelm war das Sol-

licitiren für seinen Bruder untersagt.

Am Ende des Jahrs (1622) kam auch der Baiersche

General Tilly, der Würger Magdeburgs, noch in die

Wetterau, nahm sein Hauptquartier zu Assenheim, dann

zu Hcrsfeld. Das Amt Braunfels ward mit 2600

Pferden beleget.

In Tilly glaubte man einen Freund der Braunfelser

Sache gefunden zu haben. Graf Johann zu Nassau,

Spanischer Obriste, begab sich mit dem Grafen Conrad

Ludwig, ältestem Sohne unsers Grafen, zu dem Feld¬

herrn nach Hcrsfeld. Sie wurden gut empfangen und

erhielten die Versicherung, daß er sich für des Hauses

und Landes Wohl Bestens verwenden wolle.

Graf Conrad Ludwig meldete dieses im Januar 1623
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seinem Oheime, dein Grafen Reinhard zu ^Hungen,
weicher Venn ain 6. desselben Monats seine treue Theil-
nähme bezeugte, dabei aber au einem besseren Erfolg, als
die KaiserlicheWeisung an Spinola gehabt, zweifelte;
denn zu Wien hätten zu viele Kaiserliche Räthc und
Anhänger ihre Augen auf Braunfcls gerichtet.

Auch hier hatte Reinhard nicht fehl gesehen. Neben
Tilly trachtete das Fürstliche Haus Hessen - Darmftadt
nach dein ihm so bequem liegenden Amte Butzbach.
Landgraf Ludwig, ein Begünstigter des Ocsterreichschcn
Hofes, trat also mit den vielen Buhlcrn um die Braun?
felsschen Befitzthümer ebenfalls auf, und beschuldigte den
jungen, unschuldigen Grafen Johann Albrecht, jüngeren
Sohn unsers Grafen, der sich im vorigen Jahre (1622)
bei dem Grafen von Mansfeld aus Roth, um sich ge¬
gen Hunger und Blöße zu schützen, nur kurze Zeit in
Bestallung begeben hatte, daß er an der Plünderung
Darmstadts Theil genommen.

Man wußte den langsamen, gutmüthigen Kaiser so
sehr aufzubringen, daß er, ohne Rückficht aus die von
seinen Vorfahrenam Reiche bestätigten agnatischen Erb»
rechte, mit Verwerfungalles Flehens der Kinder und
Verwandten am 1623 die Quart der Stadt Butz¬
bach nebst den dazu gehörigen Flecken, gedachtemLand¬
grafen, durch eine förmliche Schenkungsurkunde übergab.

Ein Glück — das letzte für unfern Dulder — daß
dieses Donations-Dekret nicht sobald ausgefertigt wurde,
und er diesen harten Schlag nicht erlebte.

Ein dreitägiges Fieber legte ihn Anfangs April 1623
aufs Krankenbette. Er fühlte das Nahen seines Endes,
nahm an 26. desselben Mondes, den rührendsten Ab-
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schied von seinen Brüdern, empfahl ihnen seine Gemahlin
und Kinder und vollendete am 4. Mai, Morgens ge¬
gen 2 Uhr, völlig entkräftet, das irdische Senn.

Das Leichenbegängniß im Haag war des hohen Ver¬
ew igten würdig. Es folgten dem Sarge, unter andern:

Kuhrfürst Friedrich V. zur Pfalz (einen Winter hin¬
durch der Böhmen König).

Prinz Moritz von Nassau-Oranien.
Prinz Heinrich von Oranien.
Prinz von Portugal!.
Herzog zu Sachsen.
Die General-Staaten von Holland.
Ein zahlreicher Adel.
Große Menge Volks.

Johann Albrechts Ruhestätte ist durch folgende Grab¬
schrift bezeichnet:

lossannes Albertus
Foimae come?, Nünt^enber^ao, ^i1llenfe1«ii et 8om

uonvvchäas D^narta.
iVKZnus anlas electoraliskalatinas NaZister:

8erenisLimn Ke^is öollemiae
.kriäsrici ?rimi,

primus ^(z^ziliarius.
kiorate in Oeum; llcle in st.SASM,

LlriZNtate in patriam nemini secunclus :
?ro

libsrtste (Zermaniae cxul,
?ro

LvanZolio Lkristi conkessor küctrls:
Ü.LZis sui in omni kortuna inäivisus sooius: ouris
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ludoribus st in R.smpul>: oKciis ma^is, ^uurn aimis

aut rebus uäversis kractus,

sanctam at<^us innocuam unimam Des creatori

reckcliclit;

corporis mormlis exuvius, sub sps bsutae resurrsc-

tionis, Irsic ckeposuit.

Xatus kuit Lraunkslsü ^ettsravias, in urce uvita,

anno aerae Llrristianae iVl. O. I^XIII. V. Älurtii. Oena-

tus HaZas-domitis, N. l)O XXIII. IV. Na/. Inliani.

Das Testament des erlauchten Grafen ward am 2.

July 1623 zu Dillenburg eröfnct und verkündet.

Zu den Domanialbefitzungen des Hauses erwarb Jo¬

hann Albrecht im Jahre 1667, von dem Grafen Otto

zu Solms-Laubach die Zehentgcfällc zu Niedcrhörgern

für ein Kaufgcld von 800 Gulden, ferner 1608, den

Lichschen Antheil dieses Zehenten um 400 Gulden und

den zu Griedel für 280 Gulden. (")

Im Jahre 1609 erkaufte er von Johann Wolf von

Spanheim dessen sogenannte Flachsche Güter und Pachte

zu Kröftelbach für und um 1200 Gulden

Zu eben dieser Zeit überließ Gr. Philipp zu Solms-

Braunfcls seinem Bruder Johann Albrecht seinen Antheil

der von Johann Daniel von Bellersheim heimgefallcnen

Lehensstücke käuflich, und 1610 verkaufet Graf Reinhard

zu Hungen unscrm Grafen seinen Theil des Niederhvr-

gerner Zehenten und der Marken im Gambacher Walde

für 330 Gulden

V) Hall, S. igt).

V) Ebciid, S. 1SI-

(555) S 139.
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Graf Johann Albrecht hatte sich zweimal vermählet.

Im Jahre 1590, am 12. Mai, verband er sich, 27

Jahre alt, dein Wunsche seines allverchrtcn Vaters folgend,

mit Agnes, des Grafen Ludwig zu Sayn-Wittgenstein

Tochter. Die priesterliche Einsegnung geschah zu Braun-

sels, in Gegenwart vieler hohen Verwandten und Gäste,

unter welchen sich eilt eigends abgeordneter Kuhrpfälzischer

Gesandte befand.

Gräfin Agnes starb 1617 und ward am 29. April

in Heidelberg zur Erde bestattet. Von den Feierlichkeiten

der Beisetzung enthält das Archiv zu Braunfels keine

Nachricht.

Den zweiten Ehebund feierte er im Jahre 1619 mit

der Gräfin Juliane zu Nassau, des Rheingrafcn Adolph

Heinrich zu Dhaun Wittwe, wie das die Stammtafel

lehret.

Die Gräfin Juliane starb zu Hungen. Ihre Beisetz¬

ung geschah am November 1630 im Chor der Stadt¬

kirche unter stattlichem Gepränge.

Anverwandte und Freunde des Hauses Solms lesen

vielleicht mit einiger Theilnahme die Verzeichnisse des

Gefolges und Aufwands bei dem Leichcnmahle:

Leichenprozession aus dem Schlosse durch das hinterste

Thor in die Stadtkirche.

1) Johann Wolf Gebert, Hungischer Keller, mit ei¬

nem schwarzen Stabe.

2) Die Schüler.

3) Schullehrer und Prediger.

4) Oderamtmann von Bellersheim von Hanau, als

Marschall.

5) Die Leiche, getragen von den Adelichen Daniel von
25
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derNuhn, Johann Daniel von Carben, Friedrich von
Bellersheim,N. Lcsch zu Mühlhcim, Daniel von
Sachs, Schmidtbcrgcr, Bernkolt. Die Schultheis?
von Muschcnhcim, Bellersheim, Villingen und Bet¬
tenhäuser,, trugen die Ruhestützen.

Dem Sarge folgten:
6) Rheingraf zu Dhaun.
7) Graf Johann Ludwig zu Nassau-Hadamar.
8) Conrad Ludwig, regierender Graf zu Solms-Braun-

fels, Sohn Johann Albrechts I.
9) Graf Phil. Ludw. zu Pflnburg
10) Graf Moritz zu Solms-Hungen.
11) Graf Phil, zu Solms erfüllte diese letzte Pflicht

in seiner Krankheit. Er mußte sich tragen lassen.
12) Wilhelm I. reg. Gr. zu Solms-Greifenstein.
13) Graf Ludw. Heinr. zu Nassau-Dillcnburg.
Ist) Erbgraf Joh. Conr. zu Solms-Grcifenstein.
15) Graf Wilhelm, dessen Bruder.
16) Graf Otto zu Solms.
17) Hans Heinrich Schelm von Bergen, als Uflnb.

Gesandte.
13) Phil. Armund Freyh. zum Hartenberg.
19) Amtmann von Dhaun.
20) Der Solmssche Sekretär Kämmerer.
21) Der Solmsche Rentmcister Mohr.
22) Sämmtliche Offizianten und das Hofgesinde.

Vor dem Frauenzimmer ging:
23) Hans Dietrich Knoblauch von Hatzbach, als

Marschall.
dann:

2st) Gräfin Elisabeth zu SolmS, Wittib des Grafen
Reinhard zu Solms-Hungen.
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25) Die Rheingräfin N.
26) Die Gräfin zu Nassau-Hadamar.
27) Gräfin zu Solms-Greifenstein.

>'9)! Gräfliche Töchter zu Solms-Greifenstein.

Zwo Gräsinnen zu Isenburg-Büdingen.

Alle geführt von Adelichen.
32) Die Frauen des Adels.
33) Die Frauen der Dienerschaft.
34) Der Stadtrath.
35) Die ganze Bürgerschaft beiderlei) Geschlechts.

„Verzeichnus waß bey der Wohllsähliege Gräff-
lichc leichtbegängnus der WohlgebornenGräffin vndt
Frawen Frawen Julianen Gräffin vndt Frawen zue
Solms - Wittben :c. Zur Kuchen und Keller ist
vfgangen:

928 Pfund grün Rindfleisch,
Drey Jngeräth von 3 Rindern,
357 Pfund Hammelfleisch,
136 „ Kalbfleisch,
190 „ Grünschweinfleisch,
Orey Jngeräht von 3 schwemm,
20 Pfund dür Rindfleisch,
24 „ Dürrenschienken,
38 „ Spieckspeck,

4 Spanferkel,
6 Welschehahn,
9 Genß,
3 Kappaunen,

13 alte Hüner,
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25 Jungehahn,
4 zahme Endten,

255 Hering,
10 Stockfisch,
15 pahr platteysen,
21 ^ Pfund Karpben,
40 „ Hecht,
79 „ Botter,

460 Eyer,
60 Pfund Jnschlitt,

5 „ bäum Oehl,
1 z „ Capern,

10 Stück Lemonen,
2 Fäßgen mit Austern,
6 Pfund Zucker,
4 Pfund Reyß,
8 „ Zwetzg.
.2 „ Klein Rosin,
<, i Pfeffer,
t) I. Jmber,

I
? Mußguat Blum
I4 Zimmet,
l4 ^ Näglein,

2 Loth Safran,
4 Mesten Salz,

40 Maß Eßig,
2 Achtel, 2 Mesten Weitzen,

20 Achtel Korn,
53 Achtel Haber,

3 Mesten Erbes,
2 Ohm, 10 Viertel firnen Wein,
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2 Fuver, 4 Ohm, 5 Viertel neue Wem,
1 Ohm, 15 Viertel Obstwein,
I Fuder 1^ Ohm Vier."

Julianens Grabschrift
Auf der Friese um das Feld her:

Oer IloLbvobl-^ebobrnLNLriisün unä krau
suliana (Zebobrnen Lraklin 2U I^assan-Latseneln-
bo^en, (?rä56n unä krau /u 8olms, (5rosbo5mei>
Sterin, starb im ^sabr Lbristi 1620. 6. 4, Ootob.
ibres Alters 65 ^al^r.

s. Auf dem Schriftfelde:
^poo. 14. V. 13.

ZeeliZ sinc! äis loäen äis in äem Oerrn ster-
den von nun an.

?b. 1. V. 21.
Obrisws ist mein Selzen sterben ist mein §e-

svinn, icb babs bust absuscbeiclsn unä bex
Lbristo 2U se^n.

Graf Johann Albrecht I. führte bereits 1614 die
Wildenfelsscheschwarze Rose im Wappen so wie den
Helm, der zu diesem Felde gehöret. Man sehe daS
Siegels) an den Ehepakten seines Bruders, des Grafen
Reinhard zu Solms-Hungen mit der Umschrift:

-j- 8. ^oban ^Ibrscbt. oomitis. solmensis. Onj
NüntsonberZas^iläentels. et. 8: : 1610«

*1 Fig. ss.
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Conrad Wndwig,
regierender Graf zu Solms-Braunfels,

Sohn des Grafen Johann Albrecht I.
15Y5 - 1635.

<^1ei dem Grafen Johann Albrecht haben wir gehört,
daß dieser, mit seiner ganzen Familie, im Jahre 1602,
als Pfälzischer Geheimerrathund Großhofmeister nach
Heidelberg zog. Von den ersten Jugendjahrendes Gra¬
fen Conrad Ludwig enthält das Archiv zu Braunfels
keine oder doch nur sehr dürftige Nachricht. Sein Vater
sendete ihn im August 1622, mit Empfehlungen, nach
Dänemark, um dort Kriegsdienstzu nehmen. Weil
aber Conrad Ludwig keine günstige Aussicht fand, kehrte
er zurück und setzte die bereits begonnene Bemühung
um Restitution der väterlichenLande, unter Beistand sei¬
ner Freunde und Agnaten, fort. Wie gering der Erfolg
bis zu dem Ableben seines Vaters war, haben wir be¬
reits vernommen.

Die Roth, von der Johann Albrechts unschuldige
Familie ein Opfer ward, stieg täglich, die Aussicht zu
Linderung wurde stündlich trüber.

Während Graf Wilhelm zu Solms-Greifenstein zu
Prag und Wien sich als treuer Bruder und Oheim be¬
wies, lebten Wittwe und Waisen Johann Albrechts in
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schmachvollerDürftigkeit. Erstere klaget dies herbe Loos
dem Grafen Ludwig zu Wittgenstein am 15. Juli 1623
mit der Bitte: um Unterstützung von ihren Verwandten.

Graf Ludwig thcilet das Schreiben dem Grafen Rein
hard zu Hungen mit, erbietet sich 100 Goldgulden beizu¬
tragen, was aber die Uebrigcn gethan, findet sich nicht.

Graf Conrad Ludwig, in gleichbetrübter Lage, schrieb
um eben diese Zeit, von Dhaun aus, an den Kuhrfür-
sten zu Mainz und Landgrafen zu Darmstadt:

„sein und seiner Mutter und Geschwister Man¬
gel und Elend häufe sich von Tag zu Tage, sie
lebten in der äusserften Desolation, sein Vater sey
vor kurzem gestorben, dadurch habe die Sache eine
günstigere Gestalt für sie gewonnen; er hege also
das unterthänigeVertrauen, daß Sie Sich des
hochbetrübten Zustandes, worin sie unverschuldet
gerathen wären, erbarmen würden. Noch immer
genössen sie nicht den geringsten Unterhalt aus dem
Ihrigen. Die Garnison zu Braunfels bestünde mit
Weib und Kindern, in 600 Köpfen, die Einwoh'
ner, durch die namenlosen Grausamkeiten der Sol¬
daten, am Rande der Verzweiflung; er bitte um
Fürsprache bei KaiserlicherMajestät."

Ein kahler Empfangsscheinwar alles, was auf diese
rührende Vorstellung erfolgte. Mainz, ein Geschöpf des
Römischen Stuhls, meinte eine Palme zu erringen,
durch Verfolgung einer edlen Familie, die sich zu der
erleuchtenden Kirche bekannte, Darmstadt freuete sich der
Nachricht von Johann Albrechtö Tode, weil jetzt vielleicht
weniger Schwierigkeit vorhanden, den Besitz des AmtS
Butzbach zu erschleichen.
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Immer höher stieg daher unsers Grafen Conrad
Ludwigs Roth. Verlassen schrieb er, einen Monat spä¬
ter, an alle Stammsvcrwandte:

„Sein und seiner unverheiratheten Geschwister
betrübter Zustand wäre ihnen zur Genüge bekannt.
Bisher hätten sie sich kläglich gewickelt, gedrehet und
gewendet, mit den, ihnen von ihren Gefreundcn,
besonders von Wittgenstein und Nassau zugeflossenen
zäminiLulis kümmerlich beholfen und zu behelfen
gesuchet. Es wolle jedoch der langwierigecxsulirende
Zustand ein anderes erheischen, die Nothdurft er¬
fordere es, auf mehrere Alimentations- und andere
Handschuldentilgungsmittelzu denken. Er nähme
daher seine Zuflucht zu seinen nächsten Stammsver¬
wandten und bäte seinen und der Seinigen unglück¬
lichen Zustand zu beherzigen,und sie durch treu-
vetterliche Handbietung nach ihrer Discretion zu
unterstützen. Gott werde ja hoffentlich zu baldiger
Restitution seinen Segen geben, und also sie der¬
gleichen mitleidentlichen Unterstützungentheben."

Die, welche ihre Hand nach dem armen Ländchen
ausstreckten, waren^

der Landgraf zu Hessen-Darmstadt,
der General Spinola,
der General Tilly,
der Spanische Obriste, Graf Ernst zu Isenburg,
der Abt Johann Bernhard zu Fulda,
der Graf Collaldo, der so oft in WallensteinS Ge¬

schichte auftritt.
Ein Ungenannter schrieb aus Wien an den Grafen

Philipp Reinhard zu Solms: „Collaldo dürfte das



„Amt Braunfcts von dem gutmüthigen Kaiser erhalten,
„wenn nicht zeitlich vndt starkh vorgebawet würde."

Der Briefsteller bemerket aber dabei:
„Im Vertrauen zu melden, will mich bcdünken,

Graf Wilhelm zu Solms macht den gesummten
Grafen zu Solms in ihren strittigen Sachen alles
nur schwerer, wehre wohl sehr gut, daß Ihre Gna¬
den nicht hier wehren, mir gebühret aber nicht,
solches Ihnen zu verstehen zu geben, dürfte Sie
mehr offendiren, als annehmlich seyn."

Alle bis zu dem Jahre 1625 ununterbrochen fortge¬
setzten Bitten, Verwendungenund Sollicitatur waren
umsonst.

Daö arme Land blieb fortwährendin Spanischen
Händen.

Auch in die Kirche sollte das alte Gothische, der Klc-
rckalmachinationvon jeher so vortheilhafte, Helldunkel
zurückkehren. Die Regierung zu Krcutznach setzte an
die Stelle des zu Braunfels verstorbenen protestantischen
Hofpredigers Martin Dampf, im Februar 1626, einen
Canonikus aus dem Stifte zu Wetzlar, Namens Dietrich
Noll, welcher die ebenfalls ledige Pfarre zu Burgsolms
mit versehen sollte.

Die dieshalbigenBeschwerden der beiden Grafen
Wilhelm zu Greifenstein und Reinhard zu Hungen blie¬
ben fruchtlos. Am 27. April ergieng an den Spanischen
CommandantenTiras zu Braunfels ein Regierungsbcfehl,
den Noll als Pastor zu Braunfels und Burgsolms den
beiden Gemeinden chorzustellen.

Zu Oberbiel ward der Prediger am 11. Mai seines
Diensts entsetzt und der Prior des Klosters Allenberg



zum Seelsorger bestellet, ohne Rücksicht auf die Vorstel¬
lung der Agnaten des Hauses Solms.

Auch die beiden Gräflichen Diener, Rath Kämmerer
und Rentmeister Mohr wurden am 29. Dezember 1l>?6
formlich cassiret. Kämmerers Stelle erhielt einer Namens
Dietrich und die des Rentmeistcrs ein Bürger aus Wetz¬
lar Namens Verdries. Von ihm ist noch ein Rentcnbuch
aus dem ersten Jahre seiner Verwaltungin dem Archive
zu Braunfels vorhanden.

Die armen Diener waren also, ihrem Herrn gleich,
dem äusserstcn Mangel blosgestellet.

Kämmerers Gattin, im Wochenbette, starb vor
Schrecken und Kummer. Sie ward in die Kirche zu
St. Georg, unter Braunfcls, begraben.

Bei dem Anblicke des täglich steigenden Elends be¬
schloß der Grafenstand, sich des Hauses Braunfels an
dem Fürstcntage zu Mühlhausen anzunehmen. Es wur¬
den drei aus dessen Milte erwählet, Graf Wilhelm zu
Solms-Greifenstein, Graf Hanns zu Nassau-Saarbrücken,
Graf Philipp zu Isenburg, welche unsern unglücklichen
Grafen Conrad Ludwig an das Kaiserliche Hoflager be¬
gleiten sollten. Dieser aber zeigte am 7. Sept. 1627
dem zu Frankfurt versammlcten Grafencollegio seine Dürf¬
tigkeit und daß er daher diese, ohne Zweifel nützliche.
Reise nicht unternehmen könne, so eindringend, daß ihm
Hanau sogleich 50 Thaler, Isenburg 50 Thaler, Witt¬
genstein 50 Thaler, mit der Versicherung, sendeten, daß
noch 200 Thaler nachkommen würden.

Graf Conrad Ludwig trat also die Reise an, beglei¬
tet von seinem Oheime, Grafen Wilhelm, dem Grafen
Philipp Ernst zu Isenburg und dem Rath Kämmerer.
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Am 8. November 1627 kamen sie in Prag an, wo der
Kaiser jetzt Hof hielt.

Am 28. desselben Monats überreichte unser Graf sein
Bittschreibenmit einem Fußfalle, erhielt gnädiges Gehör
und die Zusage, daß die DurchlauchtigeJsabelle Clara
Eugenia, Jnfantin von Spanien, Erzherzoginvon
Oesterreich, Herzogin zu Burgund, Gouvernante zu
Brüssel, wegen der Occupatio» des Amts Braunfels,
sodann der Landgraf zu Hessen, der mitlerweile unter
dein Schutze des oben bereits aufgeführten Kaiserlichen
Schenkungsbrief, das Amt Butzbach in Besitz genommen
hatte, mit ihren Berichten gehöret werden sollten. Der
Reichs-Hofrath eilte aber mit der Expeditionder Rescripte
nach Brüssel und Darmstadt nicht. Die versprochene
Unterstützung unsers Grafen blieb zum Theile aus, in
Prag war alles theuer, Mangel am Notwendigsten
mußte daher eintreten und Conrad Ludwig sich dort weg
vorerst zu dem Schwiegersohne des Grafen Wilhelm I.,
dem Freyhcrrn von Zinzendorf nach Carlsbach und dann,
am 2. Juni 1628, mit dem Grafen Johann Conrad,
ältesten Sohn Wilhelm I. nach Büdingen begeben, wo
sie den 22. anlangten.

Rath Kämmerer war in Prag, bei dem Grafen Wil¬
helm geblieben, wo auch er den größten Mangel litt,
und endlich noch, auf Bitte der Wittwe des Grafen
Johann Albrcchts i n Haag, den Tisch bei den Dienern
der Grafen von Hohenlohe und Johanns von Nassau,
erhielt.

Schon waren 5 Monate ohne Besserung verflossen,
als am 11. Juni 1628 cine KaiserlicheEntschließung
ergieng, des Inhalts:
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1) vor der Restitution die jetzigen Besitzer der Gü¬
ter zu vernehmen,

2) daß der Wittwe ihr Sitz und Gefälle von den»
Landgrafen eingeräumt werden, und

3) pcto. Alimentorum des Grafen Conrad Ludwig,
seiner Geschwister und seines Oheims, Grafen Philipp,
erstcrer zuvor angeben solle, ob nicht noch andere Güter
dazu vorhanden?

Die Reskripte giengcn auch sobald nach Brüssel und
Darmstadt ab, aber die Berichtserstattung fand man an
beiden Orten nicht dringend.

Graf Conrad Ludwig schrieb am 12. Jänner 1629
von Greifenstcin aus an seinen Oheim, Grafen Wilhelm,
nach Wien: „Sein Bruder, Graf Johann Albrecht, scy
unter des Prinzen Wilhelm Infanterie Regiment Obrist-
licutenant geworden und hätte Hoffnung zu einem Gou¬
vernement. Jetzt wäre derselbe in Wittgenstein. „Ich
„aber, fährt der Unglücklichefort, bin der ärmste und
„elendeste im ganzen Hause Solms. Der gnädige Gott
„wird mir doch nun auch bald zu Lebensmitteln verhelfen."

Bei einer Zusammenkunft der beiden Brüder in Dil¬
lenburg, in eben diesem Monat, war Johann Albrecht
der Meinung, daß zu Wien nachdrücklicher sollicitiret
werden müsse, und erklärte sich, auf Anstehen Conrad
Ludwigs, bereit, das Geschäft anzutreten, jedoch unter
der, eben nicht von warmer Bruderliebe zeugenden, Be¬
dingung: daß der regierende Bruder ihm das Erstgc-
burtsrecht und sonstige Rechte eines Universalerbencediren
und sich mit einem Deputat begnügen solle, welches er,
Johann Albrecht, alsdann verdoppeln wolle.



„.so-miies Albertus, l!c 8dm«, üum aüversus

ltitcsslcm, Iriilerici V. I^slitlilisti Llectoris partes

ser/nitnr, crimen Isesae majcstutis incurrit, «juo ksctum

Aus unftrs Grafen Remonstration gehet hervor, daß

er nicht Willens gewesen, sein angebornes Erbrecht zu

vergeben. Und da Johann Albrecht sich nur unter einer

schmähligen Resignation seines bedrängten Bruders

und Hauses annehmen wollte; so blieb das Unglück nach

wie vor.

Aber plötzlich ändert sich die Scene. Der Schwedi¬

sche Obriste, Graf Philipp Reinhard zu Solms-Ho¬

hensolms, erschien am 28. Februar 1629 mit einem

kleinen Corps vor Braunfels. Es begann die Belagerung

und der Spanische Commandant de Rio capitulirte am

23 März auf freien Abzug.

Graf Conrad Ludwig hielt am 29. einen traurigen

Einzug in das gänzlich ausgeraubte, zum Theil zerstörte

Vaterhaus. Die Schweden forderten den Grafen auf,

Braunfels in wehrhaften Stand zu setzen und dies En¬

des, das, was ruinirt, herstellen zu lassen.

Das Buhlen um diesen Theil der Solmsschen Lande

dauerte unterdessen an dem Kaiscrhofe fort.

Die rührendsten Vorstellungen unsers Grafen und der

Scinigen vermochten nichts über den katholischen Zusam¬

menhang. General Tilly erlangt durch die Schleichwege

des Abbts zu Fulda am 12. Nov. 1630, zu Wien einen

Beschluß des Inhalts: er, Abbt, solle Tilly mit Braun¬

fels belehnen, jedoch salvis oneribu8 leZitimis reulidus,

und männiglich in seinen Reckten unbeschadet. Es ge¬

schah ('3, dauerte jedoch nur bis 1641.
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Die Kaiserlichenund ihre Gehülfen hatten auch
Brannfcls den Schweden wieder genommen. Der arme
Graf Conrad Ludwig irrte von Neuem, aus seinem
Hause vertrieben, mit seinen zwei Pferden und einem
Esel fürs Gepäcke, verlassen umher. Am 29. Dezember
1631 war er in Wetzlar.

Die Schweden waren bereits am vorigen Tage zum
andernmale vor Brauufels gerückt. Die Oceupation des
Schlosses aber und der Einzug des Grafen Philipp Rein¬
hards mit seinen Schweden erfolgte erst im Feb. 1632,
weil das Bclagcrungs-Corpszu schwach iwar und also aus
den in der Gegend stehenden Truppen verstärket, auch der
sonstige Bedarf erst herbeigeschafft werden mußte.

Graf Conrad Ludwig konnte nun wieder heim
ziehen unter dem Schutze Gustav Adolphs, der ehernen
Stütze der aufrichtigen Kirche des Lichts.

Als Conad Ludwig sein Archiv, am 22. Juni 1632
von Greifenstein,wohin man dasselbe, in gebührendem
Vertrauen, geflüchtet hatte, zurückbringen lassen wollte und
die gepackten Kasten schon auf den Wagen standen, ließ

est, nt enstrum Lrsunkels ipsi säemptum losnnes
Lernsrdus ^IKIiss , eontuierit lonnni Domiti >!e
t ')iii in ?euckum mssvulinum ilnno 1636 eockem plgnv

Hure, ijuo praeckietiis Domes illnck ^»osseckei.it siegue
culpiim pülris tuleiunt nlignümckin I^jlii ünnee pnee
subseeuts -»it snite uemnrum, in pristinum ^'ils eestituti.
renosutionemleeuiii suepeckieti non sotum otNiuuei'»»!.
seck et üe enckem, ut leucko maseulino, imereckitsrio
simultuuee mim nAnatis suis investiti sunt." 1. 1'.
Keimnimt clientels leuNI. kieneilus vsssll. ?!-jini
oitiinis, p. 26.
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Graf Wilhelm I. jene aufschlagen,durchsuchen und nur
einen Theil der Literalien zurückfolgen. Wie wird ein
solches Benehmen sich reimen lassen, mit der pflichtge-
mäßen Verwendung Wilhelms für seinen armen Neffen
in Prag und Wien!

Sehr viele Papiere des Archivs sind nachher auf dem
Steinboden eines dachlosen Behälters, in dem, überhaupt
seit der ältesten Zerstörung (1280 oben) niemals völlig
hergestellten, Schlosse Greifensteinvermodert, denn die
Klagen eines Dieners um das kostbare Kleinod und des¬
sen Bitte: das unpassende Lokal nur wenigstens unter
Dach setzen zu lassen, verhallten ungehört.

Unserm Grafen Conrad Ludwig war noch immer
keine Ruhe beschieden. Bei der Annäherung des Kaiser¬
lichen Bundesheeres gieng Braunfels (ob durch Aengstig-
ung Conrad Ludwigs oder der SchwedischenGarnison
ist nicht bekannt) am 3. Dezember 1634, mit Accord,
an den Kaiserlichen Feldmarschall, Grafen Philipp von
Mansfeld und den Obristen De Granche über.

Der Kaiserliche Obriste von Rechberg, Commandant
auf Braunfels und Kriegscommissar Johann Franz
Franciotti schrieben, im Namen des Commandirenden
(Grafen von Mansfeld) in den Gebieten der Wetterau¬
schen Grafen eine Contributivn aus, welche, außer den
Naturalien, monatlich 80,264 Gulden betrug.

Von Seiten der Solmsschen Agnaten und Freunde
sah man die jüngste Occupatio»des Schlosses Braun¬
fels als Folge der Feigheit Conrad Ludwigs an. Sie
beschlossen, die Stammburg, es koste was es wolle,
von Feinden zu befreien.
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Fürst Ludwig Henrich zu Nassau-Dillcnburg(*), wie
sein Vater, stets gerüstet zum Beistande des Hauses
Solms, brach in den ersten Tagen Januars 1635 bei
Nachtsanbruch,mit seiner Besatzung Dillenburgs, auf,
um Braunfels in tiefer Nacht zu überrumpeln.

Ein Unfall wollte, daß der Wagen brach, welcher
die Leitern, Petarden und Brechmaschinen trug und man
erst kurz vor Tagsanbruch an den Ort der Bestimmung
rücken konnte. Hier verbreitete sich zwar schnell die Kunde
dieses Erscheinens, aber Ludwig Henrich, nicht achtend
das Feuer und den Steinregen der Besatzung, nicht seine
Kopfwundedurch einen Wurf, erstieg des Schlosses
Mauer an der sogenannten Scharfeckc, wo jetzt das
Spritzenhausstehet, machte die KaiserlicheWache nieder
und ließ die Thorc verbrennen, weil die Petarden wir--
kungslos blieben.

Die Nassauschen konnten jetzt unaufhaltsam eindringen.
Die Besatzung streckte das Gewehr und die Hände zum
Sieger hinauf, bittend um Schonung ihres Lebens. So
war denn die Wicdercroberungdieser, damals wichtigen
Feste ( "ch, die Arbeit weniger Stunden. Nassauscher
Seite fiel ein Sattelkncchtdes Fürsten durch Flintenschuß.
Kaiserlicher Seits blieben 36 todt. Ein Obristlieutenant,
2 Hauptlcute, 1 Cornet, 3 Lieutenants, 3 Fähndriche,
156 Gemeine, die Gattinnen der Obersten Stechcnberg
und Schellhammer wurden gefangen, 6 Fahnen erobert.

E) Auch dieses edle» Freundes Bildnis ist im Schlosse
Braunfels aufbewahrt.

(*») Schillers dreißigjähriger Krieg. Carlsruhe, iszz.
S. zz.
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Ein Versuch der Schellhammer- und Lerchenfeldschen
Volksabthcilung,Braunfels von neuem in Kaiserliche
Gewalt zu bringen, mißlang. Sie mußte, mit beträcht¬
lichem Verluste, abziehen. Der großmüthige Retter gab
dem Grafen Conrad Ludwig sein Haus zurück. Aber
ein feindseligesGeschick hatte diesem weder ruhigen noch
dauernden Besitz des Seinigen bestimmt. Er starb am
10. November 1035, zwar, wie es scheint, bedauert aber
verlassen von den nächsten Blutsverwandten, nur von
benachbarten Mitständen unterstützt, die sich der Herab¬
setzung ihrer Würde schämten.

X



AoKsnn Älbrecht II»
regierender Graf zu Solms-Braunfels,
Sohn des Grafen Johann Albrecht I,

des Hauses Aeltester.
1599 - 1648.

)eine Tapferkeit hob ihn schnell zu hohen Militarstu-
fen der vereinten Niederlande.

Nach der Belagerung von Herzogenbusch ward er (1629)
zum Gouvernement Utrecht und 1632 zum Generalfeld¬
zeugmeisterund Obristen eines Regimentszu Fuße be¬
fördert.

Die glorreiche Vollendung der kunstgerechtangeord¬
neten und geleiteten Belagerung Mastrichts und die Be¬
siegung des PappenheimschenEntsatzkorps erwarben ihm,
neben Beibehaltungder übrigen Stellen, gleich in eben
dem Jahre den ruhmvollen Posten des Generals der
Artillerie und Gouverneurs der genannten wichtigen
Feste Mastricht.

Die Eroberungvon Rheinbergen (1633), der soge¬
nannten Schenkenschanzemit dem Kastelle Byland, die
Eroberung von Breda geschahen Theils unter seinen Be¬
fehlen, Theils unter seiner besonnenen Mitwirkung 1637.

Graf Johann Albrecht kaufte, um eben diese Zeit,



211

einen Hof bei Utrecht, der, nach seinem Stammsnamen,
der Solmsche genannt ward.

Das folgende Jahr begann mit einer Reise nach
Braunfels, wo er nur klägliche Neste früheren Wohl¬
stands fand.

Von der Wichtigkeit dieses Platzes unterrichtet rückte,
im Jahre 1640, eine Division der Französisch-Weimar-
fchen Legionen vor die Burg und nahm sie fast ohne ein¬
zigen Schwertstreich; denn die Garnison (Invaliden und
Ausschuß) bestand nur etwa in 30 Köpfen. Diese letzte
Besatzung von Feindes Macht dauerte indessen nur bis
gegen Ende des Jahres 1641, wo endlich unserm Gra¬
fen, durch Verwickelungdes Kuhrfürsten Anselm Casimir
zu Mainz, von dem Kaiser das Recht der Neutralität
zugestandenund sein Amt Vraunfels zurückgegebenwurde.

Johann Albrecht trat dem Kuhrfürsten, für diese
Verwendung, die Solmssche Vikarie im Dome zu Mainz
ab, welche mit beträchtlichen Einkünften verbunden war.

Das Kloster Altenberg wünschet ihm am 10. Januar
1642 zu dem Regierungsantritte Glück.

Das Privilegium,welches unsers Grafen Vater dem
dem Orte Braunfels im Jahre 1607 ertheilte, erhielt
1645 Bestätigung und mehr Bestimmtheit.

Erst durch des rechtlichen Schwedens Machtgebotund
die Kraft des Westphälischen Friedensinstrumcnts konnte
das Haus Solms (1648) zur Restitution seines vierten
Theils der Stadt Butzbach und der vier Dörfer Dorf¬
güll, Gambach,Griedel und Holzheim gelangen,welche
der Landgraf Ludwig von Darmstadt, wie wir oben ge¬
hört haben, in Wien zu erhandeln gewußt hatte.
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Leider ward auch diesem, unfern» Grafen, keine Glückes¬
dauer zu Theil. Er schloß sein kurzes, 49 jähriges, Le¬
ben, in eben genanntem Jahre 1648 in seinem Schlosse
Braunfelö. Kein Denkmal giebt Kunde von seiner Ru¬
hestätte.

Johann Albrechts Gemahlin wohnte, bis zu ihrem
Ableben, in ihrem Hofe bei Utrecht und starb daselbst.
Wo ihre Asche ruhe, davon finden wir keine Nachricht.
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39.

M m a l i «»
Tochter des regierenden Grafen Johann

Albrecht I.

sie mußte, in ihres Lebens Blüthe, dem unglück¬
lichen Vater folgend, die Heimath fliehen, aber ein
guter Geist geleitete sie zum Glück.

Amalie war schön: Anmuth, Bescheidenheit und
Weisheit erhöhten diese glückliche Gabe der Natur.

Sie war mit der Gemahlin des verlassenen Kühr-
fürsten zur Pfalz, Friedrich V., in den Haag gekommen.
Hier sah und liebte sie der glorreiche Menschenfreund
und Held, Friedrich Heinrich, Fürst von Oranien und
Nassau, nachmals Erbstatthalterder vereinigten Nieder¬
lande. Sie ward, auf ausdrückliches Anrathen des kran¬
ken Bruders und Statthalters,Fürsten Moritz, Friedrich
Heinrichs Gemahlin.

Gleichzeitige wie jüngere Schriftsteller haben ein Ge¬
mälde dieses edlen Fürstenpaares ausgestellt, wie alt und
neue Zeiten deren wenige enthalten.

„Ein Trauertag stieg für Holland herauf, als der
„große Moritz starb, aber neue Stützen schienen diesem
„Lande aus dem Grabe des Fürstlichen Helden zu entkei-
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„men, durch Friedrich Heinrichs Verbindung mit Amalien

„aus dem glorreichen Hause Solms <s)."

Die nur etwa im goldnen Alter Gräciens und Latiums,

in seltenen Beispielen, sichtbare heldenmüthige Anhäng¬

lichkeit des Vaters Amaliens an den unglücklichen, kurz-

(*) Lt jnm illuce8cel>st LelKi8 1une8tn llie8,

morte Mnuritü ?rincipi8: i)une revern 8olntii <)ui<1 re-

liyuit, üum eoüem tempore ex eoiguxio k^riedeiiei Ilen-

rici cum t^melin 8o1mensi nä pntrise kulcrn Hermen

promitteret. ^rnolcli Alontsni ^urisco-^n88svin vomus.

tlmsteloäsmi, 1663 p. 66.

Hunnü AI-. le ?rince Nnurice mourut I on 1625, il

eon8eilln n 80N krere Ilenr^ ?reäeric, 8on prineipnl

lieritier, ä'epouser In Oomtesse 6e 8olm8 ünnt In Kenute

et In könne Arnee etoient seeompsAnee8 6e moäestie et

6e saKkSse, (gui etoit renne en Ilollsnüe nvev In kezme

lle Lokeme) et 8'nppeIIoit ^melie, 6IIe äe lenn Ulbert,

dornte äe 8olm8. l>lemoire8 pour 8ervir n IHi8tvire äe

Ilollnnile et äe8 nutre8 1?rovince8 unie8. ?sr 4.ouis

tluker^'. knris, 1686. p. 256.

de krince (^reäeric Henri) gui n exsle <Inn8 In 8nite

In Zloire äe 8on?ere et gui n's ete en rien inkerieur

s son kröre, etoit nv le 28. ?errier en 1584, yuntre

moi8 et äix )ours nrnnt le kune8te n88»88innt 6e

Kuillnume, non?ere.

II n'x nvvit xn8 troi8 semsine8, gu'ä In per8un8ion äe

Alnurice, gui 8e 8entoit mourir, il svoit 6pou8e n In

Unz^e ^Imelie, ?ille äu domte lenn Ulbert üe Kolmn-

Ürnunkel8, ä'une msi^on IUu8tre, gui etoit ^Iliee sux

plu8 con8iäernkles 6e I'Lmpire. ?. tl. 8sm80n IÜ8

toire äe duillnume III. ko! ü'^nxleterre, a In klsz'e,

1763. I. I. x. 83.
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sichtigen Kuhrfürsten, machte es jenem unmöglich, seiner
Tochter irgend eine standeswürdigeAusstattung zu geben.
Fürst Moritz, Amaliens Schwager, und die Generalstaa¬
ten von Holland traten an Vaters Stelle.

Jeder dieser beiden Erlauchten dotirte die neuver¬
mählte Fürstin mit einem Jahreseinkommenvon 25000
Livres (").

Aus Amaliens nächsten Nachkommen erblühten weise
Fürsten, Helden, Könige.

Ihre Tochter Louise Henriette ward an den großen
Kuhrfürsten Friedrich Wilhelm zu Brandenburg vermählet.
Amalie war also Urgroßmutter Friedrich des Großen, des
Einzigen, dem nicht sein Schwert — dem Weisheit den
Namen des Großen erwarb, der nicht aus schwacher,
vcrdienstloser, Menschlichkeit sondern kalt, besonnen, ein
kleines Volk, durch Geistesbildung, zur ersten Größe,
zum Schrecken seiner Nachbarn hob. Berlin und Wei¬
mar bildeten und bilden, unter Friedrichs Glorie und der
des noch lebenden Großherzogs, Carl August zusammen
ein teutsches Athen.

Henriette Emilie war GemahlinFriedrich Wilhelms,
Fürsten zu Nassau.

Henrietten Catharinens Gemahl war Johann Georg,
Fürst zu Anhalt-Dessau, Vater des glorreichen Fürsten
Leopold. ^

Albertina Agnes vermählt an den Pfalzgrafcn Lud¬
wig Henrich zu Simmern.

1,08 Ltst8 Iz üoterent üe vint-viny wille 1ivre8 äe rente
et 1e krinee Aliturioe ä'autsiit. Lamson !> c.
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Amalie ward Wittwe am 14. März 1647. Friedrich
Heinrich erblaßte, aber sein Andenken umstrahlt eine
ewige Glorie. Der Eole starb, 64 Jahre alt.

Keine jener Eigenschaften, welche den großen Mann
bilden, fehlte diesem erhabenen Fürsten. Weise und gemäßigt
in seinem ganzen Benehmen, uneigennützigobgleich reich;
treuer, mit seltener Zärtlichkeit liebender,Freund, war¬
mer Eiferer für seines Vaterlands Wohl; verbindlich,
höflich, herablassend; die geprüftcste Rechtlichkeit. Selbst
tugcnhaftcr Mann ehrt er diese seltene Eigenschaft in je¬
dem Stande, huldigte dem Verdienste um die Wissen¬
schaften und war mehrerer Sprachen Meister. Stand-
haftigkeit, Sanftmuth, Geduld, Thätigkeitund Wachsam¬
keit machten ihn zu einem eben so guten Staatsmann? als
großen Feldherrn; gleich geschickt in der Kriegsbaukunst
wie im Angriff und der Vertheidigungfester Plätze. Weise
in der Wahl des Zeitpunkts zum Treffen wußte er eben
so klug und ehrenvoll ihm auszuweichen, wenn das Wohl
der Republik dies gebot. Nie wußte ein Fürst das Le¬
ben der Soldaten weiser und menschlicher zu schonen,
keiner kannte das Geheimniß Gefahren abzuwenden und
Schwierigkeitenzu bekämpfen besser als Friedrich Heinrich,
der überhaupt auf gleicher Höhe stand mit seinem Vater
und Bruder in Much, in Fähigkeit, in Glück (^).

(*) l?e ?rince mourut le 14. üu mois äe lilars üe I'im 1641.

sxe «le soixsnte-izustre ans. II ne lui msu-^ivit sucune

cko yuslitez! «zu! tont les xranüs bommes. II etoit

et lQoüerv üsns tonte sa conüuite llesinteres^ ^uochue

riebe; küele s «es smis izn'il slinoit sreo besueonj,

6e tenüresse, 2ele j,our le dien <!e ss patrie, oblixesut,
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„ Des Vaterlandes Vater, der Freiheit eherne Stütze,
„der Schreckendes Tyrannen hat der sterblichen Hütte
„sich entladen, hat den Himmel gegen die Erde ertauscht,
„freu't sich des Kranzes des Seligkeit unter Engeln. Ich
„kann nicht reden."

„Der Freistaat, seines Vaters, seines Bruders und
„sein Werk, scheinet mit diesem großen Sterblichenent¬
schlafen zu seyn." So klagten hochherzige Republika¬
ner an seiner Leiche (").

Was Friedrich Heinrich dem Staate war, das war
Amalie dem Hause Oranien und ihrem Enkel, dem

vi vi! et populaire; dune prodite si dien etnlilie, hu'on

n'ent sninnis lieu de soupxonner sn vonduite.

dl nimoit In vertu et les Kvienves , et possedoit

pn rkaitement plnsienrs Inugnes. II etoit vonstant, doux,

aetik, pntient, viKilnnt, den?olitil^ue, Krnnd Onpitsiue ;

Iindile dnns 1'srt de kortiker, d'nttn^ner et de dekendre

les klaees. II snvoit donner le voinbnt n propos, et

il ne 1'evitoit pas nvev nivins de prudenve lorsyue

I'interet de In kepndli^ue le deinnndoit.

dnmnis krinee n'n sü mieux invnnKer In vie des Kol-

dnts, ni trouve le sevret de detonrner les dnnxers, et de

vninere les dikcnltes. IZn nn mot on pent dire «zn'il

tut eKsI n son ?ere et n son Irrere, en eonrnKe, en

vnpaeite et en »onlienr.

Kamson v. I. p. 166.

(H ? ntrine pnter , libertntis assei tor , t^i snnidis oppressor

kaininem exuit, terrnm coelo mntst, Kemideis permis-

eeri xnuäet.

tjuid exo loijnnr? Videtur sidi ?oederstn Lelgien
moriente illo mori.

Alontnnns v. I. p. 76.
23
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Prinzen Wilhelm Heinrich von Oranicn, nachmals König

Wilhelm III. von Großbritannien. Dieser hatte nämlich,

als minderjähriger Prinz, nach dem zu frühen Ableben

seines Vaters, die sämmtlichen Staatswürdcn des Hauses

Dramen, durch Beschluß der Gcneralstaaten, verloren.

Amalie, des jungen Fürsten Großmutter, tief erschüt-

tert durch diese Erniedrigung des Oranischen Hauses,

erwirkte, geleitet von ihrer hohen Weisheit und Kraft,

unterstützt von den vielen Freunden ihres Hauses, einen

zweiten feierlichen Ausspruch, welcher dem Enkel alle jene

Würden auf immer erblich sicherte, in deren Besitze seine

Väter sich befanden, das heißet: des Freistaats der ver¬

einten Niederlande Gencral-Capitaine, General-Admiral,

General-Gouverneur oder Statthalter G).

Wie mütterlich Amalie, in jedem Verhältnisse ihrem

D) 1.S ?rinee Kuillaume Ilenrz-, petit-KIsi äe Ilenr)- I^re-äe-

rie, prive pur un urret 8o1einnel äe toute8 les tüiur-

KL8 äe sa inui8on, spre8 tu inort preeipite äu ?rince,

8vii?ere, il tut retadli pur une oräonnsnev eontrsire.

1<u xranäe Alere äe ce jeune ?rinee, temine ä'un

eouruFk inüle, «^ui 8nuttroit kort iinputieniinent te ru-

dsi88einent äe tu niai8on äOiunxe, ne 8ervit ps8 peu

u reveiller tou8 Ie8 äepenäsntz et toute8 Ie8 llrestures

äu dtoni äe Atu88uu, ^ui etoient eil tres xrunä nomdre:

te jeune ?rinee, 8on petit-tilu, tut reini8 e>i8uite äsnu

tu po88e88ion äe toute8 Ie8 äixnite8 «^ue 808 ?ere8

uvvient po88eääe8: e e8t u äire, äsn8 eelle8 äe tlspitstne,

ä'A.äm!ruI-llenersI et äe Gouverneur ou äe Ststaläer,

c^ui äepuiu kurent renäüe8 tiereäitsire8 ü 8U posterite

pur un Vecret 8olemnel.

Auderv c. I. p. 251.
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Enkel, von der Wiege an, beistand, wie sie, durch ei¬
nen Ausspruch des hohen Gerichtshofs von Holland vom
29. Juli 1651 constituiret', als Vormünderin in ihrem
Enkel und Mündel den Heldenkeim gewahrt und diese
Pflanze zu dem Glänze fähig bildete, der später Wil¬
helm III. umgab, wie endlich die große Frau den voll¬
jährig gewordenenund zum Heil eines Volks gebildeten
Enkel unter wiederholten Beweisen mütterlicher Zärtlich¬
keit der Vormundschaftentließ, ihn dem Schutze der Hoch¬
mögenden empfahl, keinen Schritt versäumte, der ihn
dem Glücke näher führen konnte, das haben höchstunzwei-
deutiae Schriftsteller, für die Nachwelt, aufgezeichnet (").

Amalie starb, 7 st Jahre alt, am 8. Sept. 1675,
im Haag, wo ihr Erlauchter Enkel sie am 21. Dezember
nach Würden, zur Erde bestatten ließ, und von dem
Kriegsschauplätze sich in den Haag begab, um die Leiche
der allverehrten Seligen zu ihrer Ruhe zu begleiten.

(*) La Lrineesse lloüairiere se tlt «leeliaiKer «le sa 1'nlele
piii' un L^ote «lu 25. «l'Oetaliie 1668.

Llle tinit eoinme olle avoit eoinmenee, eest-a-tli« o,
quelle «lonua au Lriuee eneore en cette veossioii «les
inai-^nos «le sa tenilresse. LH« avoit kalt taut sau pos-
sil>le pour enxaAer Leurs Ilautes Lulssanees a lui ae-
coiüer ieur Lrotection. lies le inoment «le sa lVaissanee,
eile le Ieur avoit reeominanile aussi-l»ien «zu'sux Ltats
«ies Lrovinees particuiieres, eile avoit renauveile ses
instanves toutes les kois i^u'il s'etoit presente <zuel<zue
voeasian kavvralile pour ses interets, eile n'eut Partie
«le nexlixer celle-ei. Lu «lonnant avis aux Ltats Ke-
neraux «le ee i^ui venoit «le se passer, olle leur «le-
inan«Ia eneore, pour un Llls qui lui ötoit si elier, la
ovntinuation «lo Ieur bonte. Lainson c. I. p. 452.
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Der beste Geist, der höchste Scharfsinn beseelte diese
tugendhafte Fürstin, die auf den König, ihren Enkel, alle
die großen Eigenschaften vererbte, welche Wilhelm so
glorreich auszeichnen.

Niemand hat wohl jemals klarer das hohe Glück be¬
urkundet, welches aus strenger Ordnung im Haushalte
erwächst, als diese Fürstin. Seit dem Ableben ihres
Gemahls, hatte sie nur das unbedeutende Einkommen von
12000 Pfund Sterling zu beziehen, und dennoch lebte
sie in solcher Pracht, wie man sie kaum an den gröfsesten
Höfen findet.

.Unter andern prachtvollen Gerüchen, speißte sie stets
aus goldnem Geschirre. Die gröfsesten Waschbecken und
Spühlkümpsc, alle kleinere Büchsen, alle Schlüssel
waren Gold. Aber was merkwürdiger ist als das: Ne¬
ben diesem Luxus hob sie ihr und ihres Enkels Vermö¬
gen zu der glücklichstenHöhe (H.

(l etoit In teinine «In meilleur esprit et en AenernI clu
nieillenr sens yne .j'aie jnmais eonnüe, et je iie «tonte
point «zue te krince n'ait tire «Ie oette vertnense I'rin-
eesse, aussi-Iiien «pie <Ie «es illustres ^neetres le prin-
eipe «le toutes les xinulles sjualites i^n'il posselle. In-
msis persoune n'a inieux kait voir jns^u'on peut aller
l'svantnAe i^ui revient «lu don oräre äe leeonomie,
«zue eette l?rinoesse. Vepnis In inort «le son Nari eile
ne jouissoit i^ne «l'un petit revenu <^ui ne pnssoit pns
«lause niille livres Sterling, et eepen«lnnt eile vecut
totijours sxee antant «le mnKnilloenee et «le propret«
«^u'on en voit «lnns les plus Krnnckes llours. Kntre les
Aleukie« mnAnik^ues quelle nvoit, eile «e knisvit toÄ»
jours servir ea vsisselle «l'or. Les xlus ^rsnäe« lli-
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Sie hinterließ an Perlen, Gold und Silber den
Werth einer Million und, als unbewegliches Vermögen,
die Herrschaften Turnhut und Scvcnberg.

Ihr Enkel und Erbe, König Wilhelm III., sollte ih¬
ren Töchtern, zusammen, die Summe von 600,000
Gulden heraus und dem Fräulein von Dohna, welche
die Fürstin bei sich gehabt, 20,000 Gulden zahlen.

Amalie war, neben ihren übrigen erhabenen Eigen¬
schaften, auch einsichtige Förderin und Schützerin der
Kunst. Gleichzeitig lebend mit den großen Malern Van-
dyck, Janson, Mirefeld, Paul Potter, Daniel Severs,
Brück, Jordan, Honthorst haben diese Männer hoch-
schätzbare Denkmale ihres Pinsels, auf Amaliens Ange¬
ben, unter ihren Augen und für sie, aufgestellt. Auch
ließ sie die Thaten ihres Gemahls von Meisterhänden
malen und schuf dadurch das Haus zum Busch, jetzt
Lustschloß des Königs der Niederlande, zum wahren Pan-
Deon. Sie hatte dieses Haus im Wittwenstande erbauet»

Ihr Bildniß sah man, im Wittwenkleide, in der
Kuppel des Oraniensaals.

Zu Braunsels sind die Bilder Amaliens und ihres
Gemahls in dem so genannten Kirchcnsaale aufgestellt.

Beide lebensgroß, ganz vorzüglich gearbeitet, besonders

ternes, ses Ouvettes, ses lAzennz, le« «lets «le so»
Lsliinet, eu un mot tont «e yn'elle tou«In>it, etolt «le
«v inetsl; «e tjn'on n's pas eneore vÄ «lies »neun
Alonsrizue «le l'Lurope. Nsis « est eneore nne «kose
remer^uslile «zue «e luxe ne l'sit xss emxecbee «le re»
talilir ses alfaires «lomestl^nes et «eile» «le son petit-
?ils ^ue la mort xreeipitee «le (Zuillanme Leeoncl svvit
reäuit en un triste etst. Lsmson, c. l. ?. 476.
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Friedrich Heinrichs. Sein Kopf und Hände wie wenn
sie lebend sich bewegten; man glaubt das schöne Haar
wirklich über die Schultern wallen zu sehen. Er trägt,
den Marschallsstab in der Hand, einen stahlblauen Har¬
nisch, und die Dekoration des Hosenbandes, welches der
Britten König Carl I. ihm verlieh (").

Amalie stehet ihrem Herrn zur Linken, im langen
weiß atlassenen Tallar. Der ganze Schmuck des schönen,
frei gemalten Kopfs, ihr schwarzes Haar durchflochten
mit einfacher Perlenschnur.

Das große schwarze Auge kündet die edelste Seele an,
durch welche sie nur Glück um sich her schuf.

Auch in den Gemächern des Erbprinzen zu Solms
befinden sich die Portraite beider Fürstlichen Personen in
schwarzer Kunst, wo Amalie sitzend und Friedrich Hein¬
rich stehend, ihr zur Seite, vorgestellt sind, von Jordans
gemalt, radirt von Nymsdyck, nach dem Originale in
der Gallerie des Herzogs von Dcvonshirc. Beide wenig
ähnlich den Bildern im Kirchcnsaale, diese aber ohne
Zweifel, der Originale treues Nachgebildc,wenn man,
von den Solmsschcn Stamms-VerwandtenAmaliens aus
dieses schöne Oelgemäldc und von den kleinen Abbildun¬
gen schließen darf, welche das oben aufgeführte Samson-
sche Werk enthält.

Ein von Honthorsts glücklicher Künstlerhand geschaffe¬
nes Brustbild dieser, so viele ihres Standes überragenden,
Fürstenfrau enthält die Gemäldesammlung des Schlosses

(*) keriseeliäem, Lckusrüi tertii institutum, sllixst sub «i-
nlstra KLitu l)arletonus, Hussu rexis Laroli. Noutiinus
I. c. x. KV.
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Braunfels. Klarer als in dem oben beschriebenen spricht
sich hier ihr thatenvolles Leben aus.

Für diejenigen, denen die hier benutzten O.uellen oder
die Fragmenteder Solmsschen Geschichte von dem Gra¬
fen Friedrich Ludwig zu Solms-Sonnenwalde, nicht zur
Hand sind, haben wir diese Skizze eingeschaltet.

Das Archiv zu Braunfels enthält von Amaliens Le¬
ben nichts.

In dieser glorreichen Fürstin haben wir zugleich die
Gründerin des Glücks zu ehren, welches ihren Bruder,
den regierenden Grafen Johann Albrecht II. zu Solms-
Braunfels und dessen Sohn, den regierenden Grafen
Heinrich Trajectin, so rasch und hoch im Holländschen
Kriegsdienste hob.

Das war die hcilerfüllte Folge erheirathetcr Connerion,
die man nie vernachlässigen sollte, die wohl ohne Zweifel
als Ursache des Fortbestehens mancher Fürstenhäuser zu
betrachten ist. Auch Friedrich Heinrich, Amaliens gro¬
ßer Gatte, war diesem Grundsatze getreu und sah in
in dessen Befolgung, seiner Kinder Glück (H.

(5) II ne tut pas moins Iieureux «Inns sn knmille yn'il I'etoit

vn tonte untre eliose. ^ scttt cke Francke»

nisnt nisriv son LIs svee In ülle äu Kai

U'^nxleterre, sn ülle ninee n ?reäerie lZuillnnme LIec-

teur <Ie LrnntleliourA, In seeonüe nvee Llnillnnme üe

dtasssu, Llouvernenr üe ?rise, In troisiöme ^ lesn-

keorAe llointe ä'^nltslt, et In ynntrieme nn vue cke

LImeren äe In Alsison ?nlntine. Lamson c. I. p. 101.



Meinrich Trajeetinus,
regierender Graf zu Solms-Braunfels,

Sohn des Grafen Johann Albrecht 11.

Heinrich ward zu Utrecht geboren, wo sein Vater
lebte, vertrieben aus Land und Hause durch die Anhangs
ligkeit Johann Albrechts I., an die Sache des Kuhrfür-
sten Friedrich V. von der Pfalz. Den Namen Trajec-
tinus (der Utrechter) gab ihm die Provinz Utrecht, seine
Pathe, und verband damit eine Jahreörente von 500
Gulden, dieWeinrich bis an sein Ende genoß.

Als sein Vater das väterliche Besitzthum wieder er¬
rungen hatte, reiste Heinrich im Jahre 1648, 10 Jahre
alt, mit seinen Aeltern in das halbzerstörte Braunfels.

Johann Albrechts Kränklichkeit ward durch den nie¬
derbeugenden Anblick seines ausgeplündertenSchlosses
nur vermehrt. Der treue Diener, Rath und Amtmann
Heinrich Kämmerer schreibt, kurz nach dem betrübten
Einzüge, an den Rath Sames zu Hungen:

„EsnsrosuZ meus ist schwächlich. Deuz ter O.
A4, erhalte ihn. Ihre Exzellenz verlangt heraus.
Stehet übel. Kein Betttuch können kaufen proper
asrls äslsctionem auch keines entlehnen. Wer her¬
kommen will, wird müssen sein Bett auf sich neh¬
men und mitbringen.
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Johann Anrecht fiel, ein Opfer des Kummers, den
er nicht verdient hatte und machte seinen Sohn zur Waise,
da dieser noch nicht 11 Jahre alt war.

Unsers Grafen Heinrichs Mutter gewährte ein länge¬
rer Aufenthalt in dem öden Braunfels, nach ihres Ge¬
mahls Tode, keine Freude. Sie verließ den Ort im
Frühjahre 16-49, um sich mit ihren Kindern, Heinrich
und Amalie Ultricia, nach Utrecht zu begeben.

Sie reifite über Bruch zu ihrem Bruder, dem Gra¬
fen Wilhelm Wierig von Falkenstein, wo ihr Sohn
Heinrich blieb, bis ihn seine Tante, die Fürstin Amalie
von Oranien, welche sich bei ihrer Tochter, der Kühr-
fürstin von Brandenburg zu Cleve befand, zu sich rief
und fast den ganzen Sommer bei sich behielt, indem sie
ihn bald an den Hof des Pfalzgrafen Ludwig, nach
Düsseldorf, bald zu der Aebtissin zu Essen, einer gebornen
Prinzessin zu Nassau-Siegen,führte.

Das war der erste Schritt Heinrichs zur Bildung
für die größere Welt.

Als Kind erwarb er sich schon allenthalben herzliches
Wohlwollen.

Im Frühling des Jahrs 1650 begab unser Graf sich
zu seiner Frau Mutter nach Utrecht, die ihn dann im
Juni auf das Gymnasium nach Harderwyck schickte, wo
er, drei Jahre hindurch, die gediehenste Ausbildung in
Religionserkenntnißund andern Wissenschaftenerhielt.
Die Ferienzeit verwendete der erlauchte Zögling zu kleinen
Reisen noch Amsterdam, Deventer, Arnheim und andern
angesehenen Städten der Republick der vereinten Nieder¬
lande.

Die Regierungsgeschäfteund Pflege der Justitz über-
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licfi die Mutter, als Vormünderin, dem alten, lang ge¬
prüften und treu erfundenenRath Kämmerer. Dem
Redlichen, der während des Exils seines Herrn, des
Grafen Johann Albrcchts l , die Todcsschrecken des 30
jährigen Krieges ertragen und, auf Kosten seines Lebens,
für Land und Leute gcwirket hatte!

Diese Blume sind wir fernem Grabeshügelschuldig.
Am 19. Juni 1653 kehrte Graf Heinrich von der

Schule zurück nach Utrecht, blieb daselbst eine kurze Zeit
und gieng dann in den Haag, zu seiner Tante und mäch¬
tigen Unterstützerin, der verwittibten Fürstin Amalie von
Oranicn. Sie behielt ihn ein ganzes Jahr bei sich, er mußte
sie allenthalben,auf ihren Reisen begleiten.

Als Eigenthümer, Inhaber und Obrister des von
seinem Vater errichteten Infanterie-Regiments Solms,
mußte unser Graf — jetzt 17 Jahre alt — die Kriegs¬
kunst und den Dienst von untenauf lernen und sich des
Endes zu seinem Vetter, dem Grafen Friedrich von
Dohna, Gouverneur zu Orange, im Jahre 1654 begeben.

Von Orange gieng Heinrich im Juli gedachten Jahrs
nach Braunfels, besuchte seine nahen Verwandten zu
Grcifenstein und Hungen und trat hierauf eine Reise an.
Seinen Weg nahm er über Heidelberg, wo er den Kühr'
surften besuchte und zehen Tage blieb. Von hier nach
Böhmen, Baiern, Schwaben, der Schweiß, Burgund,
Lionnais.

Seiner Wißbegierde folgend, verweilte Heinrich die
nöthige Zeit in den merkwürdigsten Sitzen der Wissenschaft
und Kunst, zu Nürnberg, das damals im Fache der
Malerei und Plastik sehr hoch stand, zu Amberg, Salz¬
burg, München, Basel, in vielen Städten Frankreichs,
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und kam erst am 7. Dezember nach Orange zurück, um
das Begonnene in den Erfordernissen seines künftigen
Berufs fortzusetzen^

Im Jahre 1656 erhob Heinrich sich nach Braunfels,
den Geschäftendes Landesherrn obzuliegen.

Am 20. September kehrte er, in Gesellschaft des
Prinzen Heinrich zu Nassau-Dillenburg, seines Lehrers,
des oben genannten Grafen von Dohna und eines Gra¬
fen von Denhof nach Orange, in seine Kriegsschule
zurück. Sie giengcn über Mainz, den Kuhrfürsten zu
besuchen, nach Frankfurt, Worms, Landau, Straßburg,
durch die Grafschaft Mömpelgard, Franche-Comts und
langten am 6. November zu Orange an.

Einem Geiste wie Heinrichs war jeder Raum zu enge.
Dem hohen musikalischenGefühle klang unsere Mutter¬
sprache damals noch zu barbarisch; Frankreich hatte in
dieser Hinsicht sein goldnes Zeitalter erstiegen, also ein
wiederholter Ausflug in dieses Land, zu dem glattgeschlif-
fencn Volke, das noch heute von den reichsten Söhnen
Teutschlands und Britanniens häufig besucht wird.

Im Februar 1657 begann die Reise von Orange nach
Avignon, Rochefort, im Mai nach Air, Carpentras,
Vaucluse, Toulon, Marseille, Arles, weiter durch die
Provence nach Fem altrömischen Nimcs in Languedoc.
Im Juni durch Dauphins nach Montmelian, Chamberi,
Genf, Lausanne und Basel. Von da über Straßburg
nach Heidelberg, wo man einige Tage bei Hofs ausru¬
het? und am 3. August zu Braunfels ankam.

Im April 1658 begab Heinrich sich zur Wahl und
Krönung Kaisers Leopold I. nach Frankfurt an: Main,
wo er bei dem Ringclrennen, in der Quadrille der Schweizer,
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sicb auszeichnete und bis Ende Julius in der Krönungs¬
stadt blieb, nach Braunfcls zurückkehrte und daselbst drei
Jahre verlebte.

Zu den vielen Ausbesserungen seiner Burg gehö¬
ret auch die im Jahre 1661 geschehene Herstellung des
Brunnentriebwerks in dem Wasscrhause bei der Obermühle
und die Leitung durch neue eiserne Röhren bis auf Braun-
fclS, vor die Küche.

An Bauten wurden vollendet:1662 das so genannte
neue Thor am Schlosse, das Schießhaus im Hofgarten,
1663 eii? neuer Marstall.

In eben diesem Jahre huldigten Heinrich die Unter-
thanen.

Nach einigen Reisen, die er in Norden Teutschlands
und nach Paris machte, kam er im April 1664 wieder
in seiner Residenz Braunfels an.

Dem Flecken Leun gab er in diesem Jahre Stadt-
rechte, gleich Herborn. Der Graf fand die Lage dieses
Orts dem Handel bequem. Die Landstraße von Coblcnz,
über Wetzlar nach Hessen, gieng damals hier durch und
Heinrich hatte den Plan, die so genannte kölnische Straße
von Herborn nach Leun, über Braunfels und Usingen,
nach Frankfurt zu lenken.

Das Vorhaben kam nicht zur Reife, vielleicht wegen
des Grafen unstetem Leben. Der ruhmwürdige Fleiß der
Ackerbauer hat indessen Leun wieder zu dem Wohlstande
hinauf gehoben, wo es vor dem großen Brande 1751
stand.

Verheeret war diese Stadt niemals, wie der erlauchte
Verfasser der Solmsschen Bruchstücke sagt.
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Zu dem Kriege gegen die Osmanen (1664) stellte
Graf Heinrich eine Compagnic Reiter auf, führte sie,
alö Rittmeister in dem Oberrheinischen Creis - Regiment«:
Nassau, nach Ungarn, erwarb in dem Fcldzugc den Ruhm
eines braven Soldaten, erkrankte aber im Dezember und
kehrte heim, sich heilen zu lassen.

Zu Braunfels blieb er bis in den Herbst 1665, ver¬
besserte seine Domänen, unternahm Bauten, unter andern
einer (nicht mehr vorhandenen) Sägemühle bei der nun
gleichfalls eingegangenenHolzapfels Mühle, im Grunde
unter Braunfels. Em neues Wachthauö ward im Schlosse
erbauet 1666.

Den Zeitraum vom September 1665 bis zu Ende
des Jahrs 1669 brachte der Graf Theils auf kleinen
Reisen, Theils bei seinem Regiment«! in Holland, Theils
zu Hause hin. Hier ließ er (1669) ein neues Reithaus
und (1672) das noch stehende Vogelhaus (Finkenhaus
genannt) aufführen. Wenngleich letzteres nur Kleinigkeit
und unbedeutendes Gebäude ist; so muß doch alles, eh¬
rend bemerkt werden, was dieses Edlen Hand erschuf.

Heinrichs thätigcr Geist forderte Nahrung. Obgleich ihm
Alles im Regicrungs- und Finanzwesen durch die Hände
gieng, obgleich er alle Gattungen Rechnungen selbst re-
vidirte, eigenhändig monirtc und justificirte, auch alle Amts-
und Gerichtsprotokolle sich monatlich vorlegen ließ, um
die Strafen an den Rand zu dictiren, ja die meisten
Resoluten der Vorstellungen aufschrieb;so fand er doch
zu viele leere Stunden, welche auch die Jagdbelustigun-
gen nicht auszufüllenvermochten. Nur das Reisen ge-
währte ihm Zerstreuung, bei ihm war es stets sentimen¬
tal, und auf das Studium der Wissenschaft und Kunst
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berechnet , forderte also fortdauernd Anstrengung der
Seele und des Körpers.

Im Jahr 1673 ward der große Wiesenbezirk unter
Braunfels, der Mühlengrund genannt, von mehreren
Einwohnern zu Braunfels, gegen Herrschaftliche Grund¬
stücke, ertauschet.

Aus dem Holländischen Kriegsdienste war Heinrich in
eben diesem Jahre mit Abschied getreten. Aber schon im
Oktober schloß er eine neue Capitulation mit dem Prin¬
zen von Oranien zu Bonn. Diesem Vertrage gemäß zog
er also im Februar des folgenden Jahres mit seiner
Feldequipage von Braunfels ab nach Utrecht. Hier nahm
er sein altes Regiment wieder an und führte es nach
Bergenopzoom, von da gen Conti.

Am 9. May ward er zum Generalmajorund Obri-
sten der ganzen Garde zu Fuß ernannt, erhielt das Gou¬
vernement zu Nimwegen und blieb Eigenthümer der neu¬
geworbenen Reitercompagnie.

Jetzt hatte Graf Heinrich aus Holland jährlich zu
beziehen:

1) Als Commandeur der Valley des teutschen g.
Ordens zu Utrecht 12000

2) Als Probst und Archidiakon der St. Jo¬
hannis-Kirche daselbst ....... 4000

3) Das Pathengeschenkder Provinz . . . 500
4) Als Obrister . 6250
5) Von der Obristen-Compagnie der Garde 2730
6) Als Gouverneur zu Nimwegen . . . 2500
7) Von seiner Reitercompagnie .... 3780

fl. 31760
In dein Kriege, welchen die Kronen Frankreich und
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England im Jahre 1672 der Niederländischen Republik
erklärten, sollte unsers Grafen Muth die Probe bestehen.

Der 22jährige Prinz Wilhelm III. von Nassau»
Oranien, Statthalter der vereinigten Niederlande,nach¬
her neben diesen Würden, König von Großbritannien,
ein großer Fürst und Held, war Chef des niederländi¬
schen Heeres. Der große Conds führte die Franzosen.

An dem heißen Tage bei Senef in Flandern, wo
Conds das Schlachtfeld behauptete,hatte Graf Heinrich,
an der Spitze seiner Garden, sechs blutige Stunden
gefachten. Die schwere Wunde eines Partisanenstichs
in den linken Oberarm konnte seinen Muth nicht
lähmen, der Andrang von 8 Schwadronenund einem
ganzen Regiment? frischer feindlicher Truppen feuerte nur
noch mehr ihn an, aber ermattet von Blutverlustesank
er zu Boden und fiel so, mit 20 Officieren, in des
Feindes Hände, ward vom Schlachtfelde in das Schloß
Trafignes, von da über Charleroi und Rheims nach Pa¬
ris gebracht und hier äußerst höflich von dem übermüthi-
gcn Könige Ludwig XIV. empfangen.

Daß der feine, kluge König in unserm Grafen rasch
den Mann erblickte, seiner Achtung Werth, das gehet
sehr deutlich aus der Stellung des Schutzbriefes hervor,
welchen der große Türcnne des Grafen Lande erthcilte,
als das französische Heer , zwischen Braunfels und
Wetzlar, im Lager stand. Wir setzen die Abschrift hieher:

„ II est äeleuäu tres expressemsut ä tous Zeus
äs Zusrre taut äs cavalleris c^ue ä'Inkauterie czui
saut saus uos oräres, äs se IvZsr saus «wäre ex.
pre2 äaus les villaZes et äexeuäaueesäe 1a Lomte

, >
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äs 8olm8 Lraunfels, ni äs prsiiäre su snlever
Aucuns Akams, meukles, clrsvaux, bestiaux ni autrs
cky8e c^uelsniigns äan8 1e8 äit8 villli^e^,
A0«5 e» ^>ax/?c/5/iez'L et äs8irc>ns
ch cau8s äs cslä äs 1s8 voir Lc>n8Lrver.

Donns au quartier Zsneral äs^er?Iar, ce 10.
HvU8t 1673/°

(I.. 8.) „Turenns/'

Nach einem Urlaub aus der Gefangenschaft,den der
König ihm unterm 3. May 1676 auf 3 Monate cr-
theilte und solches durch den Minister Louvois mit der
Bemerkung schreiben ließ: „ (Uro yenäant ce rem8-Iä
vou8 ns ksrs8 auLuns loncrion äs Auerre ni 8uives
lVlon8ieur 1s Lrinss ä'Oran^e ä l^rmse" erwirkte die
Fürsprache des Kuhrfürstcn zu Mainz und anderer ange¬
sehenen Freunde dem Grafen die gänzliche Befreyung.

Bis zu Anfang des Jahres 1677 brachte' Heinrich
in Angelegenheitenseines Hauses und Landes und mit
Organisation der Kriegsvölker, unter seinen Befehlen, zu.

Im März dieses Jahrs führte er sein Garderegiment
mit der Armee nach St. Omer um Mont-Cassel zu ent¬
setzen. Hier fiel das Treffen vor, wo, am 11. April
Frankreichs Waffen abermals siegten.

Wir wollen unsers Grafen eigenhändige Beschreibung
lesen:

„Als Se. Hoheit (der Prinz von Oranien) mit
einer Armade von 30 Bataillons und 34 Es-
quadrons und ein Regiment Dragoner marschi-
ret war, mit der Intention, St. Omer zu
entsetzen, wozu noch den 1. April, unterm Com-
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mando des Grafen von Nassau, 27 Esquadrons
neben ein Regiment Dragoner kamen, sind wir
auf vorgesetzten Tag, als den April Mor¬
gens sammt dem Tag Key dem Dorf und Abbtey
Pene über ein Wasser oder Bach marschiret, worü¬
ber die Nacht vorher etliche Brücken gemacht waren,
mit dem Vornehmen, den Feind, welcher auf einer
Höhe vor uns gestanden zu attaquiren und Bataille
zu liefern. Weil wir aber noch ein kleines Wässer¬
sein auf unserer Rechten unvermuthetangetroffen,
sind wir gestutzt und stehen geblieben bis Nachmit¬
tags gegen 4 Uhr. Unter welcher Zeit Sr. Ho¬
heit visitiret, wo am besten über zu kommen wäre.
Der Feind aber canonirte mittlerweile unaufhörlich
auf uns, und ließ die Abbtey Pene, da unsere
Dragoner inne waren, stark attaquiren. Weil er
aber solche nicht empörtsten konnte und also mit dem
rechten Flügel keine Advantage sähe, fiengen sie an
unfern linken Flügel zu chargircn und zwar in der
Flanke, da denn die beyden Bataillons von Walen¬
burg ohne einige Roth sehr lachement durchgiengen
und ihren Posten quitirtcn, welches denn auch den
Verlust der Bataille verursachte: denn sonsten un¬
fehlbar der Feind sehr cmbarrassstet würde gewesen
seyn, ohngeachtet daß er 18 Bataillons und über
100 Esquadrons mehr wie wir gehabe, indem
ihre Infanterie, so die Bataille formirte, alle pliir-
ten und schlecht attaquirten. Wie dann ich mit der
Garde sünfmahl getroffen und jedesmahl die Ba¬
taillons, so auf uns kamen, repoussiret und die
übrigen Truppen sich auf Ordre retiriret haben; so
bin ich gezwungen gewesen, zu retiriren."

30
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„In welchem Wasser viele sitzen geblieben und
ertrunken sind, da ich denn auch ohne meinen La-
quai Tönges Nink auch schwerlich würde ausgekom¬
men seyn. In dieser Bataille haben wir ohngefähr
5900 Mann verlohren. Von der Garde sind ge¬
bsieben 3 Capitains, 3 Lieutenants, 2 Fähndrichs;
verwandet der Major, 5 Capitains, 2 Lieutenants
und 4 Fähndrichs; die beyden Adjutanten todt;
ohngefähr 400 Gemeine todt und 200 verwundet."

Bis zum 16 September brachte man mit Herstellung
des zerrütteten HolländischenHeeres zu.

Von einer nnserm Grafen unterdessenzugestoßenen
Krankheit genesen, begleitete er am 18. Oktober (1677)
den Prinzen Statthalter nach England, um Marien, die
Tochter Königs Jakob ll. (H, zu freyen.

In der englischen Jacht Maria fuhren sie aus dem
Hafen zu Helvoetsluis, unter Bedeckung dreper andern
Jachten und zweyer Kriegsschiffe, hinüber und betraten
am folgenden Morgen das brittische Land.

Der Prinz und Graf Heinrich begaben sich alsbald
nach Neu-Marketzum Könige. In London wohnte Hein¬
rich in dem königlichenPallaste Whitehall und hatte
die Tafel bey dem Monarchen. Am 31. Oktober ward
die Vermählungdes Prinzen von Oranien mit der kö¬
niglichen Prinzessin beschlossen und die priestcrliche
Trauung durch den Bischof von London, am 14. Nov.
zu Windsor vollzogen, wohin Graf Heinrich an des Kö¬
nigs Seite gefahren war und der Handlung mit vielen
Großen des brittischen Reiches beiwohnte.

(*) Damals ahndete Jakob noch nicht in Wilhelm seinen
Entthroner.



Das hohe Paar und unser Graf traten am 29.
Nov. die Rückreise von London nach Holland an.
Es waren 7 Jachten, 2 Bagageschiffe und 2 Fregatten.
Widrige Winde, Seeffille und zween Stürme zögerten
die Ueberfahrt bis! zum 9. Dez., wo sie zu Scheweningcn
landeten.

Am l4. führte der Statthalter seine königliche Gat¬
tin in den Haag heim. Der Einzug war prunkvoll,
wie. es Zeitsitte und die Würde der Neuvermählten ge¬
boten.

An dem folgenden Tage beurlaubte sich Graf Hein¬
rich um sein Braunfels zu besuchen, diesem vorgängig
aber seine gräfliche Mutter zu Crancnburg und den Kuhr-
fürsten von Brandenburgzu Cleve.

Kaum 14 Tage zu Hause sah er die Seinigen zu
Greifenstein und Hungen und trat dann die gewöhnli¬
che Rundreise an: Im März 1678 an die Kühr- und
Fürstlichen Höfe nach Mannheim, nach Darmstadt, nach
Mainz, nach Siegen, nach Trier, nach Cassel, allenthal¬
ben mit Verehrung und Liebe gesehen.

Am 24. Juny traf der Graf wieder im Haag ein
und gieng sofort in das Lager bei Wilvorden. Die Ar¬
mee marschirte am 11. Aug. nach St. Denis bey Möns.
Am 14. griffen sie den Feind an und schlugen ihn, so
gewagt auch das Unternehmen war.

Des Feindes rechter Flügel uand bey der Abtei St.
Denis, der linke dehnte sich bis Castione. Vor sich hatte
er einen ziemlich starken Bach, Waldung und mehrere
Teiche. Dennoch machte der Prinz Statthalter die Attake
auf genannte Abtei, wo das Französische Hauptquartier
sich befand, und nahm sie glücklich. Nachmittags um 4 Uhr
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griff der rechte Flügel bei Casii an und unser Graf ero¬

berte n it seinen Garden diesen Posten, behauptete ihn

bis an den Abend, wo drei frische Bataillons ihn ablößten.

Nachts gegen 11 Uhr zogen sich die Franzosen in

großer Verwirrung zurück und ließen ihre ganze Bagage

in den Händen der Holländer. Prinz von Oranien nahm

sein Hauptquartier zu St. Denis.

Bei dieser Action bestand das Heer der Verbündeten

in 40 Bataillonen und 125 Schwadronen, das Franzö¬

sische in 70 Bataillonen und 130 Schwadronen.

Die Holländer hatten 50 todte und 100 verwundete

Offiziere, 1500 Gemeine todt und 2000 verwundet. Die

Mickten der Holländer, Brandenburg, Oesterreich, das

Teutsche Reich hatten ohngefähr 500 Todte und Verwundete.

Auf Französischer Seite waren zusammen 6000 Todte

und Verwundete, worunter 500 Offiziere.

Die Holländische Garde hatte stark gelitten. Ein

Obristlieutenant, 4 Hauptleute und 400 Gemeine waren

auf dem Schlachtfelde geblieben. Der Major, 4 Capi-

tains, 3 Lieutenants, 3 Fähndriche und 131 Gemeine

schwer verwundet, diejenigen nicht mit gezählet, welche

starke Contusionen erlitten, worunter auch Graf Heinrich

sich befand.

Die Nachricht von der Unterzeichnung des Friedens
zu Nimwegen (10. August 1678) hatte einen Waffenstill¬
stand und den Aufbruch der Heere zur Folge.

Am 13. Januar 1679 kam Graf Heinrich wieder

zu Braunfels an, herzlich empfangen von seinen Unter,

thancn.

Nach einer Ruhe weniger Tage geschahen die ge¬

wohnten Besuche benachbarter Höfe, wovon wir nur der
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Condolenzvisitebei der Wittib des am 30. Nov. 1678
verstorbenen Grafen Moritz zu Solms-Hungen, einer
gebornen Gräfin von Holland-Brederode, erwähnen wollen.
Mit Moritz erlosch der Hungensche Grafenzweig. Das
Land theilten die Linien Braunfels und Greifenstein im
Jahre 1679.

Am dieses Jahres ward der größte Theil des
Schlosses Brauunfels, nebst dem Vorderthale,das heißet
den beiden Reihen Häuser unter der Kirche und die so
genannte Pelzgasse, bis auf fünf Häuser, der Raub
einer Feuersbrunst.

Auf dem Schlosse blieben nur die zween Thürme,
welche jetzt (1828) die Archive enthalten, ein Saal—der
so genannte Kirchen- oder Speise-Saal — dann ein Theil
des Gemäuers der Kirche und eines Saals, der jetzt zum
Baumaterialmagazine genützt wird, stehen.

Die unheilbarste Wunde dieses Unglücks war der Ver¬
lust der Archivalliteralien, welche Graf Wilhelm I. seinem
armen Neffen, Grafen Conrad Ludwig, hatte zurückfolgen
lassen (').

Einige Aushülfe gewähret noch das Verzeichnißdes
größten Theils der Akten und Urkunden des alten Stamms¬
archivs, welches der Sekretär Hail im 16. Jahrhunderte
aufgestellt hat. Auch sind, zum großen Glücke, noch die
Abschriften der Haupturkunden, in 6 Fvliobänden (") vor¬
handen, die bei der Landestheilung(1602) für die Hun¬
gensche Linie gefertigt — und in neuerer Zeit, mit allen
dortigen Archivalien, dem Hauptarchivezu Vraunfels
einverleibet worden.

(*) M. f. oben den Grafen Conrad Ludwig.
(**) Der regierende Fürst ließ sie einbinden.
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Von der Jagd heimkehrend sah Graf Heinrich sein
Haus in Flammen.

Der Brand hatte ihm nicht so viel unversehrt gelas¬
sen, daß er nur für sich eine Ruhestätte hätte finden
können. Er war genöthigt, nach Oberndorf, bei Braun¬
fels, zu ziehen und bei diesen seinen stets getreuen Bauern
Unterkunft zu suchen, bis einige Zimmer des Schlosses,
hergestellt, ihn aufnehmen konnten.

Schon am Schlüsse des unglücklichen Jahres war ein
sehr bedeutender Anfang der Bauten gemacht: Back-, Brau-,
Schlachthäuser, Wohnung für den Commandantcn vollen¬
det, die Schloßkirche (eigentlich eine Hofkapelle) im fol¬
genden Jahre (1680) aus den Ruinen der vorigen er¬
standen so wie ein Herrschaftliches Pfarrhaus neu erbauet.

Den hölzernen Theil des am Eingange ins sogenann¬
te Thal stehenden Glockenthurmshatte ebenfalls die Flam¬
me zerstöret, die drei Glocken, Eigenthum der Bürger¬
schaft zu Braunfels, gleich dem Thurme der sie trägt,
hatte die Gluth geschmolzen. Noch in dem Jahre 1679
wurden letztere umgegossen. Die größeste und kleinste
haben folgende Aufschriften:

Die große:
„Lobet den Herren in seinem Heiligthum,
„ Lobet ihn in der Beste seiner Macht." Ps. Lb..

„ Ickenricb Erat2U 8olms etc. Ober 8: Hooebeic
„ cke8 Herrn Crinren von (Dramen KeZiment (Dar-
„ckes 2u ?ues (Dbriseer, (Douvernenr des (Juar-
„tiers unä 8tackt I^immv/eAen, Oancleomman-
„lleur ckes K: 17eurscben (Dräens Otreebt."

„Luperantur lata tersnäo."
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„klerr (?ott äein vorät ZestrenZ unä keftiZ,
„liknZt Koller äann einiZ metall,
,,^irk in uns äurck äeine Znaä sc> kreltiZ,
„Oass vir tkun äeinen villen all.
„(?os mick fokannes 8ckisrnkein in ^larkurZ

1679.

Die kleinste:

„ k. von läartleken
„(?. lvatk v. Hofmeister.

„k. äs Lar^ Insxsctor. t

Qvr°n6-r . . ^ j b-uk-rrn,
,,^s. (?. 8imon.

" ^ ? ^sseler ^ veroränets vorsteker.

„I'empora mutantur et nos mutamur in illis,"
„ (?os mick ^okannes 8ckiernkein in AäsrkurZ.

1679."

Die mittlere Glocke zersprang 1701, bei dem Trau¬
ergeläute des Grafen Wilhelm Heinrich zu Solms, Sohns
des Grafen Wilhelm Moritz, wie die Inschrift lehret:

,,^nnc> Lkristi lVl. I). LL^. kin ick vieäer Ze-
„Zossen nackäeme veZen äem leutsn üker äen
„ srük?eitiZen äock seliZen toä kerrn V^ilkelm
„käsnricks (Grasten ?u 8olms kern 7u lVl. V/.
„unä 8. velcker in äem 13. ^akr seines alters
„?u Zrosem keiävesen äes Zant^sn lanäes toäes
„verklicken, ?ersprunZen unäer äer R.eZierunZ
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„fies ssocssZelzossrnen, Zrasssn unä Irsrrn sssrrn
„^ilsselm lVlc>rir?sn Zrafisn TU solms l'. unä (?.
„sserrn i^l. K. I>. 8. ?. O. unä L. als

äes seli^ verstorben iunZen berrn berrn vatters:
„lilrnan 8climiä ^slar ms kect.

Selbst unter dem Schmerzgefühlejenes traurigen Er¬
eignisses machte Graf Heinrich ganz neue Einrichtung des
Rechnungswesens.Er verordnete fünf besondere Rech¬
nungen: eine Kammerrechnung, Rentrechnung,Kellerei¬
rechnung, Hofrechnung,Forstrechnung und legte für je¬
de die Rubriken eigenhändig an.

Im Jahre 1631 wurde die Kaserne und das folgen¬
de Jahr ein neues Amthaus erbauet.

Unter den Reisen dieses IZeitraums war wohl die
nach Laubach, am 4. Oktober 1633, eine der wichtigsten»

Schon früher hatte .unser Graf die junge, schöne, reiche
Tochter des Grafen Carl Otto daselbst gesehen. Jetzt
bat er um ihre Hand, und Gräfin Carola Henrika ward
am 5» desselben Monats seine Gemahlin. Er führte sie
unter großen Feierlichkeiten heim.

Noch an dieses Mondes letztem Tage erhielt Hein¬
rich das Patent eines General-Lieutenantsder vereinig¬
ten Niederlande.

In dem Schlosse Braunfels wurden im Jahr 1634.
der so genannte Kirchengang und der Gang vor der Be¬
schließerei erbauet, auch, im folgenden Jahre, der Fels
zwischen der (eingegangenen) Holzapfels- und Wolfsmüh¬
le durchhauen, und zum Wege geebnet. An der Stein
wand rechts stehen die Buchstaben

N. E. 5. 8.
1685.



Diese Schrift und die Liebe des Menschen zu dem
Außerordentlichenhaben in jüngerer Zeit das Mährchen
erzeuget: Der Müller Holzapfel sey damals mit einem
schwer beladenen Maulthiere den Weg heraufgekommen
und der Kutsche des Grafen begegnet. Unfähig auszu¬
weichen, und aus Ehrfurcht für seinen Herrn, habe
er sein Thier sammt der Getreidelast oben auf des Fel¬
sen Spitze gehoben und der Graf das Andenken dieser
riesenhaften That durch jene Schrift erhalten wollen.

Dem Hause Nassau-Weilburg standen die Zehentge¬
fälle aus der Gemarkung Braunfels zu. Graf Heinrich
erkaufte solche im Jahre 1637, für 3000 Gulden, ein
Pferd und eine Chaise.

Die Lahnmühle bei Oberbiel wurde gleichzeitiger¬
bauet, im folgenden Jahre die Schloßkirche zu Braun¬
fels repariret und das Creutz des Teutschen Ordens auf
deren Zinne gesetzet.

Zurückgekehrt in seinen Kriegsdienst mußte unser Graf
den Prinzen Statthalter auf einer höchst bedeutenden Rei¬
se nach Teutschland begleiten. Die Route ging über Os¬
nabrück nach Preussischmündenzu dem Kuhrfürsten von
Brandenburg, dann nach Zelle zu dem Herzoge.

Auf der letzten Station vor Zelle entdeckte der Prinz
dem Grafen seine Absicht auf die Krone seines Schwie¬
gervaters, des Königs Jakob II, von Großbritanniens)

Jakob gieng nemlich damit um, die englisch-protestan¬
tische Kirche sammt der brittischen Staatsverfassung z»
reformiren und den katholischen Cult einzuführen.

Alle Vorstellungen der rechtlichen Staatsbeamte» wa¬
ren fruchtlos, die Unzufriedenheitstieg; man wendete

31



und daß diese Reise die Annahme von Hülfsvolk zum
Gegenstand hätte. Die Reise dauerte vom 2. bis 12.
September, wo beide wieder im Haag eintrafen.

Ausser den obengenannten Höfen standen auf des
Prinzen Seite Oesterreich, Schweden, Savoyen, Hessen,
Braunschweig-Wolfenbüttel.

Am 16. September gieng Graf Heinrich in sein Gou¬
vernement Nimwcgen,traf Anstalt zu seiner Equipirung
unter dem Scheine einer nöthigen Heerschau. Hierauf
ins Lager auf die Mockerhaide, wo starke Ladungen Ge¬
schützes und Munition auf dem Rheine ankamen. Die
Franzosen hielten damals Rheinbergen besetzt. Sie fürch¬
teten einen Angriff und rüsteten sich zur Vertheidigung.

Ausser unsmn Grafen wußten nur wenige Vertrau¬
te des Prinzen um das Geheimniß; erst in den letzten
Tagen Septembers wurden die Gcneralstaaten davon
unterrichtet.

Es war ganz natürlich, daß eine so wichtige Eröf-
nung sie Anfangs überraschenmußte. Sic billigten aber
das Vorhaben, besonders da der Prinz ihre Besorgniß we¬
gen Truppenmangelsdurch die Versicherung aus dem
Wege räumte, daß er dieshalb bereits mit auswärtigen
Hofen zweckgemäße Verträge geschlossenhabe.

Drei Millionen wurden dem Statthalter aus der
Staatskasse, zu Festungsbauten, bewilligt.

An den Grafen Heinrich, welcher den Oberbefehl

sich an den Prinzen Wilhelm Henrich von Oranien, aus
dem Hause Nassau, dessen Gemahlin, als Königstochter
aus dem Hause Stuart, eintretendenfalls, Anspruch aus
ihres Vaters Krone hatte.



über die ganze Infanterie bei dieser Erpedition erhalten
hatte, ergieng nun Ordre, die zur Ausführung bestimm¬
ten Truppen aus dem Lager bei Nimwegen abzuholen.
Am 12. Oktober ließ er die ganze Infanterie zu Elburg
und an den folgenden Tagen zu Muiden die englischen
und Schottischen Regimenter sammt den blauen Dragonern
einschiffen. Unterdessen ward die Cavallerie zu Rotterdam
aufs Wasser gebracht. Am 15. kam Heinrich im Haag an.
Den 20. ließ er seine Pferde und Equipage zu Rotter¬
dam einschiffen, fuhr am 29. mit dem Prinzen Statt¬
halter auf den Briehl und nachdem die ganze Einschif¬
fung geschehen, auch die Schiffe aus der Zuidersee an¬
gelangt waren, gieng Alles mit günstigem Winde unter
Segel. Der Prinz und Graf Heinrich, zusammen auf
einem Schiffe, kamen den 30., Abends gegen 5 Uhr, zur
Flotte. Diese bestand in 500 Segeln.

Nachts gegen 10 Uhr erhob sich ein Sturm. Sämmt-
lichc Schiffe waren in See getrieben.,^so, daß man am
Morgen des 31. Oktobers noch kaum 5 bis 0 wahrneh¬
men konnte. Mit dem Reste kehrte man, nach dem Rath
der beiden Admirale, zurück und landete Nachmittags
zu Helvoetsluis.

Sogleich gab der Prinz Befehl zum Anmärsche no-
thiger Ersatztruppen,deren man indeß nickt bedurfte,
indem die sämnnlichen verunglückt geglaubten Schiffe ganz
kurz hiernach sich wieder zusammen fanden.

Ein Lieutenant war im Sturme über Bord gefallen
und der Verlust an Pferden, 800 an der Zahl, ward
alsbald ersetzt, auch die Herstellung der Schiffe schnell vol¬
lendet.
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Frühe, am 1. November, begann die Reise von
Neuem. Unter abwechselndem Winde gelangte man end¬
lich den 5. an das brittische Gebiet und beschloß, nach
dem Rathe der beiden Admiräle, zu Torbey zu landen.
Am Nachmittage warfen sie die Anker.

Es waren unser Graf und der Generalmajor Maquai,
welche, jeder in einer Schaluppe,von wenigen Grenadie¬
ren begleitet, den Boden Britanniens zuerst betraten. Kurz
nach ihnen landete der Prinz mit 10 bis 12 Schalup¬
pen. Die ganze Infanterie folgte erst nach Mitternacht.
Alles blieb unterm Gewehre.

Am 6. ward die Reiterei und Bagage ausgeschiffet.
Gegen Mittag marschirte die Infanterie bis Peiton, den
7., 8. und 9./ auf grundlosen Wegen, bis Erchester.
Hier waren der Magistrat und Bischof mit seinem geist¬
lichen Gefolge entflohen. Becker, Fleischer, Schmiede und
andere Handwerker mußte man zu Lieferung und Arbeit
für die Truppen nöthigen.

Schlimme Aussicht für Wilhelm, dessen Heer nicht
über 15000 Mann stark war, und dem also die Schütz¬
ung der protestantischenKirche und des brittischen
Staatswohls gegen seinen Schwiegervater ohnfehlbar noch
schwerer geworden sein würde, wenn nicht Sunderland,
sonst der trauteste Minister des Königs, zu Wilhelm
übertretend, die Parthie der Nation ergriffen hätte.

Während einer Rast von wenigen Tagen bei Erche¬
ster führten die ersten Ueberläufer, die Lords Colchester
und Cornburi dem Prinzen von Oranien 250 Reiter zu,
welche diesem am 17. zu St. Martin den Eid der
Treue schwören mußten.
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Am 21. brach die Oranische Armade auf. Sie mar--
schirte über Huniton nach Aurmünster. Das Wasser
von den Gebürgen hatte sich in den Thälern so geschwel-
iet, daß die Infanterie oft bis an den Gürtel baden
mußte.

Zu Aurmünster erschien am 23. November vor dem
Prinzen der Herzog von Crafton, die Lords Marlborough
und Barclai huldigend, auch verließ der Obristlieutenant
Lidson den verrathenen König" mit 100 Dragonern,
die er dem Prinzen Wilhelm am 25. zuführte und dabei
die Nachricht gab, daß König Jakob sein 40000 Mann
starkes Heer verlassen habe und in großer Bestürzung
nach London geflohen sey.

Den 6. Dezember neuen Styls rückte die Holländi¬
sche Armee vor gen Scharborn, wo Prinz Georg von
Dänemark, der Herzog von Ormond und mehrere Lords
sich zu derselben gesellten.

Am 10. fiel die erste Action vor. Fünfzig Brittische
Dragoner stießen auf 25 Holländische Musketiere. Jene
zogen sich, nach dem Verluste einiger Leute, zurück.

Zu Huniton, wo Prinz Statthalter gn eben diesem
Tage eintraf, erschien ein Tr. apeter von dem Minister
des Königs Jacob, der einen Paß verlangte und erhielt,
für eine Deputation, welche der König zu dem Prinzen
abordnen wolle.

Am 17. erschienen zu Hungerfort drei königliche Ab¬
geordnete und boten dem Prinzen einen Vergleich an,
den aber dieser von der Hand wieß, sich verlassend auf
die Rechtlichkeit des begonnenen Werkes.

Einige Tage hierauf geriethen die HolländischenDra-
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goner mit zwei englischen Reiterregimentern in Kampf
und schlugen diese, wornach alsbald 400 Köpfe des bri¬
tischen Regiments Douglas dem Oranischen Paniere sich
anfügten.

Am 21. Dezember bekam unser Graf zu Nottingfort
Kunde, daß König Jakob sich heimlich von London sal-
viret. Der Prinz, auf der Reise nach Orfort hiervon
unterrichtet, kehrte zurück und gab Befehl zum Abmärsche
der Armee nach Henle, wo ein Herzog von Northamton
und'viele Lords demselben entgegenkamen, auch eine feier¬
liche Deputation von dem Lordmajor der Stadt London
ihn grüßte.

Auf die Versicherung des Generals Fevershem, daß
er von dem Könige, seinem Herrn, befehligt sey, °alle
Feindseligkeiten gegen die Holländer einzustellen, verfügte
Prinz Wilhelm ein Gleiches, behielt aber den Lord Fe¬
vershem, als Unterpfand, zu Windsor in Verwahrung
(25. Dezember).

Am 27. lief die Nachricht ein, König Jakob sey in
Kncchtskleidern entflohen aber, durch Einmischung Frank¬
reichs , im- hohen Triumphedes Volks, in seine Stadt
London zurückgeführet worden. Sogleich gab der Prinz
Statthalter unserm Grafen Heinrich Befehl noch heute
(den 27. Es war schon Mittag) mit 20 Compagnien
Infanterie uns 16 Schwadronen in Eilmärschen nach
London aufzubrechen. Die Cantonnirungsquartiere der
Truppen waren aber so weit von einander entfernet, daß
Heinrich, in der kurzen Frist, nur etwa 1500 Mann zu¬
sammen schaffen konnte. Mit diesen marschirte er ab.

Die Ordre lautete unbedingt, er solle sich, es koste
was es wolle, noch diesen Abend (27. Dezember) in den
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Besitz von Whitehall und St. James setzen und der

Person des Königs versichern.

Abends gegen 9 Uhr kam unser Graf, in tiefer Fin-

sterniß, in St. James Park an. Hier und zu West¬

münster standen noch 8 Bataillons und eben so viele

Schwadronen Leibwache und Getreue des armen Königs.

Dennoch gieng Heinrich vorwärts, bemächtigte sich der

bestimmten Orte und nahm das Oberhaupt Großbritan¬

niens gefangen. Gegen 11 Uhr begab der Graf sich zu

seinem königlichen Gefangenen. Also in der Mitternachts-

ftunde war der Auftrag schon vollzogen, zu welchem die

Erhaltung Britanniens glücklicher Verfassung dringendst

nörhigte. Die brittischen Truppen zogen sich zurück.

Am folgenden Tage (28. Dezember) ließ Graf Hein¬

rich den gefangenen König, erhaltenem Befehle gemäß,

durch 109 Musketiere und 60 Reiter nach Nochester ab¬

führen. Nachmittag kam Prinz Wilhelm zu St. James

an, bezeigte unserm Grafen seine Zufriedenheit mit dem

Gelingen des Gewaltstreichs und befahl, man solle den

König nicht allzustrcnge bewachen, sondern, wenn er

wolle, entrinnen lassen.

Jakob nutzte diese Nachsicht und gieng, einige Tage

hierauf, bei stiller Nacht von Rochester ab.

Kaum sah Prinz Wilhelm sich von dieser Seite ge¬

sichert, so übernahm er, aufgemuntert drr^ die Großen

des Reichs, die Jnterimsverwaltung des brittischen

Staats (im Jänner 1689).

Am 22. Februar kam die Gemahlin Wilhelms in

London an.

Den 23. desselben Monats (nach Andern war es am

23. Januar) wurde Wilhelm Iis. Prinz von Oranien,
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Erbstatthaltervon Holland und seine Gemahlin Maria,
Tochter des entflohenen Königs Jakob II., als König
und Königin von Großbritannien im Banquethause zu
Whitehall ausgerufen und am 21. April gekrönet.

Graf Heinrich, der alle Truppen en Chef befehligte,
mußte diese nun mustern und es wurden schon am 5.
May mehrere Abtheilungennach Holland zurückgeschickt.

Frankreich bemühte sich mit seiner ganzen Macht, für
Jakob II. wenigstens Irland zu erhalten. Eine zahlrei¬
che Flotte war schon im März mit dem entthronten Kö¬
nige gelandet. Man brachte die ganze Insel in dessen
Gewalt, nur nicht die Feste Londondery, deren Belagerung
begann.

Unser Gras hatte mit Heerschauen und Besicht der
Festungen des eroberten Landes bis zur Mitte July 1639
zugebracht

Am 25. des Monats empfieng er Befehl zum Abmär¬
sche nach Irland, Londondery zu entsetzen. Noch an dem¬
selben Tage gieng er ab, erklärte aber vorher, daß er
nur als HolländischerHeerführer dienen — niemals aber
sich in englische Dienste begeben werde, so dringend auch
Wilhelm ihn bat und durch den Minister, Grafen von
Portland, ihm zusetzen ließ, die Charge eines brittischen
Generals der Infanterie anzunehmen. Ob dem Grafen
der Erwerbetitcldes neuen Königs -nicht ganz rechtlich
geschienen oder was sonsten ihn zu der beharrlichen Wei¬
gerung bewogen, darüber schweiget das Tagebuch.

Am 30. Julius war Heinrich schon zu Ehester. Hier
holte ihn das Patent eines Generals der Infanterie ein,
welches man, gegen seinen Willen und standhafte Erklä¬
rung, nachgesendet hatte.
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Am 16. August kam die Nachricht von der Entsetzung
der belagerten Feste. Die mächtige Natur hatte der
Kunst vorgegriffen.In einem Schreiben an seinen Prä¬
sidenten von Hartleben aus dem Lager zu Heilet, vom
20. August, sagt Graf Heinrich:

„Londondery ist durch die Macht der Winde ge¬
rettet. Die Sperrketten,welche vor der Stadt durch
den Strom gezogen sind, hat der Wind zersprenget
und eine unserer Fregatten hat es gewagt, sich gegen
das Fort Kilmore zu legen und solches zu beschießen.
Unterdessen segelten zwei Schiffe mit Lebensmitteln
durch und kamen glücklich in die Stadt. Der Feind
hat sich hieraus in großer Verwirrungzurückgezogen
und alles, was er auf der Flucht erreichen konnte,
geplündertund dann die ausgeleerten Flecken und
Dörfer verbrannt."

„Wenn die Proviantschiffe noch eine Stunde aus¬
geblieben wären; so hätte die Stadt sich aus Hun-
gersnoth ergeben müssen. In den letzten Tagen
hatten sie nur noch Kühhäute zur Speise, denn
Katzen und Hunde waren vorher schon verzehrt.
Schon 5000 Menschen in der Stadt waren vor
Hunger gestorben und 3500 sind noch übrig. Merk¬
würdig ist es, daß der gute Wind nur so lange
währte, bis die vivres in der Stadt waren. Jetzt
wollen wir suchen, den König Jakob noch aus
Dublin zu vertreiben:c."

Am 24. August ward die ganze Armee, 22000 Mann
stark, eingeschiffet. Die Flotte bestand in 300 Segeln.
Den folgenden Tag ankerte man bei Banger und der
Oberfeldherr, unser Graf Heinrich, war der erste, welcher

32
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mit 30 Mann seiner Garden ans Land stieg und Fuß
faßte. Das Heer blieb, wegen des Feindes Nähe, die
ganze Nacht unter den Waffen. Erst am 27. August
kam der Marschall, Graf Schömberg, nach mit seinem
Corps.

Graf Heinrich hatte an diesem Tag den Feind schon
aus Bellevest vertrieben, rückte mit 5 Regimentern vor
Carsfagus und zog, als er das Vorhaben sich hier hal¬
ten zu wollen, bemerkte, eine Verstärkung von 8 Regi¬
mentern zu Fuße und 2 zu Pferde an sich, welches den
Feind vermochte, am 7. Septemberzu capituliren.

Von diesem Tage bis zum Anfange Oktobers standen
beide Heere thatenlos einander gegenüber.

Bei der Englischen Armee war der Mangel an Le¬
bensmitteln so groß, daß die Hälfte erkrankte und ein
Drittheil starb.

Am 20. Oktober führte Graf Heinrich das geschwächte
Volk in die Winterquartiere, er selbst segelte nach England
und kam den S.Dezember in St. James an.

Der König empfing ihn (wie natürlich) äusserst freund¬
lich, erneuerte die Bitte, das bereits im Juli nachgesen¬
dete Patent eines Generals der Infanterie anzunehmen.
Aber Heinrich war blos zu dem Versprechen zu bewegen,
den künftigen Feldzug (1690) in Irland mit machen zu
wollrn. Er reiste, nach erhaltenem kurzen Urlaub, am
20. Dezember von London ab, um sich nach Hause zu
begeben.

Auf der königlichen Jacht Henriette lief er, von zweien
Kriegschiffen begleitet, den 23. Dezember in dem Hafen
zu Helvoetsluis ein, gieng über Haag und Amsterdam
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nach Utrecht zur Gräfin Mutter, von da nach Nimwegen
in sein Gouvernementund traf am 28. Dezember zu
Braunfcls ein. Hier weihete er den kurzen Aufenthalt

^ den Geschäften der Verwaltung.
Am lEnde des Hornung 1690 rief eine königliche

Ordre unfern Grafen nach London zurück, wo er am ersten
April ankam und, nach vollendeter Untersuchungder Gar¬
nisonen, die Reise nach Ehester am 23. Mai antrat, den
Felvzug in Irland zu ervfnen.

Der König kam den 18. Juni hierher nach. Die
Armee stand zu Heilet im Lager. Sie gieng, nach ge¬
schehener Musterung, der König an ihrer Spitze, 200
Segel zählend, in See, konnte aber, bei ungünstigem
Winde, erst am 24. das Jrländ'sche Gestade betreten.

Die Armee des Königs Wilhelm war 30,000 Mann
stark, als sie in der Gegend Dromorn ein Lager bezog.

Am 5. Julius ward Graf Heinrich befehligt, sich mit
10 Regimentern zu Fuß und 13 Schwadronen,wozu am
folgenden Jage noch 4 Bataillone und 2 Schwadronen
stießen, gegen den Feind in Marsch zussetzen. Dieser aber
wich, bei ihrer Annäherung, zurück.

Am 10. Juli stand des Feindes rechter Flügel bei
Drogheda hinter dem Boyne Fluß. König Wilhelm stellte
sich gegenüber, auf die Anhöhe, in Schlachtordnung und
ritt hierauf, von unserm Grafen und andern Befehlsha¬
bern des Heeres begleitet, an den Fluß, um einen Ueber-
gang auszumitteln. Der Feind, dies wahrnehmend, stellte
zwei Sechspfünder auf und feuerte herüber. Der König
ward an einem Schulterblatte schwer verwundet, dem
Prinzen von Hessen-Darmstadtein Pferd unterm Leibe
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getödet. Wilhelm ließ sich nur mit einem Tuche verbin¬
den und setzte seine Forschung fort, obgleich der Feind
unaufhörlich feuerte.

Schmerz und Blutverlust nöthigten endlich den König
zurück zu reiten und sich ordentlich verbinden zu lassen.
Den Grafen Heinrich wies er an, sich ferner um ein
schickliches Lokal zum Uebersetzen zu bemühen.

Erst am Abend kam unser Graf ins Lager zurück
und bezeichnete die gewünschte Stelle.

Gleich allen Eroberern achtete König Wilhelm die
Schwierigkeiten nicht, welche er und sein Kriegsrath mit
einem Angriffe verbunden sahen. Er beschloß, den Feind
morgen (am 11. Julius 16O0) anzugreifen.

Als Graf Heinrich sah, daß der König nicht von
seinem kühnen Vorsatz wankte, bat er, nur gleich diesen
Abend die nöthigen Befehle zu ertheilen und morgen, in
aller Frühe, noch einige Truppen rechts den Fluß hinauf
marschirenzu lassen, um einen etwa zwei Stunden von
And entfernten Paß zu besetzen. Dies geschah'.

Am 11. Juli, mit Tags Anbruch, marschirte Graf
Meinhard von Schömberg mit dem ganzen rechten Flügel
den Fluß hinauf. Der Feind sah es, schickte eine starke
Abtheilung nach und erleichterte, durch dieses Schwachen
seines Heeres, dem Könige Wilhelm den Sieg.

Mittags um 11 Uhr ' gieng die Armee dieses Mo¬
narchen über den Boyne-Fluß, griff in dem Augenblicke
den Feind an, schlug ihn gänzlich, ihrer Seits mit unbe¬
deutendem Verluste und verfolgte das besiegte Heer einige
Stunden. Der Hauptverlustwar der gebliebene Mar¬
schall von'Schömberg.
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König Jakob verließ nun auch Irland und schiffte
sich zu Duncanon nach Frankreich ein.

König Wilhelm, von unserm Grafen begleitet, feierte
am 16. Juli seinen Sieg, indem er triumphirend zu
Dublin, der Hauptstadt Irlands, einzog. Auch dieses
Reiches Krone hatt' er nun erkämpfet.

Der General-LieutenantDouglas mußte die umliegen¬
den Städte und Plätze besetzen und der General-Major
Kerke sollte mit 6 RegimenternWaterfort einnehmen.
Am 6. August folgte der König mit unserm Grafen da¬
hin nach. Sie kamen in dem Augenblicke an, wo die
feindliche Besatzung, 3 Regimenter stark, sich ergeben hatte.

Am 7. August trat der König die Rückreise nach
England an, nachdem er zuvor dem Grafen Heinrich das
Obercommandoübertragen, dabei aber letzterem, auf
dringendes Bitten, versprochen hatte, sobald zur Armee
zurückkehren zu wollen, als seine Gegenwart in London
nicht absolutes Erforderniß seyn werde.

Wilhelm kehrte auch wirklich um, als er in Dublin
Nachrichten erhielt, die sein ferneres Bleiben bei dem
Heere gestatteten. Graf Heinrich gab also dem Könige
den Commandostab zurück.^

Am 19. August kam die Armee vor Limmerik an.
Der Feind rückte ihr entgegen, ward aber zurückgetrieben,
und sogleich schritt der König zur Vlokade dieses Platzes.

Graf Heinrich, der, bei der großen Entfernungder
Munition und der^ überlegenen Zahl der Feinde, sich kei¬
nen gewünschten Erfolg der Belagerung versprach, rieth,
unter den überzeugendsten Vorstellungen, davon ab. Es
half nicht. Der König blieb starr bei seinem Beginnen
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und ward gezwungen, die Belagerungaufzuheben, nach¬
dem er viele Leute eingebüßet.

Hierauf gieng Wilhelm am 9. Septembernach Eng¬
land. Auch jetzt mußte unser Graf das Generalcommando
übernehmen, so sehr er bat, es einem Andern zu vertrauen.

Heinrich trat, an des Heeres Spitze, am l t. Sept.
den Rückzug an, um dasselbe in die Winterquartiere zu
führen. Der Marsch geschah so glücklich, in so guter
Ordnung, daß auch nicht ein einziger Mann verloren
wurde.

Den 16. kam die Armee zu Tipperari an. Hier de-
taschirte Graf Heinrich 2 Bataillone und 1200 Pferde
nach Cork, um dessen Belagerung zu erleichtern,welche
der Herzog von Marlborough leitete. Der General Douglas
mußte nach dem Norden abgehen, um die dahin gegange¬
nen feindlichen Truppenabtheilungen zu verfolgen.. Prinz
von Würtemberg marschirtc mit dem teutschen Volke nach
Clomwel und unser Graf mit dem Reste der Armee nach
Cashil, um hier die Truppen in die Winterquartiere zu
vertheilen und die nöthigen Passe, Schlösser und andere
Plätze besetzen und befestigen zu lassen. Das Jnterims-
commando übertrug er, königlicher Weisung gemäß, dem
Herrn von Ginkel, gieng dann nach England ab und
kam den 21 Oktober in London an.

Unsers Grafen Widerwillen gegen den englischen Dienst,
besonders in Irland, war jetzt zu dem Grade gestiegen,
daß er dem Staatsminister, Grafen von Portland, er- .
klärte, sich nicht ferner mit dem Könige Wilhelm in Ca-
pitulation für England einlassen zu wollen. Der König
ließ ihn hierauf wiederhohlt bitten, doch nur den Hol-
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ländischen Dienst nicht zu verlassen; er würde künftiges
Frühjahr die Armee in Flandern gegen die Franzosen
selbst commandiren, wohin er ihn, Grafen Heinrich, mit
zu nehmen hoffte und zu gebrauchen hätte. Diesem kö¬
niglichen Wunsche fügte sich der Graf, bat und erhielt
Urlaub bis zum Frühlinge und langte den 21. Januar
1691 in seinem Schlosse Braunfels an.

Weil die Französischen Heere von allen Seiten sich
zusammengezogen; so ergieng im März an unfern Grafen
der Befehl zur Rückreise nach Holland. Am 31. traf er
zu Breda ein, fand hier den König, begleitete denselben
nach Vilvorden und den 5. April ins Läger bei Hüll.

König Ludwig XIV- hatte den Feldzug in Person
eröfnet unv beinahe schon ganz Hennegau in seiner Ge¬
walt. Jetzt belagerte er Möns. König Wilhelm wollte
den Feind hier angreifen. Da Möns unterdessen gleich
hiernach fiel; so führte Wilhelm die Truppen ins Can-
tonnement.

Die Ereignisse des Holländisch-FranzösischenKriegs
von Eeröfnung dieses Feldzugs bis zum Anfange Augusts
1692 gewähren so überhaupt als insonderheit den Freun¬
den unsers Grafen kein Interesse. Ewige Märsche, ver¬
eitelte Plane und gescheiterte Versuche des kühnen Königs
Wilhelm gegen einen mächtigen, geschickten Feind füllen
den ganzen Zeitraum aus.

Auch in der für die Holländischen Waffen unglücklichen
Affaire bei Steenkirchen, am Ä. August 1692, war Wil¬
helms Hitze der eigentliche Grund der Niederlage; auch
hier ließ der König den Rath alter Versuchten unbeachtet
un leitete ven Angriff auf das Französische Lager selbst.
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Im Oktober bezogen die Truppen, auf Ordre des
Obcrgenerals,Kuhrfürstcn von Baiern, die Winterquar¬
tiere. Unser Graf zog nach Hause, wo er den 10. Nov.
ankam, aber gleich im März des folgenden Jahrs (1693)
wieder nach Holland abreiste, jedoch bloß in der Absicht,
seine Entlassung zu suchen, indem die vielen Felvzüge
seine Gesundheit geschwächt hatten.

Weder König Wilhelm noch der Niederländische Staat
wollten den edlen Grafen entbehren. Das Schreiben ei¬
nes Ungenannten vom 28. April sagt unter Andern:

„ On xvrts eneore <zus Is Lomts äe 8olms
äemanäe so äimission mais «guelgussuns sont
ä'opinivn, czu'etant fall Nareclral-Lensral et Lou-
vsrnsub äs Nastricllt il pourrait dien rsstsr."

Und ein anderes vom 19. dieses Monats redet noch
bestimmter:

z, Ls Lomts äs 8olms a bisn äemanäe 8a äi-
Mission et voulu ss äsjzossr äs son serviee.

IVlais ni le K.oi ni 1'Ltat n'ont pas voulu con-
Zeäisr un si visux et si brave Leneral, sur Is-
huel ils ss peuvent ller, et <^ui a si lonZtems
servi, mais ils lui ont xrssente non seulement
Is Louvernemsnt äs Nastrielrt mais aussi Is La-
racters äs troisiems IVlareellal - Leneral ä'llrmes,

tsllsment yu^ eela est assoupi et ^u'il. rsstera
au äit serviee, a^ant accspte ces blmplois."

Der Feldmarschall, Fürst zu Waldeck, war nämlich
kurz zuvor gestorben und dadurch das Gouvernement von
Mastricht erledigt.

Briefe aus England vom 24. April melden dagegen.



daß das Parlament den Antrag gemacht, den Oberbefehl
über die Englischen und Schottischen Kricgsvölker in
Flandern, welche bisher der Dänische General, Herzog zu
Würtemberg,commandiret, einem Brittischen Feldherrn'
in der Person des Grafen Heinrich zu Solms, anzu¬
vertrauen. Und ein Schreiben aus dem Haag vom 1.
Mai fügt hinzu, daß Graf zu Solms in dem nächsten
Feldzuge die Truppen in Flandern nicht als Holländischer
General-Feldmarschallsondern als königlich Großbritanni-
schcr General befehligen würde.

Letzteres war vielleicht die Ursache, warum sein Hol¬
ländisches Avancement in Petto blieb. Auf jeden Fall
mußte es unserm Grafen schwer werden, den Dienst, unter
so glänzendem Anerbieten, zu verlassen. Er blieb.

Der Feldzug begann erst im Mai. Den 22. war
das Hauptquartierzu Diegen.

Als wenn Graf Heinrich die Nähe seines Todes ge¬
ahnet hätte, hatte er schon am 24. April ein Te¬
stament zu Loo errichtet, woraus wir nur die Hauptver¬
ordnungen hierher setzen wollen.

I. Species Dukaten.
1) Seiner Gräflichen Schwester von Lottum
2) Seinem Präsidenten v. Hartleben . .
Z) Dem Lieutenant und Schloßcommandanten

Simon zu Braunfels ......
4) Dem Kammerdiener Hecker ....
5) Dem Kammerlakai Conrad Rink von

Oberbiel ..........
6) Dem Leibkutscher Adam Rink . . .
7) Dem Lakai Johann Eberhard Debus .

33

2000
1500

300
250

200
200
100



Species Dukaten.

8) Dem Lakai Johann Friedrich Marx aus
Braunfels .......... 100

9) Dem Sattelknecht Hartmann .... 50
10) Den Armen der Aemter Braunfels und

Butzbach oder Gambach 500
II. Alles übrige baare Geld und was man aus dem

Silbcrwcrk und Früchten erlösen würde, solle zur Dispo¬
sition seiner Frau Mutter bleiben. Doch möchte Sie
nicht zu liberal seyn und wenigstens 3000 Dukaten für
sich behalten.

III. Sollte Sie aber mit Ihm zugleich oder kurz nach
Ihm sterben; so solle noch weiter erhalten Dukaten.

1) Seine Gemahlin 1000
2) Seine Frau Schwester 1000
3) Der Rest aber unter die Bedienten vcrtheilt werden.
IV. Sämmtliche Beamteten und Bedienten sollen nicht

allein die Besoldung des laufenden Jahrs, sondern dazu
noch eine ganze Jahrsbesoldung haben.

V. Die Livreebedientensollen ihre Livree behalten und
der Garnison zu Braunfels ein completer Monatssolv
nachgezahlt werden.

VI. Von den Pferden soll der Präsident das beste,
der Lieutenant Simon das, so er gewöhnlich geritten,
der Stallmeister ein gutes nebst einem Kncchtspferdc, der
Kammerdiener das seinige, alle mit Sattel und Zeug
und die Hälfte der Kleider, dem KammerlakaienHin ge¬
wöhnliches Pferd und die andere Hälfte der Kleider nebst
der großen Drehbank, der Leibkutscher Georg Adam Rink
auS dem Gespann von 10 das beste Pferd, der Sattel-
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knecht Hartmann sein ordinäres Pferd mit Sattel und
Zeug. Dem Tönges (Anton) Rink vermachte er jährlich
8 Achtel Korn auf 6 Jahre für seine armen Kinder.

VII. Der Gemahlin vermachte er das Silberservice,
das Gespann von 7 Rappen mit Geschirr und 2 Kut¬
schen, die Tapeten, das Bettwerk, Gemälde, das Zinn
und die Hälfte von allem Vieh auf den Mayerhofen.

VIII. Den Unterthanen erließ er alle Rückstände an
Geld und Naturalien.

Schade, daß die Disposition nur auszugsweise im
Archive befindlich ist.

In der Schlacht bei Neerwinden, in der Flandrischen
Meyerei Landen, am 19. Julius fand Graf Heinrich
Trajectinus den Tod (') und der Französische Heerführer,
Herzog von Luxenburg, den Sieg.

Wie der edle Graf verwundet ward, wie er litt und
starb, davon hat einer seiner Getreuen, die um sein
Sterbelager standen, der Lakai Johann Friedrich Marx,
ein Traucrbilvhinterlassen, das wir hier aufstellen wollen.

V) Jselin sagt in seinem historischen Lerikon bei dem Artikel
Wilhelm III. König von England, Graf Heinrich hätte
in der Schlacht von dem Prinzen von Würtcmberg Ordre
erhalten, diesem Verstärkung zuzuführen, es aber unter¬
lassen und daher lange Zeit nicht vor dem König er¬
scheinen dürfen. Aber Graf Heinrich verlor ja in eben
dieser Schlacht das Leben; Jselins Nachricht ist also un-
ächt, und wir sind dem Andenken unscrs Grasen diese
Berichtigung schuldig.
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Auszug des Tagebuchs des Johann Fned-
rich Marx.

„Das 1693'Sste Jahr
„Diß 1693'»^ Jahr ist wohl ein VnglücklichesJahr

gewesen, darbey wir wie auch das ganze Landt sehr viel
verlohren vndt auch noch lange Zeit spüren vndt fühlen
werden weil Gott der Herr damahls vnß Vnsern Land-
tcs Vatter welcher doch vor Vnß vndt das ganze Landt
mehr sorgte wie ein Vatter vor seine Kinder thun kan, so
durch Einen unglücklichen Canonschußvon den Franzosen
sehr hart heimgesucht vndt den 6 Tag von diser weldt ab-
geschidten wovon ich hiermitt mitt wenigem gedenken will."

„ Folget nun die kurtze Beschreibungvon der betra¬
ten Battalge welche geschehen bey santlvvcn vndt Vn-
ter Heßpen auff den Grenzen vom Landt von Lück
und Brabandt."

„Mittwochs welcher wahr der 19t/ Julius da begundte
die traurige Battalge des Morgens früh zwischen 4 vndt
5 Vhr vndt wahr der Ansang so stark mit Canouiren
der Stück auff bcyden Seiten, daß es zu verwundern
war, der Anfang oder daß Vcgin wahr auff vnßcrm
rechten Flügel weil aber nun auff diesem angezogenem
rechcen Flügel mein Gnädiger Herr daß Comando hatte
so setzte er sich vor Vnser Armee niter auf die Erden
Vm zu sehen wo Vnß der Feind recht würdte angreiffen.
wie er aber nun eine weil gesessen hatte Vndt die Kugeln
als Vbcr Vndt vm ihn flogen hatt er doch noch ein Hel¬
ten Muth blib sitzen aber unterdessen so geschah Vngefehr
Vm 10 Vhr Gott Erbarmö von dem Feind ein sehr
Vnglücklicher Canonschuß welche vnglückliche vndt verfluchte
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Kugel Vnserm allerseyts gnadtigen Grasten vndt Herren
Hockgrafssiche Excellentz nunmehro aber Seeliges Anden¬
ken sein linkes Bein in der Mitte vom Waden gantz
hinweg nahm Vndt dann an seinem rechten Bein obig
dem Knie wo es am dicksten ist auch das halbe Theil
hinweggenohmen, daß ein stein hette mögen Erbarmen
ein solches anzuschauen,darauff so wurdte er alsbaldt
durch soldaten auff Picken hindtcr Vnß Armee getragen
Vndt da in ein Kutsch vom König gelegt Vndt
gebracht in die Stadt Thine welche ein gute stondt dar-
von wahr wo die Schlacht wahr vndt da in ein Kloster
daß grauesüster (graue Schwestern) Kloster genandt Vndt
der Cammcrdiener Johan Görg Hecker welcher auch mit
einer Canon Kugel durch sein Bein geschossen wahr, wurdt
gebracht in (der Ortsname ist unlesbar) wo er des an¬
dern Tags an der Wundtc starb und ligt begraben in
gedachtem :c. auf dem Wall."

„In dicßem gedachten Kloster pasirt er (der verwundete
Gras) sein Zeit in Einem schlechten Zustandt hatte große
Pein vndt Schmertzen wie leicht zu denken, biß den 6.
dag so sagte er dess morgens Vm 7 Vhr gegen die Doc-
ter vndt Ballberer ihr wcrdt ein grosse Verendterung an
mein wandten findten, wie er sagt so war eß auch dann
wie sie die wundten auffwickcltcnvndt sahen so fundten
sie selben in Einem schlechten standt wahren gantz drockcn
vndt bcgundte daß feuer zu kommen."

„Hierauff so gingen die Dotters Vndt Ballberer vor die
Thür Vnndt Berathschlagten sich so sagt mein gdE. Herr
gegen Vnß ich weiß gar wohl waß sie itzt drauß rath¬
schlagen, sie werdten mir mein stumb noch wölken absetzen
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rufft in herein wie sie nun Bcy ihn komme, so sagt er
gegen sie ihr werdt euch berathschlagt habe, mein Bein
abzusetzen, köndt ihr mir mein Leben damitt salviren so
bin ich geresolvirt den grossen schmcrtzen außzustehen,wo
aber nicht so thut mir weiter kein Pein mehr an so bin
ich bereit zu sterben, wormitc fragte den ein Ballberer
wie lang kan ich noch wohl leben, welcher ihm zur Ant-
wordt gab ihr Excellentz könne wohl noch 2 biß 3 dag
leben aber es ist sehr schlecht mit ihr Excellenz haben sie
noch Etwaß zu sagen, müßcn sie baldt thun dann es ist
sehr schlecht."

„Hierauff so musten wir ihm daß geldt daß er noch
bey sich hatte geben Vndt sagt rufft den Nonnen vom
Kloster her welche alsobaldt kahmen so griff er mitt sei¬
ner Handt Vngefehr 40 Rcichsthalerahn Goldt Vndt
gab sie dm Nonnen Vndt sagte dar daß ist vor euch
Vndt gab den beyten Ballberer ebenfalls."

„Hierauff so fragte ihn Miltitz haben Jhro Excellenz
auch Etwaß an König zu sagen, so gab er zur Antwordt
sagt ihm daß ich sterbe alß ein treuer Diener von ihm.^

„Vnndt dann sagt er gegen Vnß mitt gutem Verftandt
alle meine Dieners sollen dieses lauffende Jahr ihr Geldt
noch völlig haben vndt dann daß zukommende Jahr Ei¬
nem itwettern sein Jahrlohn noch richtig gegeben werdten
Vndt sagte darbey ich hoffe nicht daß meine Dieners
Vber mich klagen werdten, welches wir beantwordteten
daß kein Mensch würdte sein der vber Jhro Excellentz
klagen würde."

„Hirmitt so begundte es sich allgemach mitt ihme zu
Endtigen Vndt fing an mitt diffe betribte vndr Hertzbre¬
chente wordte noch zu sagen nun last mich zu frieden
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Avgys Adgys diß wahr wohl Gott erbarms von Vnß
erbärmlich anzuhören, wir stunden um das Bett Vndt
schryen Vbcrlaut so sagt er still still hirmitt so begundte
sein Hertz zu brechen, vndt sagte diß wordt ich Hab mein
Christenthum wohl versorgt diß wahren nun seine letzte
Wordt die er rct ach sagt er gegen Vnß Eß wehrt noch
lang gebt mir noch Einmahl zu drinken welches geschah."

„Hirmitt gab er auff sein Geist vndt entschlief sanst
vndt seelig im Herrn mitt gutem und vollkommenem
Verstandt des Mondags welcher wahr der 24t. July
1693 Vormittags zwischen 10 vndt 11 Vhr."

„ Disser betribter Dotesfall ist vom König von England
vndt alle wcldt die ihn gekent sehr belauert wordten, der
libe Gott hatt ihn noch all zu früh von vnß genohmen,
daß gantze landt hatt wohl orsach Vber orsach zu trau?
reu, vndt zu wehklagen Vber dessen betribten Dotesfall
der libe Gott hatt Vnß hartt heymgesucht Vnsen Landes-
vatter vndt beschörmer Von Vnß genohmen. Es ist
zwar gotteö gnädiger will gewesen, aber all Vnßer sündte
Vndt Mißthat scint orsache hiran Gott wolle Vnß ver-
leyhen dass wir sich ins Künftige noch bessern mögen durch
Vnsern liben Herrn Jesu Christi Ammen."

„ Bey dissem sterben vndt traurigem abscheydt von Ihr
Hochgräfst. Exccllentz ' nunmehro Seeliges Andenken
seindt gewesen nachfolgetenPersone

1) Miltitz als Autitant (Adjutant).
2) Conrath Rink Camer Lacqey
3) Ich Friedtrich Marx Lacqey
4) Görg Adam Rink Leibkutscher
5) Philips Bentz Lacquey."
„Die Leichenabdankung zu Braunfelö geschah den 2st.
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Oktober 1693. Nach dissem gethanen Werk so wardten
wir alle mitt Ein andter ilÜgfKülNKt vndt darbey
gesagt ess kwndte nun Mn ttwedter seines
bestens gedenken. "

Den Leichnam des Seligen legte man da, wo er starb
in einen hölzernen Sarg, diesen umgab ein zinnener,
rundum zugelöthet, dann ein Ueberzug von Holz.

So ward die Gräfliche Leiche aus den Niederlanden
nach Braunfels gebracht. Der Zug, 40 Personen, 47
Reitpferde und 35 Kutschenpferde, kam den 2 September
in Braunfels an.

In dem Chor der Schloßkircheward eine Gruft ge¬
wölbet und der Verklärte Montags den 16. Oktober,
Nachts zwischen 10 und 11 Uhr, in diese Ruhestätte ge¬
senket. An des Sarges Seiten giengen mehrere Vasal¬
len des Hauses Solms die Leichendecke und Jnsignien
zu tragen: Schenk zu Schweinsberg trug die Sporen,
Nord-Eck zur Raben-Aue den Commandostab, von
Schwalbach den Degen, Saalfeld die Handschuhe, von
Bellersheim das Casguet, Ramsdorf das Ordenskreuz,
von Miltitz die Krone. Eine Zinnplatte auf dem äusse¬
ren Sarge sagt:

Hierinn ruhet der HochwohlgebohrneGraf und
Herr, Herr Henrich Trajectin, Graf zu Solms,
Herr zu Münzenberg, Wildenfels und Sonnenwald.
Seiner Königlichen Majestät von Großbritannien
und der vereinigten Niederländischen Provinzen Ge¬
neral über die Infanterie, Obrister der teutschen
Garden zu Fuß, Gouverneur der Stadt Nimwegen
und darunter gehörigen Orten, Landcommandeur
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des ritterlichen teutschen Ordens zu Utrecht so den
11^ Tag Januarii 1638 zu Utrecht gebohren, den
19 Tag July 8ri1i vstr. 1693 in Braband bei
Landen in der sehr harten Bataille so zwischen de¬
nen Englisch Alliirten und feindlichen französischen
Armeeen vorgegangen, durch einen Canonenschuß
verwundet, den 24^" darauf in Thienen seelig ver¬
schieden von dar nach Braunfels gebracht und den
6^» Tag Novembers 6 ) in diss sein Erbbegräbniß
eingesenkt worden, seines Alters 55 Jahr 6 Mo-
nath und 13 Tag.

An der Kirchenwand des Chors ist eine Fläche von
etwa 7 Fuß Breite und 9 Fuß Höhe mit schwarzem
Sammt bekleidet, worauf der Helm, die Harnisch-Hand¬
schuhe, Sporn und Degen und das Wappen und Or¬
denskreuz des Verklärten befestiget und oben drüber die
Geburtö- und Todeszeitpunkte,in vergoldeter Schrift,
angezeigt sind.

Die Schutz- und Trutzwaffen sind hier aufgehänget
zur Ruhe, wie die Krieger unsers alten Germaniens die
ihrigen, zur Zeit des Friedens, in den Götterhaincn an
geweihten Eichen ruhen ließen.

In dem Archivslokal zu Braunfels ist das Kleid ver¬
wahret, welches unser Graf, bei seiner Verwundung, trug.
Ein Regenmantel von grau wollenem Tuche mit goldncn
Litzen, ein veilchenblauer Rock mit goldncn Franzen, pur-
^ärsammtne Beinkleider, ein leinwandnes Hemde, beide,
wegen der Geschwulst, zerschnitten und noch Blutmale des

C) Oder am l6. Oktober.
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Seligen tragend. Ein Hut mit breiten Krempen und ho¬
hem Kopfe, stumpfe, rindslederne, Schuhe.

Heinrichs Bildnis ist in dem Rathhause der Stadt
Leun zu sehen; vermuthlichein Geschenk für diesen ihm
werthen Ort.

Ein Brustbild, von Seiten der Kunst, Mittelgut,
aber ähnlich dem Originale muß es seyn, denn alles spricht
sich in diesem Gemälde scharf, so aus, wie es in dem Le¬
ben des Erlauchten vorkommt. So freundlich teilneh¬
mend das große braune Auge, wie der Graf bei jeder
Rückkehr in der Heimath Land, seinen Freunden und Ver¬
wandten zusprach. Die hohe, gebietende Stirne, der
ausgeworfene Mund drücken den edlen Freimuth aus,
womit er, auf seinen Reisen, ins Leben —in diese Men¬
schenschule trat, um da der Menschheit Rechte und die
seinigcn kennen und ehren zu lernen, aus dem Ganzen
strahlet jene Uncrschrockenheit,die den Helden bis zum
Todeskampfe begleitete. Ein diesem ganz ähnliches Ge¬
mälde, in verkleinerter Figur, befindet sich in dem Bilder¬
gemache des Schlosses Braunfels.

Das Wappen Heinrichs enthält
u. den Solmsschen,blauen, Löwen im goldnen Felde,
d. das Münzenbergsche Feld, horizontal getheilt, halb

roth, halb Gold,
L. die schwarze, fünfblütterige, Rose in Silber, welche

das Haus Solms wegen der, im Jahre 1607, in der
Johannes Linie erworbenen Herrschaft Wildenfels führet,

ll. zwecn wilde Männer, als Schildhalter, die, unter die¬
ser Regierung zum erstenmalc vorkommen,

e. alles deckt eine Grafenkrone.
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Einige Schriftsteller nennen den Marschall, Grafen
von Schömberg, als Oberbefehlshaber der Expedition in
Irland,

Hier ist die Ordre Königs Wilhelm, welche dem
Grafen Heinrich zu Solms die damals gebrauchte Armee
zu Wasser und zu Lande untergiebt:

„William

„Dev^ls onse Eommissis onäsr llst
„Zroote XeZsl van äit ons Lonin^llr/elc van
„lanä, in äato äsn 261 äa^li äeser maent, lredben
„ Zeconstitussrtenäe aenASstelt, onsen ^etrouv/sn
„enäs xvelberninäen Lousin, <ZN^Lve v^t^s
„soiMLS, tot Lommanäant'en Llref, van all 0N5S
„NaZlitän enäs lVlilitis^in äit ons ^ese^äe
„ Lonin^llr^ck, enäe äat Irena meäe maZlrt,
„lredden ZeZevsn, ym oräres enäe beveslen te
„^even asnäs Dommanäeurs van onss Ooki.oczil-

enäs alle anäere in onss bstalin^e,
„soo lanZe s)' sullen verbl^ven in onsen Dienst,
„op äs lausten van äit DoninZlar^ck, 8vo isv:
„ äat äaerom villsn enäs be^eeren, Zel^cle

re^uireren äessn, äat alle äs Lomman-
„ äsurs van onss GorloZIrselrexen en van alle an-
„ äsrs äcuvlells s^n vi? sullen xvesen in onss beta-
„linAS, äat s^ sullen Aelroorsamen alle oräers
„ enäs bsveelen äeuvlelce s^ sullen ontban^en van
„onsen Aese^äenLonunanäant en Llrsb enäs sulen
„äoenäe sal äs s^n lraer volli äseliarZe.

„ EeZsven in ons bäoss tot Llrapsli^arä äsn
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„30°. fful)- 1690, in stet 2! ffaer van onss
„lAeZserinAS

„ onss OorloZstescstepenn an- „st/ Naj'.' stsvel

Glorreich, wie Heinrich aus dem Kampfe gicng, lebt
auch sein Andenken als Vater eines kleinen Volks, im
Segen.

Man wird uns die Aufführungder großen Anzahl
wohlthätiger Verordnungen erlassen, wenn wir den Beweis
aus einer einzigen Urkunde-zureichend führen.

Es klagte nämlich der verdienstvolle Hofrath Sames
zu Hungen unserm Grafen, seinem Herrn:

„Wilhelm Moritz, regierender Graf des Greifen-
„steinschcn Landestheils, habe gedroher, Sames aus-
„ser Brov zu setzen, in dem Falle er seinen Vetter
„überleben sofort demselben, in dem Braunfelsschcn
„Landestheile,succediren würde."

Graf Heinrich, die Eigenschaften seiner Diener tief
würdigend, rüget diese Drohung nach Verdienst, in einem
Schreiben vom Monate März 1632, und füget die Ver¬
sicherung bei, „er werde über das künftige Schicksal der
„Diener solche Verfügungen treffen, wodurch weder sie
„selbst noch ihre Wittwen und Waisen den geringsten
„Nachtheil von dem künftigen Regenten zu befahren ha-
„ben sollten, indem sein, des Grafen, Grundsatz
„unerschütterlich bleibe, das Loos treuer Nie-
„ner und ihrer Familien so vorteilhaft
„zu gründen, daß jene, furchtlos für Gegcn-

/^en all äe Lommancleurs van onäer stont

clers in onss stetalinZs op äe
nliiüstc van 'Lrlanä."

„cls Zete^clrent
Kostert 8nmst>vsll.
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„wartundZukunft unabhängig von Braune
„und TSAllKühr ihres Werrü» diesem stets,
,,im beglückenden Gewände der Wahrheit,
„entgegen zu treten fähig seyen."

Das merkwürdige Schreiben an Grafen Wilhelm
Moritz stehe hier, ein Denkmal, segenreicher als blutige
Trophäen, ein Muster für Kommende des Solmsschen
Regentenstamms:

8.

„ Auch Hochgebohrner freundtl. vielgeliebt vnndt Hoch¬
geehrter Herr Vetter vnndt Gevatter!

„Ew. Lbd. werden sich Zweyffelß ledig annoch zu erin¬
nern wissen, alss Ich daß letztere Mahl die Ehre gehabt,
Deroselben bcy mir allhiehr aufzuwartten, wie vnder ann-
dcrn Oiscoursen auch vorgekommen, daß mein zcittlicher
Hoffrhatt ^amss zu Höingen in Hcssen-CasselischeDhien-
ste beruffen worden, auch solche ahnzutretten einige incli-
nation hette, absonderlich weiln Selbiger hihn vnnd wie¬
der mit bestürtztem Gemüth vernehmen müste, wie daß er
nit zuem Besten bcy Ew. Lbd. rsLommanäiret sondern
von Deroselben Eß Ihme in ein vndt anderm noch zu ge¬
denken betrohet würde, dessen Lontrarium aber Ew. Lbd.
mich damahlen versichert, nebens Meldung, daß Sie mit
Ihme bey Dero ersten Ankunfft nacher Höingen von die¬
ser matsrie selbsten reden, vnnd ein Besseres zeigen auch
diejenigen, so dieses ohne Grund spartet, wissen wolten.
Wiewohlcn nuen den esssct davon gänzlichen vcrhoffet, so
habe Jedennoch alß, nebens Ew. Lbd. mein kraeslstsnt
Jüngstens auch mit zu Höingen gewessen, vnd Ich selbigen
bey seiner Zurückkunfft gefraget, ob 8ams8 nuen wieder
ruhiger vnnd besser zufrieden, von Ihme vernohmen, wie
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„er nicht anderß wüste noch sagen könte, alß daß Ew. Lbd.
wohl von der ChurpfälzifchenBelehnung vnnd andern
Dingen mit Ihm 8ames, von dieser Sache aber kein
wortt gesprochen. Jedoch hette Er so viel vom Hoff-Rath
verstanden, daß wan ahn Ihn den ümssorem dieses 8par-
Zimsnts, welcher mihr doch nuen auch bekandt, zu benen¬
nen solle sein begehret worden, Er sich dessen nicht würde
entblödet haben; Alß muß Ich glauben , daß Ew. Lbd.
durch solche muximen vnnd bezeigungen etwan nuer trach¬
ten meine Dhiener abzueschrecken vndt in Ihrer obliegen¬
den schuldigkeitt waß Irrig zu "machen, dan dieselbe gegen
keinen auch sonsten wohl waß anders haben werden alß
daß Sge vielleicht Ew. Lbd. Verlangen eben
nicht in allem gäntzlichen beypflichtcn können,
sondern wan Ich Sie Vmb Ein vnd anders befrage, Ihre
Pflicht, wie Ehrliche Leuthe beobachten müßen, welches in
Wahrheit Ja eher zu Lob - alß zu tadelen, dan solten Ew.
Lbd. vielleicht in den gedanken stehen, alß wan Sie mihr
zu ohn luuäirten Händeln Ahnlaß vndt Rhatt geben thätten,
so will noch kan mihr keincsswegs imaginiren, daß Ew.
Lbd. nur solche opinion von mihr fassen werden, alß wan
mich Jrgent lcith- vnnd Lenken ließe, da Ich doch, Gott
lob und dank, so viel Vernunft habe, wan auch schon nit
eben gahr gelehrt vnnd alle 8udtilitlirenaußzusuchen ver¬
mag, daß Ich nichts do weniger gahr wohl begreiffen vnd
llistingviren kan, waß recht oder Vhnrecht seye, auch waß
mihr gebühr- vnd zukomme oder nicht. Ich glaube auch
daß zum Theyl darab xreuves gegeben, vnnd meine
Regierung vnd Staadt dermaasen menagirt vnnd geführet,
daß Eß noch ohne Ruhm zu melden bey meinem gehabten
sehr grossen Vhnglück, wie mich bedünckt, xassiren kam
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„Daß aber nicht zuweilen in ein vnd andere Zufällen mei¬
ner Vedhienten bericht vnnd Meinung ahnhöhr- vnnd ver¬
nehmen soltc, solches will gantz gerne gestehen, indeme Ja
niemand vnnder der Sonnen zu finden, der alles allein
von sich selbsten wießen könte, wan dan nuen bey Einer
solchen Gelegenheit sich Ein oder andere Bedhienter zaghaf-
zeigen, vndt auß LonÄäsraticmnicht pflichtmäsig herauß
gehen solte, so stelle zu Ew. Lbd. selbst eigenem Bedenken,
waß Sie hiervon stiäiciren würde, vohrauß wan Ich ein
solches von Ihren Bedhienten yraotenäirenvnndt etwan
durch meine erweyßungen dazu Ahnlaß geben wolte, so
Ich doch auch thun kvnte, indeme Ja keiner bey gegenwär¬
tigem Standt versichert, wer den andern vberleben wird.
Ich will aber ahn dergleichen nicht gedenken, weiln Eß von
keinem sonderlichen nachtruck sein kan, indeme gahr leicht
andere mittel dagegen zu finndcn sein würden, Crafft wel¬
cher ein Jeder Herr, so nuer waß nit allein
bey seinem Leben getrewe Dhicners zu schütz- vnnd zuma-
nutsniien, sondern auch in eventum nach seinem Todt
dergestalt zu recommsnäiren vnnd solche äisyosieion durch
vernünftige Ordnungenzu machen wießen wirdt, dTSS
Keiner >^hrsae5i liabe seinen Whienst mit
toreht vnnd gegen Vesser wiessen )U
vervltllten, allezeitt dieses ist meine gäntzl. apinion
vnndt Meinung, welcher Ich auch gewißlichen nachkommen
werde; Alß ersuche Ew. Lbd. Dhicnstlichdieselbe geruhen
nur den meinigen so zu begegnen, wie Ew. Lbd. äe8iäeri-
ren, daß Ich mich gegen die Ihrigen erzeigen möge, wo¬
durch dan eine recht ohngeferbte vertrawlichkeitt wird ge-
stifftet, vndt wier auch allezeitt,. wie so nahen Bluthßver-
wanthen oblieget, in erwünschter Imrmonio zusainmcn wer-
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„ den leben können, wozu Ich meines Orthß wohl gewiß-
lichen mit meinem Willen keine andere Vhrsach geben,
sondern viel lieber in Wortt- vnnd Werken bezeigen werde,
ohnwankend zu sein vndt zu bleiben ut in stiteri8."

Königs Wilhelm Klagen über den Verlust dieses
treuen Freundes und Waffengefährtenwaren also gerecht.
Der Monarch schrieb an des Verewigten Mutter:

„Na Lauras,
„st est impossibls äs Vc>U8 exprimer ja äouleur
„ yue se 8SN8 äs 1a xerte ^ue ss vienx äs faire
„äs Vstrs iÜ8. sts bon Oisu vsuills V0U8 äon-
„ ner 1a son8o1arisn reciui8een 8i funs8te occa8ion,
„ et axre8 äs8 fc)rcs8 äs 1a xouvoir 8Uppc»rtcr. /e
„ et ss Vou8 prie,
„ ä'etre a88urse c^us taclierai en tours c>cca8ion
„a Vou8 temoiZner comdien ss 8uis. Na LvU8ine

„Votre tres astectionus Lou8in
„William st/-
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41

TNilvelm I.»
regierender Graf zu Solms-Greifenftein,

Sohn des'Grafen Conrad.
Aeltefter des Hauses.

ilhelm, der fünfte Sohn des Grafen Conrad, genoß,
wie seine Brüder, der sorgfältigsten Erziehung. Seine
Hauptstudien waren ausländische Sprachen und Kriegs-
baukunde.

Damals, als noch keine stehende Heere die Staaten

schützten sondern man blos 'für die Dauer der Kriege

oder einzelner Feldzüge Völker warb und dicshalb Ver¬

träge mit kampflustigen Mächten schloß, betrat auch Wil¬

helm die Lausbahn des Soldaten, stellte eine Reitercom-

pagnie auf, zog mit ihr (1590) ins Feld zu dem Dienste

des edlen Königs der Franzosen, Heinrich IV. und

machte drei Feldzüge.

Im Jahre 1594 führte er, als Baden-Durlachscher

Rittmeister, eine Compagnie Reiter nach Ungarn gegen

die Türken und wohnte (1597) der Stürmung des Städt¬

chens Papa in Ungarn bei, wo sein bestes Pferd ihm un¬

term Leibe, durch eine Kanonenkugel, fiel.

Als Graf Georg Friedrich zu Hohenlohe ein Cavalle-
rieregiment für den Kaiserdienst warb, erhielt unser Graf
das Commando über 1241 Pferde, als Obristlieutenant.

35
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Am 20. Juni 1598 marschirte er mit seiner Fahne Reiter
von Braunfels ab, lieferte sie auf den Musterplatz, wo
das ganze Regiment seinen Befehlen untergeben ward,
kam den 18. Juli zu Eger an und rückte den 24. Sept.
zugleich mit dem ganzen Kaiserlichen Heere, ins Lager
bei Ofen. Die äußerste Vorstadt wurde sogleich angegrif¬
fen und'erobert, hierauf 14000 Teutsche, Franzosen und
Ungarn, zum Stürmen der zwoten Vorstadt commandirt
und am 7. und 8. Oktober die Hauptstadt beschossen.

Im Jahre 1599 trat Wilhelm, als Obrister, in den
Kriegsdienst der Kühr Pfalz und warb dafür 1000 Rei¬
ter, welche er befehligen sollte.

Wir wissen bereits, daß die Lande der Bernhards-Li-
nic im Jahre 1602 eine Theilung erlitten, wo unserm
Grafen, zu seinem Antheil, die Aemter Greisenstein und
Wölfersheim, welches letztere man, der Lage wegen, das
Unteramt, jenes aber das Oberamt nannte, zufielen.

Kurz nach dieser unglücklichen Handlung, Wiederholung
einer noch schmählichern für das ganze Haus Solms (I,
wollte Graf Wilhelm seinen Sitz zu Greifenstein, dem
Hauptorte dieses Landbezirks,nehmen.

S. oben bei Bernhard II. die Landestheilungzwischen
diesem und seinem Bruder Johann.

Von den drei Brüdern Johann Albrecht I. Wilhelm I.
und Otto gelüstete jedem der Besitz eines Landestheils,
sie erreichten diesen Zweck und mit ihm höchst geschmä¬
lerte, unzureichende, Einkünfte. Die klügeren Nachge-
bornen, welchen Erhaltung ihres HauseS am Herzen lag,
oder die, was dasselbe sagen will, es mit sich selbst und
ihrer Ehre gut meinten, heiligten das uralte Gesetz der
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Eine kleine Abschweifungzu dem frühern Schicksale
Greifensteins wird man uns erlauben, da solches mit der
Geschichte unsers Grafen ins besondere und der Landes¬
geschichte des Hauses Solms überhaupt in Verbindung
stehet.

Das ansehnliche Landesbesitzthum dieses Dynastenge-
schlcchts, welches theils auf Greifenstein theils auf Lich-
tcnstein, bei Greifenstein, wohnte und sich, mitunter,
Herren zu Lichtenstein nannte, hatte südwärts die Solms-
schcn, nordwärts die Nassauschen Lande zu Angränzern.
Es konnte nicht fehlen die Gier solcher, damals saustrecht-
lichen Nachbarn aufzuregen. Beide trieben die Näckereien
des Schwächeren Jahrhundertefort.

Die wichtige Burg Grcifenstein ward ums Jahr 1280,
bis auf unbedeutende Mauerreste, zerstöret und Kraft
von Greifensteinsah kein Ende seiner Leiden, bis er den
Berg und die darauf stehende Ruine der Burg, samint
seinen übrigen Besitzungen, dem teutschen Reiche und
Kaiser Albrecht I. zu Erblehen auftrug, um den Rest
des bereits sehr geschwundenen Seinigen, gegen die un¬
aufhörlich wiederholten Anfälle, nur einigcrmassen in
Schutz zu bringen.

Feierlich wurden sofort Kraft und seine Erben beider¬
lei Geschlechts, ( 1300. XIII Luleml. siedr. d. i. 20

Apanagicn,dessen Belebung allein der hohe Adel sein
Fortbestehen verdanket.

Wir würden ja sonst ein neues Entstehen solcher Kö¬
nige erleben, deren Abraham (i Mose 14.) im Thale
Siddim mit zin Sklaven viere schlug. Solche Könige,
deren ganze Majestät in Einem Dorfe bestand, wie
man sie noch heute bei den Negern findet.
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Januar und 1304, Freitag nach Peters und Pauls Tag

d. i. 3. Julius) mit dem ganzen Besitzthume der Herren

von Grcifenstcin, unter der Bedingung, belehnt ("), eine

ledige (d. h. freie) Burg auf den Berg Greifenstein zu

bauen, auch ward Kraft zu des Kaisers- und Reichs-'

Burggrafen ernennet, wie das Alles die hier von den

Originalen genommenen Abschriften der Lehenbriefe be.

Urkunden:

I.

„Xos Albertus Dei Zratia Komanurum ll.ex

Semper JmZustus vniversorum 8acri ^.omani

Imperii lillelium noticiam eupimus pervenire. ()uo3

X^obiiis vir Lstrakco cls Oristenstein Kiäeiis nosrer

äilectus montem äictum Lrilkenstein in rpic> guon-

clam Lastrum situm fuerat nobis et Imperio iibere

traäiäit et äcmavit. Xos ipsius Lraktonis stäei

puritatem c^ua nobis aästeret ineessanter beniZnius

attenäentes 8ibi et bereäidus suis mascuiini sexus

et keminei prcäictum montem conlerimus c!e nostra

Gratia in leollo a nobis et Imperio xossillenäum.

bit insuper ipsum Lstraktonem et suos Irsrelles

in Lastro construenclo per nos preäicti montis stt-

cimu8 et esse volumus nostros et Imperii petpe-

tuos Lur^ravios. Dantes cisäem Iras litteras ma-

jestatis nostre 8iAiiio communitas in eviclens tss-

timonium super eo. Datum apuä Vlmam XIII.

(D Die Grafen Johann l. und sein Sohn Dietrich, Haiden¬

reich 'genannt, zu Solms-Burgsolms, erwarben die

Greifensteinschen Besitzungen, als freies Domanialgut um

das Jahr iZ6o, und es war jetzt keine Rede mehr von

dem Reichslehensverbande. Hail, S. 289, 292, 294.



KÄendarum Ksbruarü. ^nno Oomini IVl°
Inäictions XIII. XoAiii vero nostri ^nno seounäo

8.>
V. säx. X

II.
„Wir Albrecht von gotes genaden Römischer

kvnik des Riehes alle zit merer Ton kvnt allen den
die disen Brief sehent oder horent lesen daß wir wi¬
der lazzen haben dem Edeln manne vnserm lieben
getruwen Kräften von Griffenstein den Berk Grift
fenstein vnd alle die Gveter die dar zve gehorent
die wir von im gekovffet hetcn, mit solchem gedinge,
als zwischen vns vnd im geschehen ist. Vnd lihen
im vnd sinen Erben denselben Berk vnd alle die
Gveter die darzve gehorent von kvniklichcn genaden
ze rechtem Lehen, vnd wellen daz er vf den Berg
ein ledig Burk bowe vnd die von vns ze Lehen ha¬
be mit allem dem nvtze vnd darzve gehöret als vor
gesprochen ist. Vnd vnser lcdig man do von sin,
vnd sol er vnd sin Erben vns vnd dem Riche die¬
nen vnd warten als ein ledig man.

Ovch tven wir im dise gcnade von gvetlicher
Vriheit, ob er stirbet, an Svne Erben, daz sin
Toechter die er nah sinem tode lebende lat, diesel¬
ben Bvrk mit allen den Gvetern die darzve geho¬
rent, erben mögen Vnd darvber zv einem Vrkvnde
geben wir disen brief mit vnserm kvniklichcn: Jnsi-
gel besiegelt. Der Brief ist geben ze Frankenfvert
do man zalt von kristes gebvert drevzehen hvndert
Jar, vnd darnach in dem Vierden Jar an dem Vri-
tag nah sant Peters vnd sant Pavlö tag. Vnsers
Riches in dem Sechsten Jare.

/I..
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K. Albrecht I. hatte diesemnach gleich zu Anfang des

Jahrs 1300 das nutzbare Eigenthum Greifcnstcins, mit

allen aus dessen Natur fließenden Befugnissen, in die

Hand des Urcigcnthümcrs zurück — und dabei diesem

neuen Reichsvasallen aufgegeben, die alte, zerstörte Stamm¬

burg wieder aufzubauen. Dem Kaiser oder Könige stand

folglich nicht die geringste Verfügung über Grcifenstein

zu; wie vermochte er nun nuter diesem Verhältnisse und

der Bedingung des Lehenbriefs von 1304 entgegen, den

Söhnen des Grafen Otto I. zu Nassau, im Jahre 1300

versprechen, die Burg nicht wieder aufbauen zu wollen ) ?

Wenn ein Graf Johann zu Sayn-Wittgenstein im

Jahre 1395 Grcifensteinsche Güter besaß und sie an den

Grafen Johann I. zu Nassau-Dillenburg veräussern konn¬

te (^); so waren es sicher nur solche, welche auf Nas-

sauschem Gebiete lagen. Den Saynschen Ansprüchen

an das Schloß Grcifenstein und Zugehör durch die

Vermählung des Grafen Engelbert II. mit der Grei-

fensteinschcn Dynastcntochter Agnes, ward erst in dem

Jahr 1473 (auf Sylvesters Tag) gegen eine von dem

Hause Solms an Sayn-Wittgenstein bezahlte Sum?

me von 4000 fl., förmlich entsaget, folglich kann Graf

Johann zu Sayn, unmöglich den Berg und die ganze

Herrschaft Greifenstein, die er nie besaß und worauf

Wittgenstein, nach seinem, unten folgenden Vcrzichtsbriefe

nur zweifelhaften Anspruch machte, schon im Jahre 1395

an Graf Johann I. zu Nassau verkauft haben.

Hier ist die, von dem Original abgeschriebene, Ver¬

zichtsurkunde des Hauses Sayn:

(4 v. Arnoldi Nass Gesch. I. 32.
Ebend. 22z.
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„Czw wißenn als die Woilgebornnen vnd edde-

len Jüngher iohann der aide vnd Herr Euert

Grauen vnd Herren Zco Weydgenstyn gebroder der-

MeyNteN forderüng vnd sproiche zco ha¬

ben n zco den Woilgebornc vnd eddelen Jünghernn

Otten Grauen zco Solms, Vnd Grauen Cünen

auch Grauen zco Solms scilgen kindcr mit Namen

Grauen Johann Grauen Philips vnd Grauen Bern¬

hart, alß vmb Ire tuyle der Sloes Gryfenstein

Hocnsolms vnd andern I

So Hain die obgcnanten Graüen von Solms an-

gesehenn die früntliche bewcntniß vnd sonderliche

Gunst vnd guten willenn sie zcu den obgenantcn

Graüen zcu wydgensteyn tragen vnd haben, Vnd

Hain darvmb dorch gütliche anbrengcn vnd Wer-

bünge, vermidtels der Strengenn vnd vesten Hern

Johan von Haitzfclt Ritter Herre zco wildenberg

vnd Peter von Bidenfelt, denn obgcnanten Graüen

Johann dem althenn, vnd Graüen Euert von Weyd¬

genstyn gcbroder gcgebenn Vier Tüscnt gülden, In

maißen das von denn fründen verthedinget ist, vnd

eynnversegelt brieff darvber sprechen» Jnhait, Vnd

hirvmb han wir Graüe Johann der althe vnd Graue

Euert von Weydgcnsteyn vor Vns vnsern erbenn

erbenemen vnd Nachkomen eynen grondlichenn Creft-

lichen vnd ewigen Verzeygk gethan vnd thün den

geinwirtiglichen Inn vnd mit Crafft dieses brieües

als eyns crbeverzeygks rechte vnd gewonhcyt ist,

vff alle forderünge ansproiche vnd gcrechtikeyt wir

bisher zco denn Graüen vonn Solms vnd Iren

erbenn VermeyNteN gehabt zco ha denn ane

denn Schlössen« griffcensteyn Hoensolms mit Iren
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Heyden zco gehören', was darvonn entstanden were
oder entstehen mochte vnd anders, Also das wir
vnser erbenn erbncmen vnd Nachkomcn, Das nommer-
meher zco denn Ewigen Tagen keyne rechte oder forde-
rünge zco haben sollenn ader wollenn, Vnd darwidder
nommermeher nicht gethün mit Geistlichen oder werntli-
chen Gerichten oder gewalt wie das menschenn hertzen
erdenkennmochKnn, oder konden Das saill dieser
Verzeygk vnd briff In siner volnkommenmacht lai-
stenn sonder alle argeliste, Vnd alsdan Vnse gebro¬
der Graüe Wernher Graue Jorge vnd Graue Jo¬
hann der Junge, von Vnsern aldern seilgen gedecht-
niß geordent vnd gefast sint geistlich zco werden vnd
blyben, vnd mit der Graüeschafft von Weydgensteyn
Jrn Zcogefellen vnd zcogehorünge nicht zco thunde
haben, vnd obdann die obgenanten vnser gebroder
diese forderung auch vorwenden wolden ann die
Grauen von Solms vnd Ire erbenn, Das wollen
wir Graüe Johan der althe vnd Graüe Eüert von
Jrentwegenauch vcrzeygen Hain, Vnd vns ere dar-
tzu gemcchtiget vermitdels diesses brieües ob sie ader
cymandes von Jrentwegcnndarann boüen mutwil¬
ligen, vnd die Graüen vonn Solms vnd Ere er¬
benn vorther bedrangen «vökthenn So geloben wir
Graüe Johann der althe vnd Graüe Eüert gepro-
der vorgeschrieben«: Enn dar Innen keynen bystant,
Holste ader tröste zco thünde mit Sloßenn, Stedenn,
Landen oder Lüdenn mit keynerley Zcolegunge hcym-
lich ader vffenbair, sondern «vir wollen das hclffen
werenn vnnd kcrenn vff vnser eygen koste schaden
vnd verloste, so dicke «vir des vonn den Graüen vonn
Sollns vnd eren erbenn ersucht werden, vnd «vollen
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darann setzen vnser eygen Sloße Stede Lande vnd
Luthe, vnd allein vnserm Vermögen, Auch ist beredt
wan Wir Graue Johan der althe vnd Graue Eüert
geproder obgcnannt, denn obgenantenGrauen vonn
Solms vnd eren Erbenn Vertzeiygkö brieüe von
den vorgeschrieben Vnsern brodern schickenn darinn
sie verwartt sint. So sollen wir dieses Puncts vn¬
ser Broder bevornde entlediget synn, Auch wann der
obgenanten vnser gebroder cyner oder meher thodes
halben abgegangen ist. So enn sollen oder wollen
wir Graue Johann der althe vnd Graue Eüert,
vnser crbena, erbnemen vnd Nachkommendeshalben
keyne rechte forderüng ader ansproiche des abfalles
wydder ann die Graüen von Solms vnd cre er¬
benn haben ader thünd, vorther ist bcridd das wir
Graüe Johann der althe vnd Graue Eüert obge-
nant den hoichgepornnen Fürsten vnd Hern Hern
Heinrichen Landgraüen zco Hessen Graüen zco Czie-
gcnhayn vnd zco Nidde vnsern gnedigen Lieben
Herrnn gebcthcn haben vnd bithen dissenn Vertzeygk
zco bewilligen. Milchen Vertzeygk wir dann In der
besten forme vnd wyse so der crafft vnd macht ha¬
ben kann sall ader mag gethain haben, Nachdem
die graücschafft von Wcydgensteynvon siner gnaden
Zco lehen berürt, Vnd wir die von siner gnaden
Zco lehen Entpfangcn haben vnd tragen, Vnd ha¬
ben sine gnaden vorther gebethen auch siner gnaden
erben Vnd Nachkommen Nyemandes mit der Graüc¬
schafft von Weydtgensteynzco belehnenn ader dirtzu
kommen zco laissen er enhabe dann zcovorann gelo¬
bet vnd zco den Heiligen gesworn vnd verschrieb-
wng vber sich gegeben, bissen verzeygk mit allen

36
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sinen Püncten vnd Jnhalde wie obgcschriebcn stehet
auch zco Halden nachdem solche gelt obgenant
wie vorgeschrieben stehet wir graüe Johann der
althe vnd Graüe Eüert von weydgensteyn vor¬
geschrieben zco vrber vnd Notze ann die Graffschafft
von weydgensteyn gelacht vnd gewant habenn, Vnd
darvmb das alle disse vogeschrieben Puncte vnd Ar-
tyckell des da vestiglichcr geHalden vnd vvlctzogen
werdenn gelobenn wir Graüe Johann der althe
vnd Graüe Eüert von Weydgensteyn'gcbroder vor¬
geschrieben, vor vns vnser erbenn erbnemen vnd
Nachkommen» Inn güten waren trüwen vnd rechten
eydesstat, die fromlich stede vnd veste Zco Halden,
sonder alle argelist Vnd zcovorther gctzügkniß haben
wir auch gebcthen den obgenanten vnscrn gnedigen
liebeü Herren als vür eynen lehcn Herren syne Sie-,
gell vor ann diesen brieff zco hangen. Des wir
Heinrich Lantgraüen zco Hessen w. also bekennen
vnd thün wollen, solichcs vor Vns vnser erkenn
vnd Nachkomen vmb ere bethe willen gerne gethain
habenn, vnd wir graüe Johann der althe vnd graüe
Eüert gebroder obgenant haben vnser iglicher sin
eygen segcl vor vns vnser erbenn Erbnemen vnd
Nachkommen an diesen brieff gehangen, vnd vorther
zco meher stedikeyt gebethen die gestrengen» vnd vc-
stcnn Hern Johann von Haißfelt Ritter Hern zco
Wildenberg, Hansen von Doringenbcrg Hoffemei¬
ster :c, Herman Biettenfelt erbmarschall zco Hessen w.
Cürt von Dernbach amptman w. auch volpert schen-
kenn zco swenßberg vnd Peter von Biedcnfclt das
sie ere Siegel mit ann diesen brieff hau gehangen
Wan sie Inn denn saichenn thedinges Lüthe gewest
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bekennen. Der geben ist Sent siluesters tag des
Helgenn Pabest, noch Cristi vnsers Herren gebort,
Tüsentt vier hundert, der mynder tzale im Acht vnd
SoübechtigstennJare I ('')

Wenn das Stift Worms dem Hause Nassau eine Be-
l ehnung mit Greifensteinschem Gute ertheilen und diesel¬
be bis in die jüngste Zeit erneuern konnte ('"'), wenn es
mit K. Sigismunds Belehnung im Reinen ist so
können beide Belehnungen ebenfalls nur Theile dieser
Dynastie, imNassauischen liegend, zum Gegenstan¬
de gehabt haben, denn Nassau leistete bereits am Don¬
nerstage vor Ostern (30. März) 1391 auf seinen An¬
spruch auf den Berg Greifenstein und dessen Zugchör
feierlich Verzicht Ansprüche, die man den um die
Teutsche Krone kämpfendenCompetenten abgeängstigt
und die daher nur das Faustrechtzur Stütze hatten;
bliebe doch deö erwerbsüchtigenGrafen Johann I. zu
Nassau-Dillenburg gieriges Ringen um den Besitz des
ganzen Greifensteinschen allenthalben fruchtlos b""""').

Vom Originale geben wir eine Abschrift Vertrags,
Söhnbriefs und Verzichts zwischen Graf Diether zu
Katzcnellenbogen, Anna, dessen Gemahlin, Tochter des

(5) Hauptarchiv Schubl. 12 und Hungensche Urkunden, B. l.

Nro. 21, 22, 25. B. III. Nro. 49, So. Schubl. i. —

("0 v. Arnoldi a. a. O. S. I. 225.
(»»5) Ebend. Ii. iz6.
(»5»«) Eine Abtretung des Schlosses war für Nassau ein

Unding, da dieses Haus den Greifenstein nie besaß.

Ebend. 1. 22z.

<5,5..) y, Arnoldi a. a. O. I. 22s.
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Grafen Johann zu Nassau, Ottonischer Linie, Wittwe
des Grafen Ruprecht zu Nassau-Weilburg, und Johann,
Graf Diethers Sohne, an einer und den Grafen Jo¬
hann II. und Johann III., Vater und Sohne, zu Solms-
Burgsolms, anderer Seite ("):

„Wir Diether greue zu katzinelinbogin Anne sin
Elyche Houßfrauwe etwane greuvcin Ruppracht se-
ligin von Nassau Housfrauwc vnd Johan von ka¬
tzinelinbogin grebin Dyethers son bekennen vns vf-
finlichin an dyssen breyfe vor vns vnd alle vnß er-
bin vnd dun kunt allin Ludin, dy en schin horin
adir horin lesin, daz wir myd den Edillin vnßer
lybin nefin Johan grebin zu Solms vnd Johan
von Solms syme sone gcnzlych gerycht, entscheyden
vnd gutlych gesonyt sin vme alle anspräche Zwyunge
breche myssehellunge vnd andirs vme alle fache, ez
wcre scholt schade adir wez wir soz myd ey zu
schaffin hattin bis vff dyssen houtygin dag datum
dyssl breybis von grebin Ruppracht seligin wene('^)
von Nassauwe,sundirlych von der anspräche wene,
alse wir zu en sprachin ume daz floß Gryffenstein,
sin wir myd en gesonet in solychir maße vnd wyse
alse her nach geschrebin stet, daz wir dorch sundir-
lycher Lybe gunst Dinste vnd Fruntschaft wegin den
vns dy forgenantcn vnsc lybin nebin Johan greben
zu Solms vnd Johan von Solms sin son gethan
habin vnd noch allctage in zukonftigin Zydin wol
dun mogin vnd sundirlych darvme daz sy vns alle

(*) Hauptarchiv, Schubl. 12. Schr. 29. Ges. I und Hu'ng.
Urkunde B. III. Nro. 29.

(*») wegen
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er Hous vnd floß geöffnet Hab in zu allin vnAi
dreygin Nodin vnd gescheften myd name Hoinsolmiße
Brunfels vnd Gryffenstcinalso der sönbryff eßwyset,
den vns dy vorgen. vns Nefin widdir vme gegcbin
habin, Hain wir Dyethart grebe zu katzinelinbogin
Anne sin elyche Houßfrauwe vnd Johan von katzin¬
elinbogin, grebin Dicthart son verzigin, vnd Hain
virzehin auch myd Crast dyssis brybis vor vns vnd
alle vnser erbin vff daz vorgen. floß Gryffinstein,
vnd in sollin adir in wollin dar nach nimerme kein
anspräche gehabin in keinirlcyge wyse sondir dazselbe
slos sal blybin an den vorgent. vns nebin vnd erin
erbin, vnd dez zu Orkonde vnd vestim gezegnysse
Hain wir Dyethart grebe zu katzinelinbogin vorgent.
dyssin bryff vor vns Johan von katzinelinbogin vns
soin vnd vor alle vnse erbin versegilt myd vnsm an¬
hangenden Jngesgl vnd wir Anne egent dez egenant.
grevin Dythart elyche Houßfrauwe habin auch dys¬
sin bryffe myd vnsn anhangenden Jngesgl vor vns
vnd vnse erbin versegcylt begebin vff den Donirstag
neyst nach Oftirn Anno Dnl ml: ccclxxn

II II

Unter dem AushAngeschilde Kaiserlicher oder anderer
Lehenbriefe,die indeß, nach dem eigenen Zeugnisse Nas¬
sauscher Schriftsteller, nur einzelnen Stücken der Herr¬
schaft Greifensteingalten und auf die Hauptorte sammt
dem Stammschlosse stets ohne Wirkung blieben ( ), ei-

(*) v. Arnoldi a. a. O. l. 137.

(»") Ebend. 225.
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gentlich aber im Wege des Faustrechts, suchten die Grafen

zu Nassau, Ottonischer Linie, der schwächeren Linie des

Hauses Solms, zu Burgsolms, die Greifensteinsche Landes¬

besitzung zu entwinden, welche noch heute einen beträcht¬

lichen Theil des Fürstenthums Solms bildet. Johann I.

und seine Gemahlin Irmengard oder Ehrengart zu Solms-

Burgsolms gaben daher, unter jenem Drange, ihrem

Nachbar, dem Grafen Nuprecht zu Nassau-Weilburg,

Theil an ihrer Burg Greifenstein unter der Bedingung,

dieses Schloß, ein Bollwerk gegen die Nassau-Katzenel-

lenbogen-Dillenburgschcn Anfälle, aufbauen zu helfen.

Letzteres geschah aber erst von Graf Johann II. zu

Burgsolms, gegen das Jahr 1384 oder 1389, und zwar

nur für einen engen Wohnbedarf ("). In oben stehender

Verzichts-Urkunde entsagen beide Linien des Hauses Nas¬

sau allen und jeden Ansprüchen auf Greifenstein und

dessen Zugehör.

Dieser Vertrag liefert zugleich den Beweis, daß den

um diese Zeit noch lebenden Gliedern der Dynasten von

Greifenstein kein Mitcigenthum hieran zustand, wenngleich

in Hails Repertorium, noch im Jahr 1404, ein Herr

Kraft Mitherr zum Greifenstein genannt ist

Unter dem Grafen Otto (oben 22) ward die Baute

Greisenstcins (1479) zwar fortgesetzt, das Neugeschaffene

aber seit dem Ableben dieses Herrn nicht einmal unter-

halten viel weniger erweitert.

Graf Wilhelm I. bezog daher vor der Hand den

Hof Hcisterberg bei Leun, ließ die von den Grafen Jo¬

hann II. zu Solms-Burgsolms und Otto zu Solms-

<7) Hail, S. 289, 296.
(**) Ebcnd. S. ZSZ.
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Braunfels auf den alten Trümmern begonnene Bauten,
nach dem Kraftmaaße seiner Finanzen, fortsetzen, und
wendete besonders beträchtlicheSummen auf Anlagen sol¬
cher Befestigungen, welche feindlichen Anfällen, wenigstens
eine Zeitlang, widerstehen konnten.

Der dreißigjährigeKrieg hat ihre Zweckmäßigkeit be¬
urkundet.

Wie langsam übrigens das Neue aus dem alten
Schutte Grcifensteins sich hob, beweiset der Umstand, daß
der neue, hölzerne Theil der Kirche, welche auch eine
Todtcngruft enthielt, erst im Jahre 1613 aufgeschlagen
werden konnte, und daß Wilhelm seinem gräflichen Bru¬
der Johann Albrecht I. klagte, er müsse öfter angesehene
Besuche abweisen, indem es auf Greifenstein an standes¬
mäßigem Wohnlokal fehle.

Vor Erbauung der neuen, nun ebenfalls in Ruinen
liegenden, Schloßkirche bestand zu Greifenstein (von 1448
bis 1515) eine Kapelle und ein Altar, der heil. Katharina
gewidmet, so wie eine Sanct Georgs Brüderschaft.

Graf Wilhelm ließ die Banngräuzen eingegangener
Dörfer und Höfe ausmitteln und zog sie, als herrenlos,
ein. So wurden die Walddistrikte Doberg, Himmelberg,
im AmtsbezirkGreifenstein, herrschaftliches Eigenthum.

Ein Thiergarten ward angeleget und der Bezirk des¬
selben von Einwohnern zu Greifenstein, Daubhausen und
Katzcnfurt (Kattcnfuhrt)erkaufet und ertauscht.

Im Jahre 1610 öfnet sich unserm Grafen eine Bahn
zu hoher Ehrenstufe, aber auch eine Quelle unverdienten
Kummers.

Kuhrfürst Johann Siegmund zu Brandenburgtrug
ihm die Würden eines Oberinspektorsaller Festungen und
Aufstellung und Leitung einer Landesdefension an. Eine
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Reise nach Berlin, den Antrag abzulehnen, war frucht¬
los.. Der Kuhrfürst erwiedertc:

„so wahr ich ein redlicher Kuhrfürst bin, ich lasse
„den Herrn Grafen nicht, da ich ihn jetzt in der
„Hand habe."

Wilhelm ward mit ganz besonderer Auszeichnung be¬
handelt. Der Kuhrfürst besuchte ihn sehr oft in seiner
Wohnung zu Berlin, blieb nicht selten, ohne alle Um¬
stände, zum Mittagsmahlebei ihm, ließ ihn öfter, mit
der Hofequipage zur Tafel holen, machte mit ihm kleine
Reisen.

Alles dieses, in Verbindung mit der höchstgelungenen
Ausführung kunstgerechter Festungsbauten, erzeugte unserm
Grafen den immer gefahrvollen Neid der Höflinge. Dazu
kam noch das Unglück, daß Wilhelm ein Brausekopf war.
Nur Krieger und Architekt, unfähig', sich bis zu den Jntri-
ken gewandter Hofleute hinabzulassen, am wenigsten für
den geschliffenen Hof, nährte der argwohnlose teutsche
Mann den gefährlichen Wahn: Wahrheit in Wort und
That sey Talismann in jedem Kampfe. Nur zu derbe
ließ ihn diese Verwechselung der Theorie mit der Praxis
auch die unbedeutendste Näckerci rügen und es ward dem
aufgebrachtenAdel desto leichter, unfern Grafen auf den
Weg des Verderbens zu führen.

An der Spitze der Partei standen der Statthalter
Adam von Püttlitz zu Berlin, der OberhauptmannWe¬
dig von Püttlitz zu Cüstrin und ein anderer Märkschcr
von Adel, Hans Georg von Arnim.

Der alte Statthalter fand sich beleidigt, weil man ihn
nicht zu dem Landcsdefensionswesen gezogen, beschuldigte
den Grafen eines zu großen, unnützen, Kostenaufwandes
und wußte die Landstände zur Protestation gegen des



289

letztem Anstellung zu vermögen. Der Oberhauptmann
hatte seinen Standort zu Cüstrin, Graf Wilhelm sollte
ebenfalls hier residiren. Püttlitz stand das nicht an; er
ward Wilhelms Feind.

Um diesen: seine mathematischen Instrumenteaus den
Händen zu locken, gab der von Arnim vor, es sey ein
sehr geschickter Ingenieur aus Holland angekommen, der
zugleich solche Werkzeuge in weit vollkommenerem Grade
fertige.

Der Gras bestand darauf, ihm diesen Ankömmling
zu zeigen. Das Ganze war aber ersonnen und daher
Wilhelm zur Satiöfactionsklage gcnöthigt.

Wechselseitigebeißende Injurien, Ausforderungen, kost¬
spielige Prozesse, endlich Unwille des Kuhrfürstcn,Ent¬
lassung unsers Grafen und dessen Hcimzug, waren die
Folgen und der Beschluß dieses, von 1610 bis 1614
gedauerten Brandenburgschen Diensis, der anfangs so
schmeichelnd schien. Es ergingen zwar mehrere Urtheile
zu des Grafen Gunst, deren Vollziehung aber immer
von Cabinetsinstanzwcgenverschoben ward.

Das Finale bestand indessen doch noch in einer glän¬
zendem Genugthuung, als Graf Wilhelm von den inti-
midirten Gerichtshöfen hätte hoffen können.

Nach einer Mittagstafel an dem Kuhrhofe, der jetzt
(23. Januar 1613) sich zu Königsberg befand, klagte
der Graf bei dem ebenfalls anwesenden Kanzler des Hof-
gcrichts über den zögernden Gang seiner Prozesse, die
Antwort des erbitterten Kanzlers ward dem Kuhrfürsten,
der fern davon in dem Saale stand, hörbar. Dieser
nannte den Grafen einen unruhigen Mann, schuldigte ihm
Tergiversationen an und wies ihm die Thüre.

Als Wilhelm sich rechtfertigen wollte, zog der Kühr-
37
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fürst das Schwerd. Seine und des Kuhrfürsten Ehre zu
schonen wich jener zurück und verließ den Saal.^Johann
Sigismund forderte sogar sein Leibroß und zwo Pistolen,
dem Grafen nachzujagen. So weit hatte die Hinterlist
den betrogenen Kuhrfürsten gebracht!

Am 26. Januar sagte aber unser Graf dem Kuhr¬
fürsten ins Geficht:
„ „Ich muß die hier erlittenen vielen Kränkungen nicht
„ „sowohl meinen Feinden als Eurer Kuhrfürstlichen
„ „Gnaden und der Unvernunft beimessen, worin
„ „Sie, nach dem jüngsten Gastmale, durch unmäßigen
„ „Trunk, versunken waren. Ganz gegen meinen Willen
„ „haben Sie mir ihren Dienst aufgenöthigt, dem ich,
„ „zu Ihrer vollkommenen Zufriedenheit, vorstand, Sie
„ „haben mich meinen Feinden hingegeben; von Ihnen,
„ „als meines Gleichen, hatte ich die Genugthuung zu
„ „fordern, die ich nun, durch diese meine Erklärung,
„ „ erhalten zu haben glaube. Ich verlasse diesen schmäh-
„ „lichen Ort, sobald mir die 20000 Gulden Rückstand
„ „ausbezahlt seyn werden." "

Der Kuhrfürst muß doch Verstand genug gehabt ha¬
ben, das Gewicht dieser Wahrheit zu fühlen, denn er
huldigte ihr und ließ dem Grafen eine Abschlagszahlung
von 11500 Gulden leisten, worauf dieser die Reise zur
Heimath antrat.

Bis zu dem Jahre 1621 brachte derselbe zu Hause
mit Bauten und Finanzgeschäften, auch besserer Einricht¬
ung des Forstwesens, zu.

In demselben Jahre gieng er nach Wien, die Lande
seines Bruders Johann Albrechts I. aus den Spanischen
Banden zu retten. Wie er, als Obrister Festungs-Com-
missär sich in des Kaisers Dienste begab und den Kam-
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merherrenschlüfsel erhielt, wie eine zweite Reise (1627)
an den Kaiserhof fruchtlos und das arme Braunfels,
bis zu dem Fricdenswerkc (1648)', in Feindes Händen
blieb, das haben wir in dem Leben Johann Albrechts I.
und seines Sohns, gleichen Namens, gehört. Jin Dien¬
ste des Kaisers erbaute Graf Wilhelm die Feste Raab
in Ungarn und es begann, unter seiner architektischen
Leitung, die Fortification der Stadt Prag 1623.

An einer Seuche, die viele Menschen tödete, erkrankte
auch Graf Wilhelm. Zween Tage vor seinem Ableben
(1. Februar 1635) sprach er seinen letzten Willen aus,
worin er, unter andern, auch das Gesetz, daß der erst-
gebohrne Sohn das Recht der Erbfolge in der Regierung
des Landes für alle Zeiten haben und behalten solle,
von Neuem folgendermassen bestätiget:

„Dieweil wir auch wargenommen, aus was trefft:'-
„chen beweglichen Vrsachen weilandt der wolgebor-
„ne vnser freundlicher Lieber Herr Vater Graue
„ Conrad wolseligcr zu Solms:c. bey vffrichtung I.
„ Lbd. Testaments verordnet vndt haben wollen, das
„I. Lbd. nachgelasene Graue vndt herrschafften De-
„ro Zeit vndt ins künftig nit mehr dan in drey
„theil vertheilt, auch fürohin weiter nit zerrissen
„werden sollten, vnd dan ohne das vnser Theil
„ Landschafft mit schulden von vnscrn Voreltern vndt
„andern Beschwerungen Jttzigcr Zeit fast hart be-
„laden, auch keine Möglichkeit solche ferner vnder
„vnsere freundliche liebe Söhne zu theilen. So ord-
„nen, setzen, vnd wollen wir das solcher vnserer
„vätterlichen Verordnung nit allein in diesem, son-
„dern auch in allen andern puncten vndt articuln
„von vnsern Söhnen vnd erben nun ins künfftig
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„steiff nachgesetzt, darzu vnser eltistcr Sohn Johan
„Conradt, oder da derselbe nit mehr im Leben,
„noch eheliche manserbcnnach sich Verliese, vnser
„ zweiter Sohn Wilhelm im alters hernach vber vn-
,/sere verlassene Landt vnd Leut sampt deren an-
„vndt Zngehörungcnallein regierender Herr sein
„ solle, wan, wie vorsteht, derselbe sein zwanzig fünff
„ Jahr alters erreicht hat, onhe intrag oder Verhin¬
derung seiner gebender oder jemandes anders von
„ deren wegen."

Unsers Grafen Gemahlin hatte an ihr Stammhaus
Nassau-Dillenburg ihren Antheil des mütterlichenVerlaß¬
thums zu forden. Sie verglich sich, 1629 , mit dem
Grafen Ludwig Heinrich zu Dillenburg dahin, daß dieser
an Amalien daS bisher Nassausche Vogtgericht zu Edingen,
im Anschlag von 2300 Gulden, den Hof daselbst für
2221 Gulden, die Wiesen jenseits der Dill für 3375
Gulden, zusammen 7896 Gulden, zu 54 kr., erb und
eigcnthümlich abtrat.

Wilhelms und Amaliens Bildnisse sind in dem blauen
Zimmer des Schlosses Braunfels, an der Seite ihrer
Stammsverwandten, alter und neuer Zeit, aufgestellt.
Sehenswerthauch für den Kunstfreund, als brav gear¬
beitete Oelgcmälde. Wie stark spricht sich der eiserne
Starrsinn darin aus, der Wilhelms Leben so oft trübte!
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42...

Reinhard»
regiereuder Graf des Zweiges Solms-
Hungen, Sohn des regierenden Grafen

Conrad»

es Grafen Conrads siebenter Sohn war Reinhard.
Standesgemäßgebildet in Sitten und Wissen war er früh
auf der Schule zu Herborn, später zu Straßburg, Basel,
Genf

Mit einem Feldzuge nach Ungarn, gegen die Türken,
im Jahre 1598, als Freiwilliger in einem fränkischen
Creisregimente zu Pferd, eröfnete Graf Reinhard seine
Laufbahn als Kriegsmann.

Im Jahre 1601 trat er in die Dienste Schwedens,
erkrankte und kehrte, hergestellt, im Herbste 1602 in das
Stammhaus Braunfels zurück.

Im Jahre 1606 nahm er die Stelle eines Kuhrpfäl-
zischen Geheimen-Raths, Obristcn und Landrichters, auch
Pflegers zu Amberg, Hirschau und Freudenberg an.

Nach dem tödtlichen Hintritte seines älteren Bruders,
des regierenden Grafen Otto, fiel des letzteren Landes¬
theil unserm Grasen Reinhard zu. Er gieng also, auf
kurze Zeit, nach Hungen in seine neue Residenz, um sich
seinen Unterthanenzu zeigen und nöthige Einrichtungen



zu treffen. An dem Schlöffe wurden, von 1611 bis
1616, ansehnliche Bauten unternommen und vollendetste.

Die Trauerscenen des 30jährigcn Kriegs und das
Schicksal des betrogenen Kuhrfürsten Friedrich V. ahn¬
dend, verließ Graf Reinhard 1621 den Pfälzischen Dienst,
kehrte heim und weihete seine kommenden Tage dem Wohl
seines Landes und Hauses.

Im Jahre 1629 kaufte er die beiven Hofgüter, das
sogenannte Knoblauchsche zu Hungen und das zu Birklar
von Johann Daniel von Carben. Zu gleicher Zeit ließ
er die so genannte Untermühle, auch Johannis Mühle
genannt, an dem Bache Horlof bei Hungen erbauen und
den Wall bearbeiten.

Am Himmelfahrtstage1630 ward Graf Reinhard
krank. Den Sonnabend vor Pfingsten fühlte er sich sei¬
nem Ende nah. Er ließ alle seine geistlichen und welt¬
lichen Beamten, Offizianten und Gesinde vor sein Lager
rufen, nahm seine Schlafmütze ab und sagte:

„Gute Nacht! Glückselige Nacht!" Tief ergriffen von
diesem feyerlichen Abschiede fielen Alle auf die Knie, für
ihren guten Herrn zu beten.

Am folgenden ersten Pfingsttage (den 16. Mai) Mor¬
gens um 9 Uhr entschlief er. Eine Lungenentzündung
entzog ihn, im 58 Lebensjahre, der Welt und den Sci-
nigen nur zu frühe.

Graf Reinhard war ein frommer, also gerechter, Re¬
gent, Rechtsgelehrter, Staatsmann und weiser Haushalter.

Jeder Pfarrer mußte jährlich wenigstens zweimal in
der Schloßkirche zu Hungen predigen, damit man sich

(*) ?rot. oeeou. Uunxsnse von genannten Jahren.
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von ihrem Vorrücken im Fache des Kanzelredners unter¬
richten könne. Das Gymnasium zu Hungen, eine Pflanz¬
schule, woraus die gelehrten, freimüthigen und redlichen
Staatbeamten giengcn, welche Hungen zieren, suchte Graf
Reinhard immer mehr zu heben, sonderte des Endes das
Diakonat davon ab, besetzte die Schule mit einem eige¬
nen gelehrten Manne, und ließ die Schulbibliothekvon
Meß zu Messe mit neuen Werken vermehren.

Die Gräflichen Kinder mußten jeden Tag, nach der
Mittagstafel, geprüft werden, wie sie dasjenige gefaßt
hätten, was sie am Vortage gehhret worden. Die Prü¬
fung geschah' meistens in Gegenwart fremder Gelehrten.
Unter der Leitung des verdienstvollenWilhelm Otto Sa-
mes, nachherigenRaths, ward Reinhards Sohn, Graf
Moritz, der herrliche Mann und sein Enkel, Reinhard
Wohlfahrt der gebildete, hochbctrauerteJüngling.

Unsers Grafen erste Gemahlin Walpurg (Waldburg)
Anna starb zu Amberg, wo sie in der Stadtkirche zu St.
Martin ruhet. Auf dem Denkmale, das der erlauchte
Gatte an ihrer Gruft errichten ließ, stehet:

I). 0. lVI. 8.
^alpnr^ stnna

Domirissa in kalksnstein, Domina in Oberstem
etllrucb, nata brncbii /^nno salutis 1586, Xo-
vemb. clie 13. ?atrs V^iricbio anno 1598, Octobr.
clie 11. ab Dispanis militibns, reb^ionis oäio,
arcs occnpata, contra liilem ilatarn, truciclato.
Natre Llisabetba Lomüissa in Nanäerscbeit in ^no
ob^t anno 1586, 6ie 8extemb. 4.

?rima connubii vota äsclit ^sobanni Domiti in
(.impurz et öroncbborst, Domino in 8t^rumb anno
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I612menss mcho, t^uo x>ost annnm et äimiäium
sine xrols kstis conceäsnts,

Altera susesjzit Ileinlrsräns, Lames solmensis,
Dominus in ii-Iün^enberA, ^iläsnbels et Tonnen-
vsläs. In LIectorsli stslstiiustu Dnx LsZionis or-
äinsrius, Lonsilisrius et ^mberZss xrsekectus, sn-
na 1615, menss i^ovemb.

Inäs nsti, xrimo connulni anno strieäerieus,
tertio Otto. (^uo sospite, 15 puerperii äie, con-
tinuo Isn^uore exlrsusts, st menre ineommots,
snimo sä sslutsrs numen äivinum et sxem vitss
seternse srreeto, in vers invoestions sscra ssnc-
tse Nrinitstis et stäueis merili LIrristi sslvstoris
nostri, plseiäe obäormuit snno 1618 ^sunli 29
setatis 33.

Leneroso Feuere äigns: cni nil sinesrs reliZio-
ne, smore De:, benelicsntisin proximum, nil
snimi constsntis sntiguius erst, plseiäissimsm
czusm vel in säversis pere^it vitsm plseiäs mors,
lrsnc in Iroe tumullo plseiäs czuies, snimsm äi-
vins excepit sallicitnäo.

Mit welcher Seelenruhe Reinhard von den Scinigen
schied, haben wir gehört. Nicht edler stand der große
Sterbliche, Sokrates, von dem Gastmale dieses Lebens auf.

In der Stadtkirche zu Hungen ist sein Grab und das
Andenken des Verklärten durch folgende Schrift erhalten,

s. Auf der Friese um die größere Fläche her:
Oer HoclrxvokilAebolirnsLrsl? nnä Herr, Herr

steinstsrä, Lrslst?u Tolms, Herr ?u Mannenberg,
Wääenleis unä Tonnenvvslä, Obristsr. Ist im
Herrn seelig entseblsken 1639 ä. 16. Msv.
Teines stlters 57. ^sslrr.
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d. Auf der Fläche des Steins.
^ob. 19. V. 25. 26.

Ick ^eiss äass mein Lriössr lebt, unä er x^irä
mick bernack aus äer Lräcn auberwecksn, unä
v/eräs äarnack mit äisser meiner Haut umgeben
>vsräsn, unä v^eräe in meinem ?leisck (?vtt

selren.
?s 3. V. 6.

Ick lieZs unä sck1ale unä erv/aebe äann äsr
Herr eriläit mick.

Graf Reinhards zwote Lebensgefährtin, Gräfin Eli¬
sabeth, schloß mit dem Fürsten Ludwig Heinrich zu Nassau
eine dritte Ehe und starb zu Dillenburg, daher denn auf
dem Grabstein, welchen Sie sich in der Stadtkirche zu
Hungen, neben dem Epitaphium ihres Gemahls, im Jahre
1630 setzen ließ, die Zeit ihres Absterbens nicht ange¬
ben ist.

1. Auf der Friese:
Die Hockv^obiZebollrns Eräbiln unä krau, krau

bäisabetba , Aebobrns ^Vilä - unä icksinZrässn,
(?ralin unä ssrau 2u 8olms Wittib, irat äisse ^elt
^esesAnet im ^abr Lbristi 16 äen — ibres Liters.

2. Auf der Fläche:
?s. 73. V. 25. 26.

Herr v/ann icil äicil nur Irab, so braZ ick nickrs
nacil Himmel unä nack Lräen, >vann mir Zleick
ü, eck unä Zeel versckmacktet,so bist äu äock (?ott
alle/sit meines Herfens ä?rost unä mein Ickeil.

Hebr. 13. V. 14.
^ir kaben ilier keine blscksnäe 8tatt, sonäern

äis 2ukünktiZs sucken vcnr.

38



M o r t t),
regierender Graf zu Solms-Hungen,

Sohn des Grafen Reinhard.
Des Haufes Aeltefter.

^raf Moritz, der letzte des Zweiges Solms-Hungen,
verlor seinen Vater, als er kaum acht Jahre alt war.
Zwar viel zu frühe, aber doch wußte die Sorgfalt seiner
würdigen Mutter das Beginnen der vorzüglichen Erzieh¬
ung zur Reife zu bringen, welche Graf Reinhard seinen
Kindern bestimmt hatte.

Schon im 11. Jahre sendete sie ihre Söhne Moritz und
Philipp auf daö Gymnasium zu Birstcin, wohin ihr ge¬
lehrter Fuhrer, der bereits oben genannte Rath und Amt¬
mann Wilhelm Otto Sames aus Hungen, sie begleitete.

Seiner Bestimmung gemäß unterrichtet, trat Moritz,
im Jahre 1642, als Cadct in HolländischeDienste, er¬
hielt bald daraus eine Compagnie in dem Regiment Bre-
derodc und wohnte den Belagerungen von Rheinbergen,
Sass-van-Gent, Hülst und Fort-Nassau bei.

In seiner Residenz Hungen ließ er im Jahre 1651
einen Münzbau aufführen (H.

Im Iahe 1664 gelangte er zur Stelle des Obristen
zweier Regimenter, eines zu Pferde, das andere zu Fuß.

(*1 ?rot. pudt. Ilunx. 1651, Juni 23.
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Als er, 1669, den Dienst der vereinten Niederlande
verließ, erwählte ihn die Reichsversammlungzum Reichs-
kriegsrathc.

Im Jahre 1672 nahm unser Graf eine Obristenstelle
bei Hessen-Cassel an. Es ward ihm aber kurz hiernach
der Oberbefehl über die Truppen des Oberrheinkreiscs
anvertrauet und er führet am 29. Juli 1674, als Ge¬
neral-Wachtmeister, die Reichövölker gegen Frankreich zu
Felde.

Moritz sanftes Wesen, unterstütztvon hohem Verstän¬
de und wohl genutzter Erfahrung, machten es ihm mög¬
lich, einen großen Theil der bittern Irrungen beizulegen,
welche das Haus Solms seit langher entzweiten. Alle
Rezesse der Haus-Eonfcrcnzen,welche unter seinem Se-
niorate errichtet worden, sind unzerstörbare Denkmale
seines warmen Eifers für das Beste und Emporkommen
seines Hauses.

Seine seltenen Eigenschaften, besonders die glücklich¬
ste Uebcrzeugungsgabe, hatten ihm allenthalben ein solches
Zutrauen erworben, daß selbst der Kaistr ihn oft als
Mittler in Reichsständischcn Händeln erkohr.

Er brachte im Jahre 1672 den Solms-Lichschen An-
theil Münzenbcrgsund Trais, für ein Kaufgeld von
6660 Gulden, an sein Haus.

Graf Moritzens Asche ruhet an der Seite seines Va¬
ters in der Stadtkirchc zu Hungen. Das Denkmal wel¬
ches seine Gemahlin ihm weihte, hat folgende Inschrift.

1. Auf der Friese:
^nnc> 1673. 6. 30. 57ov. ist in Eatt seeilA om-

8cstlaken clor HvLlrAebostrns Erat? nnck Herr, Ikerr
Uoritü Erat? 2u 8olni8, Herr ?u Münzender^,
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V^ilclsnlels unä 8onnenwa1ä, (Zsneral-iAujor, sei.
ns Alters 56 ^salrr. «9 tUA.

2. Auf der Fläche:
XluZIiecler sterem. Lux. 5. V. 15. 16.

lilnsers Herfens kreuäs lmt ein Lnäs, nnä un>
ssr steigen ist in ^elrkiaZen verlcelrret, 6ie Xro-
ne unsors Haulwes ist u^AeiuIIen, o wofi, lluss
wir so ^ssünäi^t Irullsn.

In der Gemäldesammlung des Schlosses Braunfels
sehen wir auch Moritzens Porträt. Die Miene hoher
Rechtlichkeit und Resignation ist des schönen Bildes herr¬
schendster Zug.

Die Gemahlin des Grafen Moritz war aus dem al¬
ten Geschlechte der Grafen von Holland. Sein gefälliges
Benehmen, seine edlen Gcistesgabenhatten ihm die Gunst
des Brederodschen Hauses in solchem Grade gewonnen,
daß er nicht nur das Herz der Aeltern, sondern auch der
Tochter für sich einnahm: Florentine und Moritz liebten
sich (H. Die Gräfliche Mutter des Letzteren hörte es
gerne. Gegen das Haus Brederode war nichts einzu¬
wenden, es war mit den ältesten Reichsständischen Fami¬
lien verbunden, Florentinens Mutter eine geborne Gräfin

Daß sie ihres herrlichen Gatten Liebe und Verehrung
sich in so hohem Grade erwerben konnte, dafür zeuget
jeder Zug ihres schönen Nachbildes, welches der edle
Fürst zu Wied, unserm Erbprinzen, seinem Schwager,
erst jüngst verehrte, und nun neben Moritz aufgestellt ist.
Der Ausdruck des Kummers über den zu frühen Verlust
der heiß geliebten Ihrigen erhöhet nur noch den Reitz
ihres Antlitzes.



301

zu Nassau-Katzenellenbogen,folglich mit dem fürstlichen
Hause Nassau-Oranien und dem Gräflichen Hause Solms
nahe verwandt.

Graf Moritzens Wittwe verließ, nach ihres Gemahls
Tode, ihren Sitz zu Hungen, begab sich nach Frankfurt,
wo sie starb und in der Barfüßer Kirche beerdigt ist.
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44.

Reinhard LAohlkahrt.
Erbgraf zu Solms-Hungen.

uf diesen einzigen Sohn hatte Graf Moritz seine eige-
nen großen Geistesgaben vererbet. Mit solchen seltenen
Talenten gerüstet, trieb Reinhard Wohlfahrt von der
Wiege an das Studium der Sprachen mit solchem Er¬
folge, daß er schon im zwölften Jahre der römischen und
französischen beinahe ganz mächtig war. Auf ein Schrei¬
bet! des jungen Grafen von der Hochschule zu Marburg
an seinen ehemaligenHofmeister, Rath Wilhelm Otto
Sameö, antwortet dieser streng wahrhafte Gelehrte:
„Wie fliesend, wie zierdevoll ist in diesem Briefe das
„Latein, es strahlet daraus ein erhabenes Genie, eine
„Probe ausgezeichneter Kunde der römischen Sprache
„und des glücklichstenFortschreitens in stumaniorilms.
„Zu welchen Hofnungm berechtigen solche Eigenschaft
„tcn G)! Die übrigen seinem künftigen Berufe nöthigen,
Wissenschaften wurden dabei nicht vernachläßigt.

Als Cornet in der Leibwache des Prinzen Statthalters
erkrankte der junge Graf im Haag an den Blattern.

Alle Mittel waren unfähig, den edlen Jüngling zu
retten: er fiel, ein Opfer dieser unglücklichenSeuche,

(*) Akten, die Erziehung Reinhard Wohlfahrts betreffend,
Hanptarchiv, Schr. 22. Gef. 6.

H.
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der damals die Kunst noch keinen Damm entgegen zu
setzen verstand.

Wie man die hohen Eigenschaftendes erlauchten Se¬
ligen ehrte, das beurkundet die Beileidsbezeugungder
Erbstatthalterin,Fürstin Amalie von Oranien, gebornen
Gräfin zu Solms-Braunfels, an den verlassenen Vater
des Verklärten:

„lV1oii8ieurNon Lousin cetts-c^ V0U8 asseu-
„rera äs I-r part qus je prsnäs ä Vo8tre äoulsur,
„ par l'Miction, äont il 3 xlen ä Oisu Vou8 vi-
„ siter en vou8 ravissaird vo8trs kil8 unigue, sc
„8LÄ/ nioii8ieur par uns tri8te sxxsriencecs cz>ue
„ c's8t äs 8e voir privs 81 dru8^usnient, x>3r uns
„8i k3clieu8s malaäie, ä'une üi clrsrs per8onne, er
„c^us 83118 uns 388i8t3iics dien xsrriculiers äs 1a
„Zrncs cls Oisu, il 8eroit imxo88il)le äs re8i8tsr
„ä un 8i ^i'3iiä sccadlemenr, ^s 8M8 388eurse, ^u'il
,,ns vou8 adznäonnerap38 en cs tri8ts rencontrs,
„mai8 voii8 äonnern la korce äe 8outenir un si
„ruäs coup; j'3voi8 concsu l>s3ucoupä's8per3ncs
„vsu le8 bonns8 ^ualite^, czus Is äekunr pv88eäoit,
„<gu'il leroit lionneur ä norrs nom, er cslu auZ-
„niente 1s reZret c^ue äe 83 psrts, il käut cs-
„penäant 8e 8oul>mcttrs ä la volonte äs Oisu, ^s
„Is pris äe vnu8 388i8tsr 8elon votre ds8oin er
„äs nie kaire N3i8trs ls8 occ38ion8 äs V0U8 tS5-
„ nioiZiisr pur Ie8 sfiet8 c^ue )s 8U18

„lVlon8ieur mon Lou8in
„Vo8trs aikectionee

„3 13 H^AS .ls ^6 „L<zu8ins et 5erv3Nte
„äs lVla)- 1675 „^nielis p. ä'OranZs"
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Der regierende Fürst hat das Bild des seligen Rein¬
hard Wohlfahrt von Hungen nach Braunfels bringen
lassen.

Das schöne Gemäld ist sicher von einem niederländi¬
schen Meister.

Der Graf sitzet, lebensgroß, zu Pferde. Unter einer
freien, glücklich gebauten Stirne, diesem Seelenbilde,
künden zwei große, dunkelbraune Augen, Verstand und
Redlichkeit in gleichem Grade an. Die Lippen des herr¬
lichsten Mundes sprechen angeborne Liebe zu allen Wesen
aus. Die Schwungfedern, die den runden Huth umwe¬
hen, muß man sehen; todte Worte bilden sie nicht nach.

Das Pferd ist licht6raun. Es scheint zu fühlen,
wen es trägt. Der Kopf ist unübertreflich, das Auge
ist nicht Farbe; es lebt.

Entzücken bei dem Anblicke des schönen Jünglings
führte gewiß dem Künstler die Hand.
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43.

LWilyelm II.,
regierender Graf zu Solms-Greifenftein,

Sohn des Grafen Wilhelm I.
Aeltefter des Hauses.

<!uch Graf Wilhelm II. wiederholtein der Urkunde seines
letzten Willens, unterm 24. Januar 1657, die Bestätig¬
ung des bereits von seinen Vorfahren zum ewigen, un¬
abänderlichen Hausgesetze gemachten Erbfolgcrechts der
Erstgeburt in der Regierung des Landes durch folgende
Verordnung:

„Vor das Andere, dieweiln die Benennungvnd
„Einsetzung der Erben ein wesentlich vnd substan-
„tialstück eines jeden bcstendigcn Testaments ist, vnd
„dann wir vns nicht vnbillig erinnern, was wey-
„landt hvchwohlgedachtervnser freundlicher lieber
„Herr Vatter ChristmildergedächtnusChristvätterlich
„in dero letzten Willen disponirt vnd verordnet, vnd
„damit das Jusprimogeniturä confirmirt: so will
^,vns obliegen vnd gebühren vmb besserer Conser-
„vation vnscrer Gräfflichcn Greifensteinischen Linien,
„demselben also auch zu inhäriren vnd nachzufolgen:
„vnd wollen demnach vnser geliebte jetzo im Leben
„habende Söhne', Wilhelm Moritzen vnd Frideri»
„cum Magnum, Grasten zu Solms vnd welche
„vns der AllmächtigeGott, durch seinen mildten
„Segen, serner bescheren wirdt, zu vnsern rechten

39
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„wahren vnd vngezweifelten Erben ernannt, infti-
„tuiret vnd eingesetzt haben, doch also vnd mit
,, dieser außgetruckten Bedingung, daß das Recht
„der Primogenitur beobachtet vnd gemelte vnsere
„Söhne nicht zugleich sondern unser ältister Sohn,
„Wilhelm Moritz, da Er es, wie wir zu Gott
„dem Allmächtigen hoffen, erleben wirdt, sonsten
„ aber der älterer ihm folgender Bruder vnser Sohn
„Friedrich Magnus, auch also consequenterder äl-
„tistcr im Leben verbleibender Sohn in allen vn-
„sern Herrschaften, Gebieten, Land vnd Leuten,
„Schlösseern, Stätten, Flecken, Dörffern, Höfen,
„Zchenden, Rcnthcn und Gefällen, sampt aller
„Oberherrlichkeit, Gericht, Gerechtigkeiten auch allen
„an- vnd Zugehörungcn an Waldungen, Feldern,
„Wassern, Mühlen, Trusten vnd weiden, wie die
„nahmen haben vnd wir possediren, innhaben be¬
sitzen, vns gebührt oder gebühret haben möge, zu-
„mahl nichts ausgeschlossen, nach vnserm Ableiben
„eintzig vnd allein succediren. Erben, solche vnsere
„Land vnd Leuth einnehmen, haben vnd behalten,
„sürters auch auff seine eheliche Männliche Leibs
„Erben, nach Form vnd Auswcißung deß Juris-
„primogeniturä,daß jederzeit dem ältisten Lebenden
„Manns Stamm die Prärogativa gelassen werde,
„ transferiren vnd vererben: Vnsere andere Söhne
„aber nach dem ältisten die wir haben, vnd ins
„künftige nach dem Segen Gottes vberkommcn
„mögen, sich mit all solchem Deputat was Ihnen
„vermög dieser vnserer Disposition, wie hernach
„folget, Ihnen zugelegt vnd angewiesenwirdt, sich
„begnügen lassen. :c."
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In dem blauen Zimmer des Schlosses Braunfels ist
des Grasen Wilhelms Bild zu sehen. Gut gemalt, ein
freundlicher Farbcnschimmcr.

Des Grafen Gemahlin zwotcr Ehe nahm, nach ihres
Gatten Ableben, ihre Wohnung zu Wcrdorf. Wilhelm
überließ nämlich derselben, als Eigenthum, das daselbst
gelegene Hofgut, welches ein adelichcs Geschlecht von Wcr¬
dorf, von dem Hause Solms zu Lehen trug und, nach
dessen Erlöschung, heimgefallcn war, an Zahlungsstatt der
Vorschüsse, welche Sie ihm gemacht hatte.

Die erlauchte Wittwe baucte daselbst ein niedliches,
burgähnliches, Haus, legte hübsche Gärten, um dasselbe
her, an, wozu das Dillthal ihr freundlich zu Hülfe kam,
vergrößerte das Gut überhaupt durch Ankäufe und legte
durch das Alles den Grundsteinzu dem schönen Denk¬
male, welches die erlauchten Töchter dieser edlen Mutter
und sich selbsten, durch das Vermächtnißund die Bestimm¬
ung dieser Domäne, in ihrem Grafenhause errichtet haben.

Zur Rechtfertigung Wilhelms II. in einem Zwei¬
kampfe, welchen Graf Johann Heinrich Christian zu
Solms-Hohensolms ihn, abnöthigtc, wollen wir die Ge¬
schichte kurz vortragen.

Es wird voraus zu schicken seyn, daß genannter Graf
von Hohensolmserst kurze Zeit vor dieser That, die
aufgeheiterteKirche mit der sogenannten allgemeinen, die
eben so zweck - und Vernunft- und zeitgemäß beisihrem
Entstehen als jene bei dem ihrigen war, vertauscht —
und dadurch, noch mehr aber durch das Vorhaben der
Unterdrückung seiner protestantischen Unterthanen und Bet¬
reibung eines Pfarrers den Unwillen seiner Verwandten
sich zugezogen hatte.

Für beide Theile mögen die Zeugen reden: Ludwig,
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der jüngere Bruder des mehrgenannten Grafen, Johann
Heinrich Christian, erzählet die Sache, in einem Schrei¬
ben an den regierenden Grafen Moritz zu Solms-Hun¬
gen vom 10. November 1663, folgcndergcstalt:

Graf Wilhelm habe seinen Bruder und ihn eingela¬
den, um bei einem Besuche des Fürsten von Dillenburg
in Greifcnstein Gesellschaft zu leisten. Sie hätten sich
der Ladung gemäß, am 6. November dahin begeben,
und, weil der Fürst nicht eingesprochen sondern, bei Grei-
senstein vorbei, nach Braunfels gefahren, das Mittags¬
mahl eingenommen.

Graf Wilhelm hätte vor — während und nach der
Tafel unablässig gegen „die Pfaffen" geeifert, bei Tafel,
gerufen, der katholische Schelm soll keine Fische haben
und die Schmähungenfortgesetzt,bis beide zu Pferde
gestiegen, um Kugeln zu wechseln.

Als er, Graf Ludwig, mit einigen von Graf Wil¬
helms Dienern den beiden Entzweiten, dem Thore hin¬
aus, folgen und zun: Rechte sehen wollen, habe die Wache
das Thor verschlossen, Kurzgewchreund Musketen ihnen
auf die Brust gesetzt und mit Niederschießengedrohet,
obgleich wahrgenommen worden, daß man mehrere von
Grafen Wilhelms Leuten mit Jeuergewehrenhinausgelassen.

Neben den Pistolen sey Graf Wilhelm noch mit ei¬
nem Carabiner, dessen Hahn gespannt, versehen gewesen,
und habe man, gleich nach dem Ausreiten, drei wo nicht
vier Schüsse, kurz aufeinander, und alsbald das Wim¬
mern seines Bruders, Johann Heinrich Christian, gehöret,
der durch fünf Kugeln zu Boden gestreckt worden, deren
eine den Unterleib durchbohret, eine in der Leber, die
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dritte in dem Hemde, die vierte und fünfte in dem
Schenkel des Entseelten gefunden worden.

Die Vertheidigungdes Grafen Wilhelm, gegründet
auf die Aussage vieler Zeugen vom 29. November
1663, lautet:

Graf Wilhelm und der verstorbene Graf Johann
Heinrich Christian wären, nach der Mittagstafel, in den
Marstall gegangen und Graf Ludwig, der sich unterdessen
in dem Speisesaal vollends berauschet, ihnen nachgekom¬
men. Letzterer hätte von dem Schloßvogt ein Glas Wein
gefordert, solches alsbald erhalten, aber, als zu gering¬
haltig für seine Trinklust, auf die Erde geworfen, und,
unter Schimpfen und Schelten, ein größeres verlangt, ja
sogar den Grafen Wilhelm selbst, als er zur Ruhe er¬
mahnet, am Halstuche gefasset und mit sich zu Boden
gezogen. Auch die Bitte des ältern Bruders, Grafen
Johann Heinrich Christian, hätte über den Grafen Lud¬
wig so wenig vermocht, daß dieser vielmehr fortgefahren,
die Insulten über seinen Bruder mit ergossen, und zwar
so, daß beide mit bloßen Degen aufeinander gegangen.

Graf Wilhelm sey genöthigt worden, beiden Brüdern
die Waffen abzunehmen und solche dem Schloßvogt in
Verwahrungzu geben. Graf Johann Heinrich Christian
hätte zwar den Degen gutwillig abgegeben, solchen aber
alsbald von dem Burgvogt zurückverlanget und ihn, bei
der Weigerung, mit Scheltworten überhäufet,diese auch
auf den Grafen Wilhelm, der sich seines Dieners anneh¬
men wollen, erstrecket, indem er denselben einen Hunds¬
fott, Bärenhäuter, alten Hund genannt und vor die Pi¬
stole gefodert.

Auf dreimaliges Wiederholen der Frage: ob die AuS-
forderung Ernst sey und Johann Heinrich Christian solche
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bejahet, habe diesen Graf Wilhelm flehend gebeten, denn
doch nur bis morgen frühe zu warten, habe sich hierauf in
sein innerstes Gemach zurückgezogen, wohin ihn aber der
erboßte Graf von Hohensolmsverfolget, am Arme heraus¬
gerissen und gerufen: Du alter Hund hast kein Courage,
fort, fort, fort. Worauf er, Graf Wilhelm, denn mit
dem Grafen vor die Schmiedepfortgeritten und die
Nothwehr geübet.

Die Verwundung geschah am 6. November 1668
nach Mittag. Graf Johann Heinrich Christian starb
am folgenden Morgen.

Mehrere Zeugen borten den Entleibten, kurz vor sei¬
nem Hinscheiden, zu seinem Bruder Ludwig sagen:

z, !Vlou?rsrs, moii?rsrs ue clrerclrs pvlur vLNAeau-
„ ce, aar man dausiu diuillaurne dornte äe 8olms
„est un brave davalier, et si mvn pistolet ne
„rn'eut pas mangus, rnon dousin etoit ä cetts
„Ircure tue ou xour ls moins dlesse et s'ai trouve
„cegus s'ai eberelre."

Nach der Zcugensage geschahen drei Schüsse, nach
dem Fundschein der Aerzte vom 8. November aber nur
zwei. Einer, durch zwei Kugeln, oben in den dicken
Theil des Schenkels, wo sie, nahe zusammen, zwei Löcher
fanden, der andere durch den Rückgrad. Von den drei
Kugeln fand sich eine in der Leber, die zweite in dem
Schenkel, die dritte im Heinde.

Der Leichnam ward am zweiten Weihnachtstag 1663
in der Kirche des Klosters Altenberg beerdigt. In der
Grabschrifthat man Hohensolmsscher Seite die That
Wilhelms als hinterlistig und grausam bezeichnen wollen.
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in der Folge aber sich dahin verglichen, daß die
Worte:

„äolo und t^rannis"
ausgehauen wurden.

Ob Wilhelm den ihm in dem Rechtsgutachtender
Fakultät zu Marburg zuerkannten Reinigungseid ausges
schworen, melden die Akten nicht.



Gleanora Sabina-
und

Anna Johanna»
Töchter des regierenden Grafen Wilhelm II

'cioe blieben unvermählt. Sie erbten von der Mut¬
ter das schöne Hofgut zu Werdorf, setzten daselbst ihre
Wohnung und deren Verschönerungfort, und errichteten
im Jahre 1720 eine Disposition, welche ihre ganze Ver¬
lassenschaft, also auch dies Hofgut, zu einem Fideicom-
misse, zur Nutznießung unvermählter Töchter des Hauses
Solms, Braunfels - Grcifensteinscheroder Bernhardscher
Linie, bestimmet und dabei verordnet, daß, so lange keine
solche weibliche Nutznießerinnen vorhanden,der regierende
Herr des Hauses die Einkünfte des Fideicommisseszu
beziehen haben solle.

Um froh zu seyn, um einige Augenblickesich selbst
anzugehören, muß man dieses Tempe besuchen, wenngleich
die Gärten nicht mehr im Glänze der besseren Vorzeit
prangen, wo erlauchte Personen die Lenztage hier verlebten.

Die edlen Schwestern flochten, durch diese Stiftung,
ihrer vortrefflichenMutter und sich den schönen Kranz,
der nie auf ihrem Grabe welket.

Sie ruhen in der Gruft zu Grcifcnstcin, die nun,
wie Alles was diese wichtige Burg einst bildete, nur noch
in ihren Ruinen sichtbar ist.



TTtilhelm Morit),
regierender Graf zu Solms, Sohn des

Grafen Wilhelm Ii.
des Hauses Aeltefter,

und

Friedrich Magnus,
sein jüngerer Bruder.

Grafen Wilhelm Moritz und Friedrich Magnus
wuchsen an der Hand einer in hohem Grade edlen Stief¬
mutter und eines ehrwürdigen Hofmeisters, des treflichen
Johann Ulrich von Backhofen, aus dem Lande einer
durch weise Gesetze gezügelten Freiheit, aus der Schwei¬
zerstadt Bern, löblich erzogen, auf.

Die schönen Briefe des Führers an die Gräfin Mut¬
ter und ihre herzlichen Aeußerungcn an ihren ältesten
Sohn liefern darüber bleibende Urkunden.

Gleich nach des Vaters Ableben trat Wilhelm Moritz
die Regierung des Greifensteinschen Landestheils und mit
ihr häufige Rechtshändel aus der jüngsten Vorzeit an.

Wir wollen das Gemälde dieser unglückschwangeren
Periode nicht auffrischen.

Nach erlangten Vorkenntnissenstudirten Graf Wil¬
helm Moritz und Friedrich Magnus, geführt von ihrem

40
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Lehrer, einige Jahre auf der Hochschule zu Marburg,
machten von 1670 an, wissenschaftliche Reise durch
Frankreich und die Schweiz, wo Friedrich Magnus seine
Bekanntschaft mit der lateinischen, italischen und französi¬
schen Sprache t) ein sichres Geleit gab.

Graf Wilhelm Moritz gieng hiernach, als Inhaber
einer CompagnieFußvolks, in den Hessischen Dienst,
wohnte 1572 einer Action bei Synsheim, dann der Be¬
lagerung Philippsburgs bei.

Graf Friedrich Magnus trat im Jahre 1675 als
Hauptmannzu der Garde des Prinzen von Oranien, wo
sein Sold, monatlich, 1744 Gulden, 10 Stüber betrug.

Das im Jahr 1676 belagerte Fort Dauphin vor
Mastricht wollte Prinz von Oranien durchs englische
Truppen stürmen und nehmen lassen. Die Belagerten
machten einen Ausfall, die Britten wichen zurück. Hier¬
auf ward die Garde und aus derselben drei Hauptleute
zum Sturme befehligt. Unser Graf Friedrich Magnus war
einer derselben, und obgleich eine Flintenkugel sein Bein
verwundet hatte, wollte er doch nicht zurück bleiben. Er
war einer der ersten auf dem Aussenwerkeund riß einem
feindlichen Soldaten das Gewehr aus der Hand. Aber
indem er einem vom Feinde vorgeworfenen so genannten
friesischen Reiter wegräumen wollte, zerschmetterte eine
Handgranate sein linkes Bein. Es wurde am vierten Tage
nach der Verwundung abgenommen, wozu der junge Held
selbst die furchtsamen Aerzte aufmunterte. Ein hitziges
Fieber schlug hinzu. Am 27. Julius ließ der erlauchte

(*) An der Bücherwahl seiner Handbibliothek waren die Ei¬
genschaften dieses Edlen leicht erkennbar.
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Kranke den Hofmeister von Hartleben, Diener des Grafen

Heinrich Trajectin (36) zu sich rufen, dictirte ihn? seinen

letzten Willen und starb an demselben Tage.

Unser Graf Wilhelm Moritz theilte, nach dem Tode

deS Grafen Moritz (1678) mit seinem Vetter, dem

Grafen Heinrich Trajectin zu Solms-Braunfels, die Lan¬

des- und Domanialbesitzungen der Linie Solms-Hungen

und ward, nach Heinrichs rödlichen Hintrittc (1693),

Inhaber der sämmtlichen Lande Bernhardscher Linie.

Seinen Grafensitz verlegte er jetzt von Grcifcnstein nach

Braunfels, und überließ dasjenige, was sein Großvater,

nach der Landestheilung (1602), auf den Ruinen der

alten zerstört und zerfallenen Burg Greifenstein, schnell

zur Nothdurft, und schwach, nach dem Gebote seiner

dürftigen Kasse, in siedelbaren Stand geschaffen hatte,

seinem Schicksale, dem es denn auch, wie die starren

Trümmer zeigen, nicht entgieng. Schade um die schöne

Kirche, welche der Graf im Jahre 1702 auf die, von

Wilhelm I?(1618) erbauete so genannte Todtenkirche, se¬

tzen ließ. Wenngleich mit Bildnereien zu sehr überladen,

zeuget doch das herrlich in Stukko Ausgeführte von gro¬

ßem Kunstgeschick, besonders ragen die Verzierungen der

Kanzel hervor.

An dem 1679 zum großen Theile eingeäscherten

Stammhause Vraunfelö hatte dessess voriger Besitzer, fast

ununterbrochen abwesend, kein sonderlicher Baufreund,

nur wenig hergestellct. Alle drei nun wieder unter Ei¬

nen Herrn gekommenen Zweige des Hauses stacken tief

in Schulden, welche großentheils noch aus der Unglücks¬

zeit des Grafen Johann Albrecht I. herrührten.

Graf Wilhelm Moritz bedurfte also großer Summen,
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welche allerdingsmanche schmerzliche Veräußerung nöthig
gemacht haben mögen. Es ward, unter andern, die nach
150jährigem Rechtsverfahren endlich im Jahre 1699 er¬
kämpfte Grafschaft Tecklenburg 1707 an Preußen ver¬
kauft: ein Handel, welchen ohne Zweifel der treulose
Diener des Grafen, GeheimerathWilhelm Gottfried We¬
der, anrieth, denn eben dieser Betrüger wußte seinem
Herrn das kostbare altsolmsfche Tafelgut zu Melbach, im
Herzen der Wetterau, um eine Spottsumme abzuschlcichen.

Der feige Bösewicht empfing doch noch, wie alle seine
College«, den verdienten Lohn: er wurde als Falschmün¬
zer, durch ein Pfälzisches Reitercommando aus seinem
Bette zu Aßlar geholt und vor ein Criminalgericht zu
Frankfurt gestellet. Auch die Agnaten riechen dem Gra¬
fen die Entlassungeines solchen schlechten Dieners, in
dem Hausconferenzrezesse Nummer 204.

Tecklenburg blieb, ohne Achtung auf den Widerspruch
der Agnaten, in der Hand des Mächtigeren, also für das
Haus Solms verloren.

Die ansehnlichen Waldungen, der niedrige Preis
des Brennholzes, der Wunsch, fremdes Geld ins Land
zu bringen und den Wohlstand des Landmanns durch
Beifuhren u. a. m. zu heben, bestimmten den Grafen,
die bereits vorhandenen Eisenwerke zu erweitern. Er
ließ noch mehrere Hochöfen, Hämmer, Drathzüge, Sen-
scnscbmieden errichten, wovon aber nur noch die Werke
bei Braunfels und Aßlar, dann der Hammer an der
Lahnbrückc bei Leun fortdauern.

Ein Zeugniß edlen Geschmacksliefern die sämmtli-
chcn, sehr beträchtlichen.Bauten am Schloße Braunfels»

Künstler hatten sich unsers Grafen Schutzes allent-



halben zu erfreuen. Wir wollen nur zweier ihrer Nachkom¬
men gedenken: die ausgezeichneten Männer, Peter Schalch
und Wilhelm Ernst Schalch zieren, als Bildner, ihre Vater¬
stadt Braunfels. Der letztere genießet sein Leben noch in
schöner Thätigkeit, erstcrer lebt noch in herrlichen Mode¬
len und andern Erzeugnissen der Plastik fort. Einen
Ersatz der Talente dieser Menschen, die blos an der
Hand der Natur ihre Höhe erstiegen, darf man wohl
für BraunfelS nicht hoffen

Des Landes Glück durch Fabriken zu erhöhen war
eines der Hauptstreben dieses thätigen Herrn. Von den
geschickten Arbeitern Frankreichs, welche, nach Aufhebung
des Edikts von Nantes, wozu der katholische Handels-
neid und die von diesem bestochenenPriester Ludwig XIV.
vermochten, ihr Vaterland verlassen mußten, nahm Wil¬
helm Moritz, im Jahr 1689, 190 Personen auf, ließ sie
in dem Dorfe Daubhausen, Amts Grcifenstein, siedeln und
legte, nah dabei, ein neues Dorf an, das er Greifenthal
nannte. Es blühten in kurzer Zeit, in beiden Orten, an¬
sehnliche Huth - und Strumpffabriken, auch Seidenhandel,

V) Auch Wilhelm Ernst Schalch, Dircctor der Wasserlei¬
tung zu Braunfels, ist heim gegangen zu seinen Vätern
am 2?. März 1327, Nachts zwischen io und 11 Uhr.
In der Reihe großer Mechanikerwürde dieser höchst
scharfsinnige Mann sehr hoch stehen, hätte sein Vater dem
Wunsche des großen Kästner in Göttingen entsprochen,
der ihm hier einen Freitisch erwirken und allen Unter¬
richt kostenfrei crtheilcn wollte. Im zwölften Lebensjahre
machte Scbalch eine Reise mit dem verstorbenen Regier¬
ungsrath Stock zu Braunfels nach genanntem Muscnsitze,
wo Kästner den viel verheißenden Knaben kennen und
schätzen lernte.
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auf» Hierbei hatte der Graf den lobenswerthenNeben¬
zweck, seinen alten Landeskindernzum Erlernen der fran¬
zösischen Sprache Gelegenheit zu geben ("). Er rief
Nadelfabrikanten aus Westphalen, die ihr Gewerbe mit
ziemlichemGedeihen trieben und große Geldsummen in
Umlauf brachten.

Der Thiergarten bei Braunfels ward, im Jahre
1701 durch Kauf und Antausch ansehnlicher Grundstücke
von Einwohnern zu Braunfels, beträchtlich vergrößert,
und der Thiergarten bei dem Hofe Magdalenenhausen im
Jahre 1716 angeleget.

Eine Unrichtigkeit in dem Wappen des Hauses, wel¬
che sich seit dieser Regierungsperiode eingeschlichenund
noch keine Abhülfe erhalten hat, müssen wir doch, ge¬
schichtlich unterstützt, hier rügen. Es sind die drei blauen,
aufrecht stehenden,Balken im silbernen Felde, als angeb¬
liches Attribut des GrcifensteinschenDynastenzweigeszu
Lichtenstein.

Daß Lichtenstein kein besonderes adeliches Geschlecht —
sondern ein Stammssprößling Greifcnsteins war, der sich
zum Unterschiede, den Namen seines Schlosses gab, dessen
Daseyn nur noch unbedeutende Mauertrümmer beurkunden,
davon zeuget die Gleichförmigkeit der Figur des Wap¬
pens: gezahnte Blätter

Der WappenschildRudolph des Aelteren von Grei-

(»1 Grcifenst. Amtsprot. 1639, S. 19. Freihektsbr.'ef der
Colonie.
lüelitenstein kuit palmes Nomus 0ireiken8tk:illeiis!s; noa
ni«i » loeo resiüentiae nomen üiversnm Avren». Hv-
ceüit nnltormitss siAillorum:

(Zutleaus 0oü. üiz»I. 1'. II. dt". I.XXXVII.



S1Y

fenstein enthält vier gezahnte Blätter, deren Stellung ein
Viereck bildet fl). Auf dem Siegel Wittekinds von Lich,
tenstein erscheinenvier gezackte Blätter, ins Kreuz ge¬
stellt, genau so, wie auf dem Siegel Rudolphs

Die Bewohner des Schlosses Lichtenstein,bei Beill
stein, waren also Herren oder Dynasten von Greifenstein;
die drei blauen Balken, welche man, unerweißlich, für
daS Wappen eines Werners von Lichtenstein hält und,
nebst den vier gezahnten Blättern in Gold, unter dieser
Regierung zum erstenmale in das Wappen des Hauses
Solms, als Adquirenten von Grcifenstein, aufgenommen
hat, müssen folglich wegfallen, auch schon, wenn wir nur
den angesehenen Gewährsmann Gudenus hören wollen,
dem auch Knoch, in seinen Sammlungen zum Solms-
schen Staatsrechte, aus unverwerflichen Gründen, beitritt.

Der Jrrthum soll aber noch unwidersprechlicher durch
Autographen unserer Archive bewiesen werden.

In einer Urkunde vom Monate Mai 1255 leihet

Rudolph der Aelrere von Greifenstein dem Rathsschvffen

(5) LiKÜIum Hullosstili 8enioris lie kreisenstein rekert ko-

Iis ^ustuor ilentioulata, äisposits sN koimsm «jusärsn-

xuii. lZudemis I. v. X°. IiXXXVIIl.

?iimilis ö^nsstslis ile Ineiitenstein Iis« in rexione pe-

nitus est iucoAiiite: ite ut, 5! nu«Io uteremur g^ioArspiio;

<juor8um eam relei 1 e, nesciremus. ^Iteuim xero rem

oli8eur!lm extenedrst gppeutiens Wiilikintii LiAilium;

utpote unum ickemyue «um sig^no AeiNilitia Kreiken-

steinensi: 4 kolis «leutieulsts, posita uä moäum «ruci«.

Ilnäe eousei^uitur I.ieliten8teiu ilerivsri s äomicilio,

nomine »stivo ae xenuino existente äe Kreikeustein.

(Zuiienus c. I. IVo. (X>l.



A20

Richolf zu Wetzlar mehrere Gültengefälle. Das Siege!

Rudolphs hänget der Urkunde unversehrt an. Es ist in

gelbes Wachs gedrückt und enthält einen dreieckigen Schild

mit vier gezackten (der Form nach Eichen) Blättern, de¬

ren Spitzen, ins. Kreuz, gegen einander stehen, im gold,

nen Felde, mit der Umschrift:

8iZiUum Kuäcäü äs (?rilsnsteni ( ).

An einer Urkunde des Altcnbergschen Archivs vom

Monate März 1233, wo Eberhard und Johannes von

Heyger auf Güter zu Biel verzichten, hänget das Siegel

Wittekinds von Lichtenstein ebenöfalls in gelbem Wachse.

Ein Ritter zu Pferde, den alten, dreieckigen Schild am

linken Arme, vier gezahnte Blätter ins Kreuz gestellt.

Alles dem Greifensteinschen Wappen vollkommen gleich¬

förmig, nehmen des Schildes Fläche ein. Die sehr be¬

schädigte, jedoch zum Beweise genügende Umschrift:

Die hier curstv geschriebenen Buchstaben sind ausge¬

brochen; aber ^ und I sind doch ohne Zweifel die

erste Silbe des Namens Wittekind, wie er in der Ur¬

kunde erscheinet:

„In siujus nostrs renunciationis testimonium

„ et robur äeäimus Presens scriptum nolnlium vi-

„rorum äe I^tlrenstein et äe (Zrilenstein äc>mi-

„norum siZillorum appensionibus nä prsces nostras

„ er instantiam roboratum. Bestes siujus rei sunt

„ äominus V^iäekinäus äs B^tsienstein et Lrasto

„äominus äe (Zrilenstein etc."

(^) Fig. 22. Der Graveur hatte, wahrscheinlich das l der

letzten Sylbe von Greisenstein vergessen und fetzte es

also, ohne Umstände, hinter das dl.

(^) Fig. 21.
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Wie also die Bewohner Lichtensteins Dynasten von
Greifenstein waren; so konnten sie auch kein anderes
Wappen führen.

Wenn die glatten Stellen des Schildes Wittekinds
Silber bedeuten; so unterscheiden beide Linien sich durch
die Farben, indem Rudolphs Schild mit Gold tingirt ist.

In allen Wappen des Hauses Solms aus alterer
Zeit, als diese Urkunden, sind keine Farben sichtbar.

Auch die wilden Männer, welche seit der vorigen Ne¬
gierung den SolmsschenWappenschild halten, sollten unter
Graf Wilhelm Moritz eine unbefugte Neuerung erfahren.
Der zur Linken mußte einem Greife weichen, zwar sinnig,
in Hinsicht auf Greifenstein, aber nicht geschichttreu.

Das Wappen, welches unser Graf vor dem Verkaufe
Tecklenburgs führte, bestand in folgenden Theilen:

2) Das Herz ein blauer Löwe im goldncn Felde und
dieses mit 9 Spänen oder Schindeln (richtiger Schildchen)
bestreuet, wegen der Stammgrafschaft Solms.

d) Die rechte Seite des Haupts oder der rechte Ober¬
winkel ein goldner Anker im blauen Felde, wegen der
Grafschaft Lingen.

c) Die Mitte des Haupts drei rothe Seeblätter im sil¬
bernen Felde, wegen der Grafschaft Tecklenburg.

ck) Die linke Seite des Haupts oder der linke Ober¬
winkel ein schwarzer Löwe, an dessen linker Seite drei silber¬
ne Ringe, im silbernen Felde, wegen der Grafschaft
Rheda.

e) Die rechte Seite der Mitte bestehet in zwo Abthei¬
lungen. Die erste, rechts, enthält vier grünende gezahnte
(Eichen?) Blätter im goldnen Felde, wegen der Dy¬
nastie Greifenstein. Die zwote Abtheilung drei
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blaue, senkrecht stehende Balken, im silbernen Felde, we¬
gen Lichtcnstein.

f) Die linke Seite der Mitte ebenfalls in zwo Abtheil¬
ungen, und zwar' die erste, rechts, ein horizontal getheil-
tes Feld, dessen obere Hälfte roch, die untere Gold, diese
mit Arabesken verziert, wegen der Dynastie Mün,
zenberg. Die zwote Abcheilungder linken Seite der
Mitte eine schwarze fünfblätterige Rose im goldnen Felde,
wegen der Herrschaft Wildenfels.

Z) Die rechte Seite des Fußes oder der rechte Unter-
winkcl ist von obenherab getheilt und enthält der Raum
rechts, einen weißen, goldgckröntenLöwen im schwarzen
Felde, wegen der Herrschaft Sonnenwalde.
Die Abthcilunglinks, ein horizontal liegendes rothes Pris¬
ma im silbernen Felde, wegen Dorstweiler und
Püttlingen.

Ii) Die Mitte des Fußes ein rother, goldgekrönter Lö¬
we im silbernen Felde, wegen der Herrschaft Chri-
chingen.

I) Die linke Seite des Fußes oder der linke Unterwin¬
kel ein goldnes Ankerkreuz im rochen Felde, wegen
Beaucourt.

Die sechs Helme sind lazurblau mit Purpursammtge¬
füttert, das Visir mit goldnem Gitter und goldne Amulete.
Die Zierrachen sind:

a) Auf dem Helme rechts die Münzenbergsche purpur-
sammtne, hermelinverbrämteDynastcnmütze, darauf zwo
mit Gold und rochen Fähnlein geschmückte Turnierlanzen
mit vergoldeten Schäften, zwischen diesen drei Pfauenfe¬
dern, wegen Münzenberg.

d) Den zweiten Helm zieren zween blaue Elephanten-
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rüssel, zwischen welche zwo" gelbgeschäfteteTurnicrlanzen
mit Gold und blauen Fahnen ins Kreuz gestellt sind,
wegen Lingen.

c) Der dritte Helm führet den Solmsschen Fürsten-
Hut, darauf zween goldne ausgebreitete Adlerflügel und
zwischen diesen der Solmssche blaue Löwe auf den Hinterbei¬
nen stehend, wegen der Stammgrafschaft Solms.

6) Auf dem vierten Helme stehet man eine goldne
Grafenkrone, worauf ein Pfau den Schweif ausbreitet,
wegen Tecklenburg.

e) Auf dem fünften Helme sitzet ein Fuchs, wegen
Beaucourt.

f) Den sechsten zieret eine goldne Grafenkrone, hier¬
auf ein alter Thurm, mit weiß und schwarzen Quadern
erbauet, auf diesem die schwarze Nose und dann der gold¬
gekrönte Kopf eines weißen Löwen, wegen Wildcnfels
und Sonnenwald.

Des Hauses Titul unter Graf Wilhelm Moritz:
Graf zu Solms-Braunfels, Greifenstein und Hungen,
auch zu Tecklenburg, Chrichingen und Lingen. Herr
zu Münzenbcrg,Wildenfels, Sonnenwald, Püttlin¬
gen, Dorstweiler und Beaucourt.

Am 13. Julius 1707 ward Wilhelm Moritz in der
Königlichen Kapelle zu Charlottenburg mit dem schwarzen
Adler Orden und Titel eines PreußischenGeheimen
Staatsraths decoriret.

Ein harter Schlag für unfern Grafen war der Ver¬
lust seiner erlauchtenGattin. Wie sie wechselseitigsich
ehrten und liebten, das beurkundendie vielen herzlichen
Priese der letzteren an ihren Gemahl und die Sorgfalt,
womit er sie aufbewahrte und die in Gold und Silber
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geprägte Münze, welche er ihrem Andenken weihte. Die
Aufschrift der Vorseite:

8o?ni4
Lanier. 2U Hess: verm: Ll'älk. ?u

8vlms Lraunk.
xed: v: 24: Hx>r: 1669.

verm: v: 23: ^san: 1679:
Zest: O: 22: Älart:

1720.
Mit der Umschrift:

2UM c?säaeLlrtnus 2v?e/ unä

viert2iAiäIiriZer Lire.
Auf der Kehrseite ein gekröntes Christuskreuz umschrieben:

^ Llbsrvvunäen *
uiiä

^elerönt ^
Das Leichengefolge der Hochseligen, in 396 Personen

bestehend, ward zu Braunfels, drei Tage lang, an 24
Tafeln bewirthet.

Graf Wilhelm Moritz ist im Schloße Braunfels öfter
gemalt, doch ist die Vermuthung der größesten Aehnlich-
keit für dasjenige, auf welchem, zur rechten des Haupts,
das Wappen stehet, da es ein sprechendes Nachbild der
meisten erlauchten Nachkommen unsers Grafen liefert.
Die Hände sind höchstvortreflich.

Das Porträt der Gemahlin ist in dem blauen Zim¬
mer, neben dem minder ähnlichen ihres Gräflichen Ge¬
mahls zu sehen.
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48.

Friedrich AKilKelm»
regierenderGraf (nachher Fürst) zu Solms,

Sohn des Grafen Wilhelm Moritz.
Des Hauses Aeltefter.

V^/raf Friedrich Wilhelm erhielt zwar diejenige Erziehung,
welche sein Stand und einst wichtiger Beruf forderten,
er hatte aber von der frühesten Lebensblüthe bis zur Vol¬
lendung mit Kränklichkeit zu kämpfen und so ward der
Regentenstab seiner Hand zu schwer.

Aber desto freundlicher und bleibender strahlet dieser
gute Fürst als Vater und Gatte. Keine Zeit wird das
Denkmal zernichten, welches ihm aus der glorreichen Er¬
ziehung seiner erlauchten Söhne und Töchter entwuchs.

Kaiser Carl VII. erhob das Haus Solms, unterm
22. Mai 1742, also unter der Regierung Friedrich Wil¬
helms, zur Reichs-Fürstenwürde.

Wenngleich Veräußerungen von Hausbesitzungenoder
gar von Landestheilen nicht zu den lebensgeschichtlichen
Zierrathen gehören, zumal wenn nicht besondere Unglücks¬
fälle dazu nöthigen; so darf doch der Verkauf des im
Jahre 1473 adquirirten vierten Theils der Stadt Butz¬
bach an Hessen-Darmstadt,für eine Summe von 120W0
Gulden, nicht verschwiegen werden.

Der Kaufbrief ist am 17. März 1741 ausgefertigt,
der Handel aber ungültig gleich allen, welche gegen das
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Gebot des Stammsverems vom 21. Mai 1578, ohne
Beistimmung sämtlicher Agnaten, geschehen.

Ein Mahler Namens Lippold hat diesen Fürsten und
seine erlauchte Gattin erster Ehe am besten gemahlt,
man mag die Bilder von Seiten der Aehnlichkeit oder
der Kunst betrachten. In letzterer Ansicht ist die Hal¬
tung, besonders des Gemahls, äußerst leicht und Weich¬
heit des Fleisches, wie das edle Colorit, dem Leben
gleich.

Die beiden Gemahlinnen zwoter und dritter Ehe sind
ebenfalls, an Friedrich Wilhelms Seite, in der jüngst
entstandenenGemäldesammlung, im Schlosse Braunfels,
zu sehen. Zwar Mittelgut der Kunst, aber interessant
wegen der dritten männlich ernsten, wahrhaft Fürstlich
ausgebildetenGemahlin, welche den schönen Ruhm der
Erziehung ihrer Stiefkinder mit ihrem Gatten theilt und
daher Verehrern und Freunden des Hauses Solms un¬
vergeßlich seyn muß.
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49.

Ferdinand TMlHelm
G r n s t,

regierender Fürst zu Solms, erftgeborner
Sohn des Fürsten Friedrich Wilhelm.

in vortreflicher Mann und gerader, höchstgerechter
teutscher Fürst, wie es wenige gab.

Mit scharfer Urtheilskraft vereinte sich in ihm ein vor¬
zügliches Gedächtniß und so von Natur gerüstet ward es
seinen geschickten Lehrern Gönnet, Keller und Peters nicht
schwer, ihn so zu bilden, wie er später, zur Ehre seines
Hauses erschien.

Aus der Hand seiner Führer trat er im Jahre 1739
eine Reise an nach Frankreich, welches der damalige Zeit¬
geist den teutschen Jünglingen zur Culturschule anwies,
was wenigstens dadurch Entschuldigung verdient, daß noch
kein großer Gellert in dem Gebiete unserer Muttersprache
Licht werden hieß.

Ferdinand Wilhelm Ernst begab sich im Jahre 1740
in den Kriegsdienst der Krone Frankreich nach dem Rathe
seines Freundes, des Fcldmarschalls Bclleisle zu Metz.
Rittmeister in dem Rcgimente Royal-Allcmand, Grena¬
diers zu Pferde, zog er mit den Französischen Hülfsvöl-
kern, für das Interesse Kaisers Carl VII. nach Böh¬
men, lernte in dem (1741) belagerten Prag jedes Drangsal



des Krieges kennen und zeichnete sich in der Folge
als Obristlieutenant und Generaladjutantdes gedachten
Kaisers allenthalben ruhmwürdig aus.

An dem Kaiserhofe zu München erwartete ihn die
vorzüglichste Hochachtung.

Mit welcher Verehrung und Liebe man diesen Edlen
überhaupt allenthalben empfing, davon zeuget das hier
eingeschalteteSchreiben der verwittibtenGräfin Philippine
zu Nassau-Saarbrückenvom 25. November 1740, wo sie
den Vater unsers Fürsten um Entschuldigung bittet, diesen
geliebten Sohn so lange an dem Hofe zu Zweibrücken
behalten zu haben:

„ Zweybrücken den 25. Sdris IM."
„Hochgebohrner Graff —

Hochgelehrtester Herr Vetter —
Meine Dochter die Herzogin alls auch meine beidte

fürftl. Enkels, der Herr Herzog, nebst seinem Bruder
krincs siriäsric. haben mir die Comision auff getragen,
EL in Ihrer Nahmen, nebst gehorsamen Empfehlung, um
Vergebung zu bitten, daß sie Dero Herrn Sohn hier auff-
gehalten, allein haben die LriiiLcn so vielle Liebe v:
freundtschafft vor diesen Lieben Vettern, daß sie nach allen
remonsnmions— welche EL: Herr Sohn, alls auch Herr
Keller gemacht, v: sonderlich der letztere ndsolumonr, es
nicht wolte auff sich nemen, das sein Junger Herr sich so
lang solte auffhalten, dennoch sich nicht bewegen lassen,
sondern Endtlich Ihrer Frau Mutter^ amkoritet darzu ge¬
braucht, welche dann versprochen, alles über sich zu nemen.
Indem sie von EL: zu viel porsuaclirt — daß sie auß al¬
ter Bekanntschafft, noch so viel Freundschafft werden vor
sie haben, v: es pnräonnirsn. Er ist nicht allein von de¬
nen llrinoen, sondern von uns alle und den ganzen Hoff
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„sehr Tstimirt, durch seinen guten Laracteur, v: llociUen
llumoeur v: jedermann c>fiIiAati»n bezeiget, wer Ihme
Erinnert, wie Ich dann an allem was EL, begegnet vielle
xard neme, also auch gewißlich von dießer Vergnügung,
welche EL: Empfinden, diesen Lieben Sohn gesundt wie¬
der bey Ihnen zu sehen, mit parttLipire v: von Herzen
Zramlire, mit Herzlichem Wunsch, daß der liebe Gott EL.
samt allen Dero Liebwehrtesten lürmllis In beständigen ho¬
hen wohlErgehen wolle Erhalten, v: Ihnen an allen
vielle Freudte lassen Erleben, womit mich ferners in EL:
mir sehr wehrteste Frcundtschafft Ergebe, und mit vieller
veneration, und Lstims stets verharre

EL:
Dienstwilligste Ergebenste Baase v:

gehorsamste Dienerin
Philippina Henrietta verwittibteGräffin
zu ^Nassau - Saarbrück gebohrne G von
Hohenloe"
8.

EL. hl. Frau gemahlin Empfehle mich gehorsamst —"
Hier müssen wir, erläuternd, bemerken, daß Fürst

Friedrich Wilhelm seinem Sohn, aus unlöblicher Zärtlich¬
keit, weder das Reisen noch die Annahme auswärtiger
Kriegsdienste gestatten wollte. Unser Ferdinand Wilhelm
Ernst verließ also, ohne Vaters Vorwissen, sein Haus und
gieng, wie wir gehört haben, nach Frankreich, bereuet aber
kurz hernach den zu rasch gewagten Schritt, bittet des Va¬
ters Verzeihung in einem äußerst rührenden Schreiben,
beschwört ihn bei dem Andenken seiner würdigen Mutter,
und dieses, begleitet von der Fürsprache der Fürstin zu
Nassau-Weilburg,erwirkte Versöhnung. Der junge Herr

42
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kehrte hierauf in sein Stammhaus zurück und machte,
auf der Heimreise, einen Besuch zu Zweibrücken.

Das Schreiben unsers Fürsten an den erzürnten Va¬
ter zeiget sein Herz zu sehr in seiner Reinheit, als daß
es hier nicht stehen sollte:

„ NonseiZneur
„8i j'oss encore paroitrs a vos^eux, psrmettes

cju'en me jsttant a vos pieds j'embrasse vos ^enoux
et demands pardon ä votre bixcellence avec touts
1a soumission et tout le repenrir ima^inable. He-
connoissant ma fauts et mon crime, je cede aux
remords et aux troudlss i^ui ms dsvorent. Iln
vif repentir, l'amour, 1a nature me korcent a supp-
lier votre Lxcellence de me pardonner et d'oulzlier
le passe au nom de Oieu: 8eizneur je ue clrerclls
point a m'excuser, mais a^ant eü le mallleur cle
vous dsplaire, et me vo/ant accadls sous le poid
de vos disZracss, cela m'a ete si rouellant et si
sensible, (jus j'ai voulü ellerclier un asile pour rs-
spirer des douleurs et des maux c^ue je m'etois
artire; mais en vaiu, les remords, l'exces d'une
vive contrition, et Is mallleur de vous avoir ollen-
ce 8ei^neur? ms psrsscutent tellement et ms ren-
dent 1a vie si ennu^euse et si tsrribls, c^ue j'en
re^ards 1a perts comme 1a lln de toutes me dou-
lsurs. 81 enlln vütrs tres malllsureux llls a me-
connü les droits d'un ?ers et a voulü se soustraire

de son obeissance, penses 8eiZneur! hue vous
m'aves donne 1a vie, consideres en moi vütrs sanZ
et non le crime Hui m'en a rendu indiZnsj 8eiZneur
ai'es pour moi ua dueur de ?ere, reZardes moi
comme llls d'une Nere, dont 1a memoire vous
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est sncors si clrere: vKres cs sscridcs s son om.
bre et s «es csndres: ^llr! 8eiZneur 11 semble czue
mon coeur vsuille ss 1en6re, je ms 5on6s en
Isrmss. ?1üt-s.Oieu ^us ms trox soibls xlums
puisse xsindre s vütre vus 1'exces 6e 1s 6ou!eur
6s mon sms sWZes.

OsiZnes 6s ^rsces jetter les ^sux sur moi,
comms sur uns personns, c^ui s'est tsllemsnt 5sit
justice sur ss disArsce, cz^ui vous xorts uns tendres-
se <zui sZsIs 1e res^ect <^us je vous 6ois. ^se join-
6rsi su ?s1e et xrobonck resxect czue j'si sü xour
votrs LxcsIIencs, 1s rsconnoissAnes 6'un si Zrsn6
bisnlsit et tsclrsrsi 6s vous 6sssbuser xsr uns
con6uite reZIes, 6ss idses lsclrsuses <^us vous xour-
res svoir conczu xour moi. H,u norn 6s cs Dien
czui nous xsrdonns c^usnd nous 1'svons oKsnse,
rcconnoissss moi, decidss 6s mon sort. ^'sttends
6'un mot ou 1s mort ou 1s vis; voules vous 8siZ-
neur m'sn otsr cs boibls rsste? Vous le pouves,
je suis 6sns vos msins et ms ren6e s discretion.
^ss suis svsc uns entisre soumission

NonssiZneur

Nach dem Ableben Kaisers Carl VII. wählte Fürst
Ferdinand Wilhelm Ernst den Kriegsdienst des Staats
der vereinten Niederlande. Er errichtete im Jahre 1747
das zweite Bataillon des ersten Regiments Nassau-Ora-
nien, commandirte solches, als Obrister, in dem Feldzuge
des folgenden Jahres und rückte in der Folge bis

Net? Is 19^5
5>ovsm1zre 1739.

Votrs tres Ii um bis st tres
odeisssnr servitsur

(?. Lrnssts Lomts 6s 8o1ms."
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zu den Stufen Generalmajor und Generallieutenant
hinauf.

Einer der innigsten Freunde unsers Fürsten war
Friedrich II. Landgraf zu Hessen, der ihn mit seinem
Haus-Orden des goldnen Löwen dekorirte.

Ein schmachvoller Zwist mit seinen nachgebornen
Brüdern, an deren Spitze Fürst Wilhelm Christoph stand,
trübte das Leben des rechtschaffenen Fürsten bis ans En¬
de seiner Laufbahn. Taub gegen das eherne Gebot der
urvaterlichen testamentarischen Satzungen, wollten sie ein
Mitrecht aus die Negierung des Landes ansprechen. Und
blind gegen die Analogie in allen wohlbestelltenReichs¬
ständischenHäusern, erkannte der schwache Kaiserliche
Rcichshofrath den Gegnern unsers rechtmäßigen Landes¬
herrn, jedoch nur provisorisch, eine Mitregent¬
schaft zu.

Alles Gute, was der edle Ferdinand Wilhelm Ernst
für Land und Leute und die tief herabgekommenen Finan¬
zen des Hauses thun wollte, widersprachen diesV Mitregen-
tcn, irre geführt durch die unseligen Bcrathungenmit
Feinden ihres und ihres Hauses Glücks, und so ward
diese sogenannte Sammtregierung, ganz unwidcrsprechlich,
die reiche Quelle all des Unheils, das später dieses alte
Fürstenhaus traf.

Ein Vergleich vom 18. Oktober 1783 und dessen
nähere Erläuterung vom Jahre 1789, nebst der Kaiserli¬
chen Bestätigung, machten endlich dem Hader ein Ende:
Das alte Erbfolgerccht der Erstgeburt in der Regierung
des Landes ward von den nachgebornenBrüdern unsers
Fürsten feierlichst anerkannt, sie rcservirtcn sich aber, je¬
doch nur auf ihre Lebenszeit, die Regierung der Aemter
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Greifenstein, Hungen und Gambach. Der rechtmäßigeRe¬
gierungsnachfolger,Fürst Wilhelm Christian Carl, erhielt,
als Landestheil, die Aemter Braunfels und Wölfersheim.

Der Kelch der Leiden, den unser Ferdinand Wilhelm
Ernst mit der Standhaftigkeit eines weisen Christen aus¬
trank, ward durch den nur zu frühen Verlust einer lebens¬
klugen, liebenswürdigen Gemahlin am 15. November 1772
von neuem gefüllt. Er stand nun allein, die Gemüther
der Dienerschaft getheilt, nur der Rath des redlichen, gleich
geschickt wie gelehrten Canzlei-Directors^ Weinrich zu Weil¬
burg, dessen Name noch heute dort hoch gefeiert ist, blieb
dem verlassenen Fürsten übrig.

Doch, wir wollen das Trauerbild nicht vollenden.
Des Kummers Last ward endlich der gebeugten Na¬

tur zu schwer. Am 26. November 1732 drohte dem
Leben des erlauchten Menschenfreundes" ein Schlag auf
der linken Seite. Die Folge war zunehmende Schwäche.
Der Leidende selbst sah die Stunde der Vollendung sich
nähern, die denn am 24. Oktober 1783 ihn der gelieb¬
ten Seligen, die ihm so früh vorangegangen war, nach¬
führte.

Mit dem erhebenden Bewustseynnie wissentlich Un¬
recht gehandelt zu haben, verließ der Verherrlichtediese
Welt.

Von Verehrung und Liebe geleitet ließ der regierende
Fürst Wilhelm Christian Carl seinen erlauchten Aeltern in
dem Chor der Kirche des Schlosses Braunfcls zwo Grüfte
bauen und die beiden Särge, welche 1772 und 1783 in
die Familiengruft beigesetzet worden, am 23. Mai 1735
hier zur Ruhe bringen.

Auf zwo Steinplattenaus gemeinem blauen Marmor,
welche man über den Gewölben, dem Boden gleich ein-



fügte, sind die Grabstätten durch folgende Buchstaben
bezeichnet:

k. N5'. k. k. 8.
1783.

8. c. v/. k. 8.
1772.

Drei der erlauchten Kinder unserS verklärten Fürsten
errichteten Ihm und ihrer Fürstlichen Mutter zugleich hier
ein Denkmal ihrer Liebe.

Ein Sarkophag aus inländischem schwarzgrauen Mar¬
mor, der zugleich den Altar der Kirche bildet.

Wie die Zeichnung desselben keine große Kunstfertig¬
keit ankündet, so faltet sich dagegen das aus demselben
Stein gemeiselte Leichentuch, welches zwischen dem Sarge
und dessen Deckel durchgezogen scheinet, vortreflich. Des
Tuches Nand ist vergoldet, als Borde, und folgende,
ebenfalls vergoldete, Inschrift von einer Seite der Decke
auf die andere fortgesetzt:

LssiiiA.ii. IttkLX txLi.iisn'rrüv

kürst 2u 8olrns,
xeb. 8. kedr. 1721. -h 24. Oct. 1783

unä
8o?nix^ Lttnisrinxn

kürstin 2u 8olms,
xeb. 29. 174l. -h 15. Nov. 1772.

Asv/iclmst
von

^ll.»Li.n, kürst 2U 8olms»
krin^essin 2U 8olms»

kvvlSL, klilueessln 2u 8o1ms.
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Schade, daß wir kein gutes Vildniß dieser beiden

vortreflichen Menschen besitzen. Die ini blauen Zimmer
deS Schlosses Braunfels sind weder ähnlich noch brav
gemahlt.

Einige Entschädigunggewähret noch das schöne Ge¬
mälde, welches unfern Fürsten als Kind darstellt.

Wer sich von der Wahrheit des hier Gesagten über¬
zeugen will, darf nur diesen liebenswürdigenKleinen be¬
trachten. Auch die meisterhaft gearbeiteten Händchen sind
sprechendes Porträt.
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so.

Carl Wudwig
TMilA elm,

Fürst zu Solms, Sohn des regierenden
Fürsten Friedrich Wilhelm.

Awar genoß dieser Zweitälteste Sohn Friedrich Wilhelms,
neben seinen Geschwistern, die sorgfältigste Erziehung,
trat, in den Jünglingsjahren, in den Kriegsdienst des
Niederländischen Freistaats, mußte aber, als Compagnie-
Chef, quittiren, denn Geistes- und Körperschwäche wur¬
den die unzertrennlichen Begleiter seines langen Lebens»



zz?
51.

Ulrike Wottise,
regierende Landgrafin zu Hessen, Tochter

des regierenden Fürsten Friedrich
Wilhelm zu Solms.

rst zwanzig Jahre alt verlor diese Fürstin ihren Ge¬
mahl durch den Tod.

Ihr Andenken ist auf ewig gesichert gegen den Unter¬
gang, durch die Weisheit, womit Sie die schwere Aufgabe
der Erziehung ihres einzigen, erhabenen, Sohns so glor¬
reich lößte. Landgraf Friedrich Ludwig Wilhelm Christian
zu Hessen-Homburg ward an der Hand dieser geistreichen,
mit männlicherFestigkeit reich ausgestatteten Mutter,
unter dem Beistandeder achtungswürdigenMänner von
Moser und von Creutz, das, waS Welt und Nachwelt
in Ihm und seinen erlauchten Kindern tief und innig
ehrt und ehren wird (").

(*) Wie gerne huldigend unterschreibet jeder Kundige, alles
was der Geheimerathvon Gerning in seinem schönen,
belehrenden Werke: die Lahn- und Main-Gegenden, über
dieses glorreiche Fürstenhaus sagt.

4S
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62.

TMWelm Cvristopv,

Fürst zu Solms, Sohn des regierenden
Fürsten Friedrich Wilhelm. .

<7V»
^Hm Privatstande geboren, von Nahrungssorge zur Be¬
bauung seiner großen Talente genöthigt, würden die
Wissenschaften, insonderheitdie Philologie, und sicher auch
die Kunst (") an diesem Fürsten einen großen Gewinn
gemacht haben. So aber ward alles nur ganz oberfläch¬
lich getrieben und so blieb das Ganze Wissen und Kön¬
nen fragmentarisch.

Schwer ist es daher zu begreifen, wie Wilhelm Chri¬
stoph neben dem größten Wankelmuthin der Kultur
das Nützlichen und Schönen, so eisern beharrlich sich
falschem Rathe hingeben konnte, um seinem ältesten Bru¬
der die durch Geburt und ex pacta et provillentia ma-
jorum erworbenen Successionsrechte streitig zu machen.

Des Haders Flamme ist zwar, wie wir bereits wissen,

durch Vergleiche von 1783 uud 1739, gelöscht; daß aber

Z.
^ IT

(/) Er war genialischer Zeichner.
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dieser Zwist unter den Ursachen oben an stehe, die das

später in dem ganzen Hause Solms eingetretene Un¬

glück (') hcrbeigeführet haben, das mag wohl keiner

bezweifeln, der um die Sachen weiß.

(*1 Wir meinen die Submission unter mehrere gleichständi¬

sche Häuser, welche solche mittelst Errichtung des be¬

rüchtigten Rheinbundes mit dem Erbfeinde ihres Vater¬

landes zu erwirken wußten.
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^ / b' c» ^

S3.

«ndwlg Nudolpv
Milhelm.

Fürst zu Solms, Sohn des regierenden
Fürsten Friedrich Wilhelm.

E in wahrhaft edler Mann, um den es Schade war,
daß ein unseliger Streit gegen den rechtmäßigenLandes¬
herrn, seinen ältesten Bruder, über die Regierungsfolge,
ihn zu Hause hielt.

Er begleitete, in früher Jugend, die Stelle eines
Hauptmanns und Compagnie - Chefs in Holländischen
Diensten.

Wie herzlich dieser Fürst alles Gute, Rechte wollte,
wie ganz und gar keinen Antheil sein Inneres an der
Entzweiung nahm, daS wissen wir aus eigner Erfahrung.

Wie ihm das Loos der Dürftigen zu Herzen gieng, wie
freundlich er es milderte und in diesem göttlichen Werke
nie gesehen seyn wollte, das weiß das ganze Land und
das ist oben an geschrieben, wo unvergänglich belohnet
wird, was wir hier thaten.

Wie glücklich er sich fühlte in der Umgebung froher
Mitmenschen, davon zeuget die trcfliche Kapelle, welche
er zu Braunfels, auf seine Kosten schuf und unterhielt.
Jeden Sonntag und Mittwoch waren drei Abendstunden
dem Genüsse des allbelebendenmusikalischen Vergnügens



geweihet. Hier durfte auch der geringste Unterthan sich
mit erfreuen.

Unsers Ludwigs schönes Tagewerk erhielt Vollendung
durch die Bestimmung seines ganzen Verlaßthums zum
Fonds für die Vermehrung der Schullehrereinkünftedes
Amtsbezirks Greifenstein.

Die Absicht des erhabenen Stifters wird aber nie er¬
reicht werden, so lange die Schulen des Landes ohne eine
solche, stets gespannte, Aufsicht bleiben, deren herrliche
Früchte man in mehreren wohl eingerichteten Staaten bei¬
wundern muß. Auch der heißeste Eiser erkaltet, wenn
der Mann, den er beselet, sich nicht bemerket — seine
Werke nicht wenigstens durch, übrigens leeren, Beifall ge¬
lohnet sieht; denn Ruhmsucht war ja immer und wird
wohl ewig bleiben der Haupthebel des Menschen zu Tha-
ten höherer Ordnung.

Fürst Ludwig starb an den Folgen der Brustwaster-
sucht.

An der Seite entschlafener Einwohner aus Braunfels,
die ihn alle verehrt und geliebt hatten, wollte er ruhen.
Eine gewölbte Gruft aus dein Kirchhofe zu Sanct-Gcorg,
unter Brannfels, umschließt seine Asche. An des Grabes
Hügel stehet eine abgebrochene Säule mit der einfachen,
vergoldeten, Inschrift:

eles
OurclrlauLlrtiAZtenFürsten Herrn

I.UOWIS
knrslien 8olm8-örannkels.

Eeb. 25. 1733.
Eesd. 2. chmuar 1809.
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Ein Denkmal, nicht ganz seiner hohen Bestimmung
entsprechend: Blau-grauer, gemeiner, Marmor aus den
Gruben bei Oberbiel, der etwa Fuß betragende
Durchmesserdes Schafts, von dein Kopf-Gesimsedes
Fußgestells hinaufgemessen, zu kurz und zu unnatürlich
abgebrochen, kein Ausdruck der Ordnung, zu welcher
die Säule, architektisch, gehören solle. Und dann sind
solche abgebrochene Stützen, als Denkmal, nur in Fällen,
sinnig, anwendbar, wo der letzte Mann einer Familie
oder wo ein Vater stirbt, dem Hülflose Waisen nach¬
weinen.



Anton Ernst MWelm
Friedrich.

Fürst zu Solms, Sohn des regierenden
Fürsten Friedrich Wilhelm.

riedrich, so nannte man ihn im Leben, stand von
Jugend auf im Kriegsdienste des Vaterlandes. Als
Hauptmann führte er eine Compagnie des Oberrheini¬
schen Kreises Infanterie Regiments Nassau-Weilburg in
den siebenjährigen Krieg, bekleidete später, und bis zur
Auflösung des teutschen Reichsverbandes,die Stelle eines
Reichs-General-Feldmarschall-Lieutenantsund ward, nach
dem Ableben des regierenden Fürsten Carl Christian zu
Nassau-Weilburg, Inhaber dessen Regiments.

Gleichgesinnt, gleichhandelnd war dieser herrliche
Mann mit seinem FürstlichenBruder Ludwig Rudolph
Wilhelm, bis zum Grabe, ein Herz und eine Seele.
Wer die beiden seltenen Edeln nicht jeden Abend zusam¬
men sah, war nie um Sie her.

Auch Friedrichs ganzen Lebensraum füllten nur
Wohlthaten und Handlungen ächtcr, anspruchloser, Men¬
schenliebe aus. Ais er die Zeitlichkeit verließ, welche
heiße Thräncn der Armuth flössen ihm nach — ihm und
seinem geliebten Bruder Ludwig?
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Auf seinem Sarge, in der Familiengruft zu Braun¬
fels, stehen, in Metall gebildet, die goldnen Worte:

Vita dsns ^sracta rsguiescat in pacs.
Unsers Fürsten erlauchter Neffe, der regierende Fürst,

ehrte das Andenken seines verherrlichten Oheims durch
diese schöne, wahre Inschrift.
X



MmzSalene Sophie.
Prinzessin zu Anhalt-Bernburg-Schaum¬

burg, Tochter des regierenden Fürsten ^
> Friedrich Wilhelm zu Solms.

Kis wir von der Jugendbildung der erlauchten Kin¬
der Friedrich Wilhelms bereits oben gesagt haben, soll
hier nicht wiederholt werden»

Gründliche Kenntniß der damals zierenden französi¬
schen Sprache, der Ton- und Zeichenkunft,ein Herz,
wie es wohl wenige Seliggesprochene hatten, das waren
einige der großen Besitzthümer dieser höchstcdlen Frau.

In: Kreise der Fürsten umgab ihre Schönheit eine
Glorie, die nur ihres Gleichen verliehen ist. Zu den
Ständen der Niedern Stufen ließ sie sich mit einer Wür¬
de hinab, die ihr, bei dem ersten Anblick, Ehrfurcht und
Liebe und Vertrauenzusicherte.

Den Armen war sie Mutter. Ein ewig grünender
Kranz auf ihrem Grabe, sind die Zähren der Dürftigen
um sie.

Es war allein die von dieser Fürstin in all ihren
Tiefen erkannte und geübte Religion, die sie aufrecht
hielt, als ihr einziger, hofnungsvoller Sohn, in seines
Lebens Morgendämmerung, starb; als ihre letzte Lcbens-
stütze, ihr allverehrter Gemahl, gleich liebenswerth wie

44
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von ihr geliebt, im Kampfe mit dem unglücklichen
Könige der Schweden, Gustav III., fiel. Viktor Ama¬
deus ward in dem Angriffe eines SchwedischenPostens
bei Pardakosky, am Saima See' im Russischen Finn¬
land, wo Gustav III. selbst commandirte, am 30. April
1790 schwer verwundet und starb zu Wiburg.

Das Bildniß des Fürsten und Feldherr» Viktor
Amadeus ist auf Braunfels, in dem Wohngemachedes
verklärten Fürsten Anton Ernst Wilhelm Friedrich, zu
sehen. Ein Kniestück: der Prinz, in der Uniform seines
Russischen Regiments,von Tischbein in Hanau gemahlt,
sprechend ähnlich, der herrlich ausgeführte Kopf würde
Guido Rem ehren.

Wenn ein Ersatz solcher Verluste möglich wäre; so
fand die verlasseneErlauchte ihn in den Armen ihrer
Fürstlichen Angehörigen zu Homburg vor der Höhe.

Friedrich V., regierender Landgraf zu Hessen, Magda-
lenen Sophiens Neffe, der jedem Leidenden so freundlich,
so lindernd, die Hand reichte, dessen erlauchte Gemahlin,
die unaussprechlichreizende Gegend Homburgs, selbst
die Zimmer ihrer angenehmenWohnung, wo sie früher,
an der Seite ihrer verklärten Geliebten, so glückliche Tage
durchlebt hatte, baS Alles wandelte endlich Magdalcnens
bittere Leiden in stilles Hingeben in die Hand der ewi¬
gen Vorsehung.

Sie starb, wie sie gelebt hatte: Ein großer Mensch,
der schon hier es fühlet, welcher Lohn seiner harret!
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5«.

Christine Charlotte
Friederike.

Fürstin zur Lippe-Detmold,Tochter des
regierenden Fürsten Friedrich Wilhelm

zu Solms.

^uch diese Fürstin war in jeder Betrachtung Seitenstück
ihrer edlen Schwester Magdalena

Der Briefwechsel mit ihren erlauchten Brüdern und
Neffen in französischer und teutscher Sprache, beurkundet
ihre hierher gehörigen Kenntnisse und in mehreren Feder.'
zeichnungen leben ihre und Magdalcnens geschickte Mah¬
lerhände achtungswürdig fort.

Wie innig die Fürstin Christine überzeugt war, daß
die Religion nicht im Kirchendienste,nicht im Aeußeren,
nicht in Worten ohne That, sondern nur in dem herzli¬
chen, stillen, allein beglückenden. Streben bestehe, die
Pflichten zu erfüllen, die unö Stand und Vermögen
auflegen, das hat sich in dem großen Räume ihres schö¬
nen Lebens reichlich bewähret (")

„„Ihr Leben war nur dem Wohlthun geweihet""
so sagt der Verklärten Enkel, der regierende Fürst zur

(*) M. s. Beilage l.
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Lippe, in dem Schreiben, worin er unserm Fürsten das
Hinscheiden dieser tiefverehrtenTante verkündet.

Wollten wir einige Züge hierher zeichnen aus Amalien
Eleonorens, der regierenden Fürstin zu Anhalt-Bernburg-
Schaumburg, glücklicher Lebensbahn; so müßten wir
fast buchstäblich all das Gute wiederhohlen, was das
Vaterhaus dieser ebenfalls verklärten Tochter unsers
Fürsten Friedrich Wilhelm, in seinen fürstenmäßig gebil¬
deten Kindern verherrlicht.
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ENilhelm Christian
Carl,

regierender Fürst zu Solms, erftgeborner
Sohn des Fürsten Ferdinand Wilhelm

Ernst.
Des Hauses Aeltester.

dem Gemälde der Jugend Wilhelms (so wollen wir
ihn kurz nennen) ist es erfreulich zu bemerken, wie er,
unterstützt von großer Urtheilskraft und glücklichemGe¬
dächtnisse, aus sich selbst seine Bildung zu schöpfen suchte.

Kaum den Kindesjahren entwachsen, bestimmte sein
Vater ihn zu dem Kriegsdienste des Staats der vereinig¬
ten Niederlande. Hier fand er in Wilhelm V., Prinzen
von Nassau - Oranien und Erbstatthalter, diesem wahr¬
haft edlen, kenntnißreichen Fürsten, den alten, warmen
Freund seines Vaters wieder und zugleich einen zweiten
Vater und Führer. Freiherr von Larray, Obrister des
Regiments, in welchem unser Prinz, erst als Hauptmann
dann als Major diente, ward sein aufrichtiger Freund.

Wie klar und tief der Fürstliche Jüngling in solchem
Cirkel die großen Forderungen erkennen lernte, welche
sein Regentenberusspäter an ihn machte, das beurkunden
die vielen Verordnungen, die sein Andenken noch lange
gegen Vergänglichkeit schützen werden.
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Wir wollen nur einige der wichtigsten dieser Gesetze

hier aufführen»

Die wohlthätige Bestimmung, vom Jahre 1784, wel¬

che das Pupillenwesen umzubilden und Aelternlose gegen

größeres Unglück zu sichern suchet, soll, wie billig, zuerst

genannt werden»

Welche musterhafte Vorschriften in dem Gebiete der

Kirchenzucht, Sabbatsfeier und des Schulunterrichts ent¬

halten die Verordnungen vom 31. Januar, 10. und 23.

Julius 1784 und 3. Februar 1786!

Die Gesundheit der Unterthanen gegen schädliche

Ausdünstungen in Schutz zu nehmen, das zu frühe Aus¬

graben der Leichname zu verhüten, wurden am 17. April

1784 die Beerdigungen in den Kirchen untersagt und,

auf den Todtenhöfen nach der Reihe geboten. Die Kirch¬

höfe sollen vergrößert — die Gotteshäuser öfter ausge¬

lüftet werden.

Denkmale und Grabzicrden sind, wie natürlich, fort¬

dauernd gestattet.

Den Credit des Landes zu heben, wird am 15. Mai

1784 das Hypothekcnwesen fester gestützet.

Es entgicng dem Auge unscrs Fürsten nicht, daß die

Armen - Pfarr- und Schul-Kapitalien nicht allenthalben,

unter gesetzlicher Sicherheit, ausgeliehen scycn und daß

man die Kirchenrechnungcn nicht mit pflichtgemäßer Wirk¬

lichkeit abhöre. Die Gesetze vom 10. Julius 1784, 30.

August 1786 und 3. Dezember 1794 führen die Behör¬

den in die verlassene Bahn ihres Amts zurück.

Verderblichem Lurus zu steuern wird durch die Ver¬

ordnungen vom 20. August 1784, 26. Mai 1789, 20.

November 1801 und 26. März 1802 aller Aufwand

bei Trauungen, Kindtaufen und Beerdigungen untersagt.



Die Särge sollen aus Tannenholz verfertigt werden
und die Leichname drei Tage unbeerdigt bleiben.

Die Gesetze vom 13. September 1784 und 28. April

1791 erklären nur solche Handwerker für zunftfähig,
welche kundschaftlich erwiesen, daß sie drei volle Jahre
gewandert und diesen Zeitraum an solchen Orten zuge¬
bracht haben, wo die besten Arbeiten ihres Gewerbes
verfertigt werden.

Ein Gesetz vom ersten November 1784 beleget

Baumschänder mit der Strafe des Staubbesens und

zweijähriger Landesverweisung.

Wie beglückend auf die Bildung der Jugend das

Gesetz vom 27. Junius 1786 wirkte, Kraft dessen von

so genannten lachenden Erben, 2 Gulden 30 kr. vom

Hundert der Erbschaft, zur Verbesserung der Schulein¬

künfte, abgegeben werden müssen, hat sich in dem Erfolge

beurkundet.

Eben so glückliches Gedeihen krönte des Fürsten Sorg¬
falt für die Cultur der Gcmeinds-Wälder, sowohl in
Absicht der Pflanzung als des Forsthaushalts. Man
sehe die Gesetze vom 20. Oktober 1784 und 19. März,

2. Juli und 27. Dezember 1785 , dann 11. November

1788, wo der Landesherr selbst über die Oekonomie der

Holzfällung wachen will.

Eine Verordnung vom 9. Januar 1786 schreibet

die Einrichtung der Gemeinds-Rechnungen vor und be¬

stimmet die Zeit der Äbhör.

In den Gesetzen vom 27. Dezember 1783 und 23.
Januar 1786 wird das ConfirmationsfähigeAlter zwar
auf 15 Jahre bestimmt, die Zulassung soll aber von
dem Maaße des Erkenntnisses abhangen.
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Die Unterthanen den Ränken und Aussaugungen ge¬
winnsüchtiger Advokatenzu entziehen, werden, durch Ge¬
setz vom 11. März 1736, die Fälle bestimmet, in wel¬
chen Anwälte zulässig.

Die Gemeinden nicht durch Ansiedeln ausländischer
Taugenichtseoder Vermögensloserhnrabzubringen werden
die Inserenten erhöhet am 8. August und 16. November
1786, 22. Juli 1790 und 2. Juni 1794.

Abergläubischeund sittenverderbendeGebräuche zu
entwurzeln, wird zu eben dieser Zeit.

1) das sogenannte Hemmen junger Ehepaare im Hin¬
gang zu kirchlichen Trauung,

2) das Vermummen am Abend des St. Nicolaustagech
3) das Aderlassen der Pferde am 2. Christfeiertage,
4) das Bedecken der Grabhügel verstorbenerWöchne

rinnen oder junger Kinder mit weißen Tüchern
bei schwerer Strafe verboten.

Dem Meineide vorzubeugen soll die Wichtigkeit des
Eidschwurs jedes Jahr von der Kanzel erkläret werden.
Verordnung vom 5. Juni 1787.

Unterm 8. Februar 1787 und 27. Januar 1789 wird
das bereits im Jahre 1725 emanirte Gesetz wiederholet,
welches die Veräußerung unbeweglichen Güter an Stifter,
Klöster und Spitäler untersagt.

Den Wohlstand des Landmanns zu steigern, die Cul-
tur der Futterkräuter und die Viehzucht immer mehr zu
beleben, wird am 21. Juni 1791 verordnet, daß jeder
Grundeigenthümer seine Feldgüter in der so genannten
Brache, nach Gutfinden, bauen und nutzen möge und das
Brachfeld von den Schaafhirten nicht betrieben werden
sollte.

Zugleich werden alle Erzeugnisse der Brachfelder von
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der Abgabe des Zehenten befreiet, jedoch mit Ausnahmedes
Getreides, des Flachses und der Schotenfriichte.Wie
wohlthätig diese Satzung wirkte, davon ist der reiche
Viehstand des Landes Zeuge.

Die Juden sollen nach dem Gesetze vom 10. Januar
1787, ihre Leichname drei Tage nach dem Ableben be¬
erdigen und ihre Handelsbüchcr in teutscher Sprache
führen. Um dies nach seiner jetzigen Nationalverfafsung
schädliche Volk für den Staat brauchbar umzubilden,
verordnet das Gesetz vom 30. November 1793 die Auf¬
nahmsfähigkeitjüdischer Jünglinge als Handwerkslehr¬
linge.

Dem herrlichen Denkmale, welches unser Wilhelm
sich durch die oben aufgeführte Verordnung für den Flor
des Ackerbauesund der Viehzucht errichtet hatte, die
höchste Vollendung zu geben, ward am 13. Januar 1792
die Minderungdes Wildes befohlen

Der Menschenfreundwird die goldnen Worte gerne
hören, worin die edlen Motive des Gesetzgebers ausge¬
sprochen sind:

„Eigene Erfahrung läfset uns gewahr werden,
„daß sich der glückliche Zeitpunkt der Blüthe des
„Ackerbaues noch dann immer mehr entfernet, so
„lange nicht von den Fluren der Unterthanen der¬
jenige gefährliche Feind, welcher so sehr in dem ro-
„then Wildprctt zu fürchten ist, abgehalten werde."

„Da Wir Uns nun keines Widerspruchs bey
„dieser Gelegenheit zu schulden kommen lassen, auch
„keineswegsVergnügen mit dem Schaden Unserer
„Unterthanenerkaufen wollen, so sind wir dahero
„ernstlich und fest entschlossen,durch eine gänzliche
„Hinwegschießung des Wildpretts, auch dessen Un-

45
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„sers Leibgehegs, jedem Eigenthümer die Früchte
„seines Fleises zu sichern, und jede Gemeinde von
„demjenigenmühsamenund oft vergeblichen Auf-
„wände zu befreien, den die Erhaltung eines Wild-
„schützen erforderlich machte."

„So nothwendigzwar Unserer Gesundheit die
„zuweilige Beschäftigung mit der Jagd und groß
„Unser Vergnügen hierbei wäre, so hoffen Wir doch
„in dem Bewußtseyn der guten Sache ein Opfer
„gebracht zu haben, einen reinen Ersatz desjenigen
„Vergnügens zu finden, zu dessen Verbannung Uns
„ohnehin Regentenpflichtauffordert."

:c. :c.
Gleich in den ersten Jahren seiner Regierung unter¬

hielt der Fürst sich fast täglich mit den erfahrenstenAcker¬
bauern, Theils um sich selbst zu belehren, Theils jene mit
den Fortschritten anderer Länder bekannt zu machen.

Und welchen hohen Grad der Vollkommenheit der
Obstbau, unter Wilhelms persönlicher Leitung, erstiegen
hat, davon sind die herrlichen Obsthaine um Braunfels
her, so wie die Einfassung der Hauptstraßen und Nach¬
barwege des Landes, lebende Zeugen.

Die prächtigen Kirschenallecnnach dem Attenbach und
Thiergarten hin werden in ihrer Blüthenzeit, noch lange
nach des Fürsten Hinscheiden, das Andenken dieses ihres
erlauchten Pflanzers dankbar feiern.

So sehen wir, segnend, die Pflanzungenan, denen
unsers Fürsten guter Vater, in den Thiergärten bei
Braunfels und Magdalenenhausen und auf dem Hofe
Homburg, das Daseyn gab.

Der Zerrüttung der Gesundheit und der Armuth vor¬
zubeugen, wird am 20. März 1794 das zur Ehe befähi-
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gende Alter des männlichen Geschlechts auf 2V — des weib¬
lichen auf 13 Jahre fixirt.

Aufdaß der Handwerksfleiß nicht erlahme, verordnet
unser Fürst unterm 28. April 1790, daß keine Arbeiten
im Auslande gefertigt werden sollen.

Arme Thoren, die sich selbst entleiben, sollen eben so
ehrenvoll zur Erde bestattet werden, als nach natürlichem
Tode, gemäß dem Gesetze vom 14. Januar 1797.

Dem Kindermordemöglichst vorzubeugenstellet eine
Verordnung vom 14. Januar 1799 alle Weibspersonen
unter polizeiliche Aufsicht, welche einer unehelichen Schwan¬
gerschaft verdächtig und derselben nicht geständig sind.

Der Sittlichkeit zum Frommen darf, dem Gesetze
vom 30. Januar 1800 nach, kein Wittwer vor Ablauf
von sechs Monaten, keine Wittwe vor Ablauf von neun
Monaten, nach des Gatten Tode, Heirachen.

Ein Gesetz vom 22. Hornung 1800 nimmt die Kin¬
der entzweieterAcltern väterlich in Schutz, indem es die
Ehescheidung möglichst erschweret.

Das sogenannte Maibaumstcckenauf Pfingsten bleibt
zwar, als Forstfrevel, verboten. Es wird aber, durch
Verordnung vom 23. September 1300, die Strafe von
15 Gulden auf fünfe gemindert, nachsehend der Beibe¬
haltung dieser unschuldigen, frommen Frühlingsseier.

Am 29. desselben Monats ward die alte Verordnung
gegen die Strohdächer erneuet und die Strafe erhöhet.

Die Ausrottungder, wiewohl selten, in den Forsten
befindlichenwilden Schweine zu erwirken, wird in der
Verordnung vom 9. Juli 1801 dem Jäger das erlegte
Schwarzwild, als Prämie, geschenkt.

Der Erfolg entsprach dem Wunsche des Gesetzgebers
wie des Unterthanen gänzlich.
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Der Völlerei, Zerrüttung im Hauswesen der Unter¬
tanen zu steuern, sollen, nach dem Gesetze vom 24.
August 1302, alle Wirthöhäuser des Landes für die
Einwohner der Ortschaften geschlossen seyn.

Die Landcsbewohner gegen die Folgen des Bisses
toller Thicre zu sichern, läßt der Fürst eine Vorschrift
austheilen am 28. Oktober 1802.

Der inhumane Leibzoll von Juden wird durch Gesetz
vom 7. November 1803 abgeschaffte.

Die Besuchung der öffentlichen Gottesverehrungbei
Strafe geboten und verordnet, daß jeden Sonntag wenig¬
stens eine Person, aus jeder Familie in der Kirche er¬
scheinen solle. Gesetz vom 16. Oktober 1804.

In Geschäften war kleinliche Sylbcnstecherei, Kleben
an der Schaale, indeß der Kern verloren wird, dem Gei¬
ste unsers Fürsten fremd. Nur erschöpfende Bearbeitung
des Gegenstands, sprachgerechter, eindringenderVortrag,
Meiden alles Phrasenprunks, war es, was Wilhelm
verlangte.

Tiefer als alle seine Vorfahren fühlte er, daß nur
der Schirm eines wohlgeordneten Archivs den Zuständig¬
keiten des Landes und Hauses vollkommene Sicherheit
gewähre; es war also eines seiner Hauptanliegen, dem
biöhex schlecht locirten Kleinode einen feuerfesten, gegen
Moder schützenden Verwahrungsort anzuweisen, und so
ist es nun in den beiden ältesten, aus Vasalt erbauten,
Thürmen des Schlosses Braunfels wohl aufgehoben. Das
bisher zu Hungen befindlich gewesene Archiv dieser erlo¬
schenen Linie wurde im Jahre 1792 dem alten Stamms¬
archive eingefüget. Die Literalien dieses Zuwachses wo¬
gen 2000 Pfund.



Neben den zweckmäßigen Aussprüchen als Gesetzgeber
trieb der Fürst das Studium der Stein- und Pflanzen¬
kunde eben so leidenschaftlich und kenntnißreich, wie er
die Produkte der Kunst scharf zu würdigen verstehet.

In letzterer Hinsicht dürfen wir nur auf das so ge¬
nannte Ansprachzimmer, am Speisesaal, verweisen. Hier
ließ Wilhelm durch den Mahler Urlaub von Hanau drei
große Landschaftsparthienin Oel erschaffen.

Auf einem dieser schönen Stücke, und das ist das
Hauptgemälde, dämmert der Morgen. Ausdrücken kann
es der todte Buchstab nicht; sehen muß man es, wie die
Mutter alles Pflanzentriebs zwar langsam, aber mit
Herrschergrößesich ankündet, wie die Schatten, zögernd,
weichen, wie die stille Gegend , erwachend, dem Helden
entgegen stehet. Auf des Bildes linker Seite, unten im
Thalc, wo ein dichter Wald den Zugang des werdenden
Lichts noch hindert, brennt ein Feuer: die Kohlen glühen,
man wähnet, den Hauch der Wärme zu empfinden.

Hier unten gehet ein schwerfälliger Postwagen, halb
umschimmcrtvon des Feuers Abglanz, halb von den
ersten, falben, Strahlen der Sonne.

Das andere dieser Stücke stellet Greifensteins Ruine
höchst getreu dar, aber der Hintergrundist so wenig ge¬
lungen, daß man, im Vergleiche den Pinsel Urlaubs
hier nicht erkennet.

Ein viertes Bild desselben Meisters, ebenfalls in Oel,
etwa 4^ Fuß Höhe gegen 3 Fuß Breite, ist in dem
Fürstlichen Wohngemache zu sehen.

Am Fuße eines Dickigts, spielet der jüngste Fürstli¬
che Sohn, Prinz Bernhard, auf einem Polster»

Das Kind ist nackend: wie warm das Fleisch, wie lebend,
wie natürlich blähet sich das Kissen unter dem Druck. Neben



stehen die beidn Fürstlichen Töchter Wilhelmine und
Sophie. Jene im Begriff ihren Bruder mit Rosen zu
bestreuen, diese dem Spiele zusehend. Hinten stehet der
erlauchte Erstgeborne, Prinz Ferdinand, eine Spannsäge
am Arm. Alle Kinder, wie eine glückliche Phantasie sich
Kinder in Olympos denkt.

Wie der unschuldige Muthwille aus Sophicns schö¬
nem, teutschen (/-') Auge spricht, wie los und glühend
die Malven hängen, womit des Künstlers Klugheit das
Dickigt durchflocht und erheiterte, wie glücklich der Wald¬
schatten das Licht auf den schönen Vorgrund zwinget,
das und alles übrige Höchstgelungene vermag die Spra¬
che, auch selbst des Dichters, nicht nachzubilden.Ein
Lamm, der Unschuld Bild, ist vortrefflich angebracht.

Kenner wollen dem ersten, großen, Gemälde den
Vorzug geben, wir, als Liebhaber, würden dieses letztere
wählen.

Wer jemals um unfern Fürsten war, dem cntgieng
es nicht, wie ununterbrochen, wie zweckgcmäßseinem Be¬
rufe, derselbe sich, neben den Lieblingsstudicn, literarisch
beschäftigte.Sich davon zu überzeugen, darf man seine
kleine Handbibliothek sehen: hier stehen nur die wenigen
Werke großer Mcnschenlehrer,der Philosophen nämlich
und Geschichtschreiber.

Wilhelm las nicht; er studirte und drang, mit selte¬
ner Leichtigkeit, in den Geist der Schriften. Sein herr¬
liches Gedächtniß und großes Urtheilsvermögen gewährten
ihm das nur Wenigen beschiedcne Glück, viel und alles
mit Anwendung lesen zu können.

Unter solchen Beschäftigungenals Fürst, als Freund

Lermsnis oculi sunt cerulei. ll'sc. 6



359

der Natur, der Kunst, der Wissenschaften (") vergaß Wil¬
helm Christian Carl nicht das Beste seines Hauses.

Sein Werk war es, daß das Haus Solms, Kraft
des Hauptschlusses der Reichsdeputationvom 25. Febru¬
ar 1803, die beiden Klöster Altenberg und Arnsburg,
als Entschädigungerhielt, für die jenseits Rheins verlor¬
nen Besitzungen. Wie der regierende Graf zu Solms-
Laubach kräftig hier beiwirkte, so ward ihm auch dafür
ein vierter Theil der ganzen Adquisition.

Wilhelms Werk war es, daß dem Hause Solms-
Braunfels in eben diesem Reichsschlusseeine Virilstimme
im Reichsfürstcnrathezuerkannt wurde.

Sein Werk war die Erwerbung eines Theils der
Grafschaft Limpurg - Gaildorf, welche seine gute Gemah¬
lin ihm zubrachte.

Sein Werk war der Ankauf des Domänenguts, der
Schmiedehof genannt, bei Kraft-Solms, im Jahre 1787.

Der Landgraf zu Hessen-Casselsandte unserm Fürsten
im Jahre 17O3 seinen Hausorden vom goldnen Löwen.

Die im Jahre 1796 erfolgte Ernennung zum König¬
lich Preußischen Generalmajor erwirkte manche Schonung
von Seiten der Gallischen Freiheits Söhne.

Am 13. Januar 1798 nahm der König von Preußen
ihn in die Ritterschaft des rothcn Adlers auf und am
25. Mai 1806, sendete der König von Baiern ihm sei¬
nen Orden des heiligen Hubertus.

Das Bildniß des Fürsten ist in mehreren brav gear¬
beiteten Oelgemälden vorhanden.

Früher mahlte ihn ein Künstler, Namens Triander
aus Zweibrücken, in der Holländischen Uniform» Viele

M. s. Beilage II.



(*) Eine Copie dieses Bildnisses, aber nur Brustbild, ließ
der erlauchte Gemahl, durch den weiter unten genannten
Maler Deiker, fertigen und an seines Porträts Seite,
im blauen Zimmer des Residenzschlosses,aufstellen. Auch
in diesem Bilde große Aehnlichkeit,das Fleisch, das
Colorit frisch, wie eine Blume; aber des braven Künst¬
lers Lebhaftigkeit, die stets den Pinsel lenket, machte es
ihm unmöglich, den unentbehrlichenZug der liebenswür¬
digen Schwermuthdem Gemälde auszuhauchen, der dem
sanften Friede! stets gelang und den Anschauenden so
unwiderstehlich fesselte. Das Diadem dieser Copie kann
aber als Meisterwerk gelten.

Aehnlichkeit, aber unhaltbares Colorit. Spater mahlte
ihn Friede! aus Wetzlar, ein genialischer junger Mann.
Das Bild ist Kniestück, in der Preußischen Uniform,
sehr frey gehalten und höchstähnlich.

Friedels gewandte Hand schuf auch ein Nachbild der
erlauchten Gemahlin Wilhelms. Sie ist lebensgroß,
sitzend, ihren Erstgebornen, nackend, auf dem Schöße
haltend. Wie sich Bescheidenheit einer Heiligen in dem
schönen Antlitze der Fürstin ausspricht, das fällt auch dem
Stumpfstchtigstcnauf. Die Bearbeitung der Arme, der
herrlichen Hände, die hienieden so vieles Gute thaten,
wird wohl nicht leicht übcrtroffen.

Das Gewand der Hochseligen ist weißer Musselin.
Wie gelassen, wie natürlich die Falten liegen, das bildet
der Stoff selbst nicht besser.

Eine blau-atlassene Mütze, mit Otterpelz verbrämt,
deckt das Haupt ss ).

Auch ein Künstler, Namens Becker von Frankfurt am
Main, hat mehrere Exemplare des Fürstlichen Bildnisses



sprechend ähnlich geliefert, das blaue Auge, der Blick nach¬
gebildet wie die Natur sie schuf.l

. Aber bei weitem das angenehmsteNachgcbilde unsers
Wilhelms ist von Urlaub, den wir bereits oben genannt
haben. Auf einer Fläche, etwa 3 Fuß hoch und 1 ^ Fuß
breit ist eine Parthie des Fürstlichen Thiergartens in Oel
vorgestellt.

Hier stehet der Fürst, an einem dort befindlichen
Obelisken, im Leibrock der Preußischen Uniform. Nie
haben wir seine Stirne heiterer, nie das blaue Auge un-
umwölkter, nie den Mund freundlicher gesehen.

Die Prinzessin Louise zu Wied hat unfern Erbprin¬
zen mit hohem Kunstaufwande und sprechend ähnlich m
Oel gemahlt Auch ist derselbe und seine Fürstliche Schwe¬
ster , die Prinzessin Wilhelmine, Gemahlin des Fürsten
von Bentheim, und ihr erlauchter Bruder, Prinz Bern¬
hard zu Solms, in jüngster Zeit durch einen Maler Na¬
mens Deiker aus Hanau porträtirt. Alle diese Bilder
zieren das Schloß Braunfcls als Urkunden jenes hohen
Kunstgcfühls,das man bei den, sonst ähnlichen Darstel¬
lungen Beckers vermißt. Diese sind etwas flach, jenen
gab die durchs Herz gelenkte Hand eine Rundheit, wel¬
che nahe ans Leben gränzt.

Noch zweier unter unsers Fürsten Leitung von Urlaub
gefertigten Bilder müssen wir doch gedenken. Beide sind
auf Holz, in Oel, gemahlt und stellen nach einem alten
Gemälde, das Schloß Braunfcls dar, wie es vor dem
großen Brand (1679) aussah und wie es jetzt (1828) ist.

Als Criterion des Zeitalters stehen auf ersterem, un¬
ten an des Berges Fuße, worauf die Burg lieget, einige
Geharnischte von den Pferden abgestiegen. Die Rosse
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weiden höchstnatürlich, in der Haltung der Reiter spricht
Hcroenmuth sich unübertrcssbar aus.

Das Bild von Neu-Braunfelö ist, gleich allen oben
genannten, seines geschickten Meisters würdig.

Der Fürstensitz Braunfels bedurfte, bei dem Regier¬
ungsantritteunsers Fürsten, allenthalben einer Hauptaus-
bcsserung. Wilhelm ließ es nicht bei dem Notwendigen
beruhen; das Innere des Schlosses erhielt, in allen sei¬
nen Theilen, eine Verschönerung, die den edlen, unver-
dcrbten Geschmack des Eigentümers beurkundet.

Wie Graf Wilhelm Moritz, der Urgroßvater unsers
Fürsten, das Wappen willkührlich mehrte, minderte, än¬
derte; so stellte der Urenkel solches nach dem Gebote der
Landesbesitzungen her.

Die GrafschaftTecklenburgwar, wie wir bereits
vernommen haben, verkauft, Lingen und Rheda hatte das
Haus Solms nie besessen, Beaucourt, Chrichingen,Dor¬
weiler und Püttlingen waren an Frankreich abgetreten.
Die würklichen Besitztümer des Hauses bestehen also in
der Stammgrafschaft Solms-Braunfels, der Grafschaft
Greifcnstcin und den Herrschaften Münzenberg, Wilden¬
fels und Sonnenwalde,und hiernach verordnete der Fürst
am 26. November 1805, daß das Wappen künftig fol¬
gende Gestalt erhalten solle:

a) Das Herz der blaue Löwe im goldncn Felde, letz¬
teres mit 9 Schindeln bestreuet, wegen der Graf¬
schaft Solms-Braun fels.

d) Der rechte Oberwinkel zwei oben herab geteilte
Felder, eins mit vier gezahnten, grünen (vielleicht Eichen-)
Blättern ins Kreuz gestellt, im goldnen Felde, wegen
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Greifen stein, das andere Feld mit drei blauen, senk¬
recht stehenden, Balken in Silber, wegen Lichtenstein.

c) Der linke Obcrwinkel zwei Felder, horizontal ge-
thcilt, oben roth, unten Gold und dieses mit Arabesken
verziert, wegen Münzenberg.

ä) Der rechte Unterwinkeleine schwarze, fünfblätterige
Rose in Gold, wegen Wildenfels.

e) Der linke Unterwinkel ein silberner, goldgekrönter,
Löwe in Schwarz, wegen Sonnenwalde.

Ein Fürstenhut decket den ganzen Schild, zween wilde
Männer, Keulen in den Händen, halten ihn. Das
Wappenzelt Hermelin mit Purpursammt überzogenund
goldner Einfassung.

Schon am 9. des genannten Mondes hatte der Fürst
des Hauses Titel so geordnet:

Fürst zu Solms, Graf zu Braunfels, Greifenstcin
und Lichtenstein. Herr zu Münzenberg, Wildenfels
und Sonnenwalde.
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S8.

LNilhelm Meinrich
Casimir»

Prinz zu Solms, Sohn des regierenden
Fürsten Ferdinand Wilhelm Ernst.

^ürst Ferdinand Wilhelm Ernst hatte diesen Sohn be¬
reits in den Jahren der Kindheit dem Kriegsdienste eines
alten, erprobten, Freundes, des Landgrafen Friedrich II.
zu Hessen, bestimmt.

Als Hauptmann der Garde zu Fuß verließ Prinz
Wilhelm Heinrich das Fürstliche Vaterhaus Braunfels,
rückte in Kurzem zu den Stufen Major und Obristlieu-
tenant hinauf, trat, in letzterer Eigenschaft, erst zu dem
Regiment der Gens-d'Armes dann der Carabiniersendlich
der Husaren.

Obrister dieses Regiments (1794) und Generalmajor
und Chef desselben (1801), endete der Prinz die Lauf¬
bahn des Kriegers als Generalmajor (1306).

Wenn die Jahrbücher des Hessischen Militärs geschichts¬
treu sind, so behauptet dieser Prinz darin eine glorreiche
Stelle.

Die besonnene Tapferkeit desselben errang sich einen
hvchftbedeutcndcnAntheil an dem Ruhme, welcher die
Erstürmer der Linien bei Wcisenburg krönet (1792).

Im Herbste dieses Jahres, dem ersten der blutigen
Kämpfe mit Teutschlandsund den Erbfeinden alles, also
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auch ihres eigenen wahren, Glücks, führte Wilhelm Heinrich
seine Husaren und die Hessischen Jäger und Füseliers,
unter fortgesetztem Fechten, aus dem Felde ehrenvoll zu¬
rück, und erschien, eine Zierde des nie besiegten Corps
der alten Kattensöhne, die, wie ihr Fürst, unter allen
Anfällen gallischer und corsischer Zerstörungswuth, ohne
Schminke teutschen Sinnes blieben.

Anerkennend die Verdienste und Treue unsers Prin¬
zen, rief ihn Kuhrfürst Wilhelm I., dieses Muster für
Regenten, bei Eröfnung der jüngsten Hessischen Feldzüge,
an seinen Hof nach Kassel, brachte ihm hier ächte Be¬
weise wahrer Freundschaft (selten unter den Mächtigen
und Reichen), machte ihm glänzende Anerbieten, unter
Ernennungzum Generallieutenant, aber Mißverständnisse
zwischen Wilhelm Heinrich und einem Menschen', dessen
hohe, zufällige, Stellung unser Prinz, vielleicht mit Recht,
nicht im richtigen Vcrhältnißemit dem inneren Werthe
fand, geboten ein Anderes. Des Prinzen richtiger Blick
in die Zukunft ließ ihn eine glückliche, fessellose, Abge¬
schiedenheitcitclem, unbclohnten,Schimmer vorziehen; und
so lebt er, sich selbst genug, gleich jedem, der die große
Lehrerin Erfahrung zu hören und weise zu nutzen, verstehet.

Mit welcher Kälte dieser gewandte Krieger dem Tode
ins Antlitz sah, das beurkundet sich in jenem Feldzuge
bei dem Dorfe Jokrim. ^Hier stand das Husarenregi¬
ment dem feindlichen Kanoncnfeuer so ausgesetzet, daß
eine Kugel vor dem Prinzen niederfiel und das Pferd
mit Erde deckte. Unerschüttcrt rauchte Wilhelm Heinrich
seine Pfeife fort und rief den stutzenden Husaren zu:
„Hessen müssen nicht stutzen und wenn auch einer fallen sollte»
„Marsch, gleich wieder vorwärts, frisch angeschlossen!"
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39.

»outse Caroline
Sophie»

Prinzessin zu Solms, Tochter des Fürsten
Ferdinand Wilhelm Ernst.

Louise liebte und ehrte, mit seltener Anhänglichkeit, ihre
Freunde in Worten und Thaten. So lange wir Sie
unter uns wandeln sahen, war ihr Leben dem schönen
Streben geweihet, dieser Freunde Glück vollendet zu
gründen und hierin haben wir in Ihr ein wahres wür¬
diges Nachgebilde der bei uns und Allen, die Sie kann¬
ten, im segenreichen Andenken lebenden Schwestern Ihres
Vaters, Ulrike, Eleonore, Magdalene und Christine, zu
verehren, dieser Heeren Seelen, wie wenige die Erde
trägt ( ).

PrinzessinLouise wohnt jetzt in Homburg vor der
Höhe, in dem Hause der verklärten Menschenfreundin,
Prinzessin Magdalene zu Solms, Victor Amadeus
Wittwe.

(*) a,u!mse guales csnüiüiores ininyusm terrz tultt.
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60.
5

Carl Attgttst TNilhelm
Friedrich.

Prinz zu Solms, Sohn des regierenden
Fürsten Ferdinand Wilhelm Ernst.

it welchem glücklichen Erfolge dieser Fürst sich dem
Kriegsdienste der vereinigten Niederlande, in dem ersten
Regiment? des Hauses Nassau-Oranien weihte und, in
der ThatenreichcnPeriode der jüngsten Staatsänderung
jener Lande, glorreich für das Haus des verklärten
Statthalters Wilhelm V. stritt und ruhmvoll seine Lauf¬
bahn von den niederen Graden bis zum General-Major
hinan wandelte, darüber ist unter seinen Commilitonen
nur eine Stimme.

Es soll dieses die kurze Aufstellung seiner Lebensge¬
schichte beurkunden.

Prinz Carl trat im Sommer des Jahrs 1783 als
Lieutenant in das genannte Regiment und ward, nach
Ableben seines Vaters, zum Chef und Jnnhaber der
Compagnie dieses Fürsten gefördert.

Der glorreiche Fürst Carl Christian zu Nassau-Weil-
burg erfüllte seine Vormundspflicht gegen diesen, unsern
Prinzen, so treu überhaupt als besonders dadurch, daß er
für denselben, im Frühlinge 1734, einen Urlaub bewirkte,
um ihn auf die Hochschule nach Straßburg zu schicken,
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wohin ihn der gewandte Staatsmann, der Nassau-Weil-
burgsche Regicrungs-Präsident von Dotzheim führen mußte.
Hier weihte Prinz Carl sich, zwei Jahre hindurch, den
Wissenschaften,welche sein künftiger Beruf erheischte,
mit glücklichstemGedeihen bis in den Monat Juni 1786.

Der Ausbruch des so genannten Patriotenkriegsfor¬
derte ihn zu seinem Posten und so zu dem ersten seiner
Feldzüge. Aus dem Standquartierezu Mastricht mußte
das Regiment sich zu dem Oranienschen Corps bei Leist
begeben, um Utrecht zu beobachten und mit der Preußi¬
schen Armee vorzurücken.

Im Jahre 1788 ward Prinz Carl zum Major ernannt»
Nicht thatenlos zu bleiben in den Garnisonen zu Amster¬
dam und Haag, wohin er mit den Grenadieren des er¬
sten und zweiten Oranienschen Regiments, im Jahre 1793,
marschirte, bat er den Prinzen Statthalter, ihn im Felde
anzustellen. Dieses Wunsches gewährt, kam er zu dem
Grenadierbataillon Plettenberg.

In der bekannten Affaire bei Linzelles, in der Nähe
von Lille, commandirte unfern Prinzen der damalige
General, Erbprinz von Oranien, zum Erstürmen einer
Batterie an genanntem Dorfe, was denn auch mit vier
Compagnien Grenadiers, zur völligen Zufriedenheit des
Heerführers,vollzogen wurde. >

Als das Bataillon in Garnison nach Antwerpen
zurück kehrte, ward dem Prinzen Carl das Grenadier¬
bataillon Brcitenbach untergeben und von ihm in die
Schlacht von Marwick und zur Belagerung von Mau¬
beuge geführet. Diesen letzteren Platz befreietc die
Niederlage der Oesterreicher bei Avesnes von der Be¬
lagerung.
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Die holländsche Armee, welche sich bei Möns aufge¬
stellt hatte, bezog im November 1793 die Winterquar¬
tiere im Bißthum Lüttich, Prinz Carl war bereits, kurz
vorher, in dem Cantonnirungsquartiere zu Nivelle-Genap-
pe zum Obrist-Lieutcnant und Inhaber eines Grenadier -
bataillons aus den drei teutschcn Oranischen Regimen¬
tern befördert worden.

Diese Truppe bestand aus Nassau- und Solmsschen
Landeskindern.Wie von jeher deren ganze Haltung, so
zeichnete sie auch ihr hohes Ehrgefühl, die Mutter der
Tapferkeit,allenthalben musterhaftaus.

Ein kurzer Urlaub setzte unfern Prinzen in den Stand,
eine Reife nach Haag, Amsterdam, Verviers und, mit

seinem Bruder, Prinzen Friedrich zu Solms, in das
Vaterhaus Braunfcls zu machen.

Im Februar 1794 begaben Beide sich zu dem Heere
zurück. Das Hauptquartier des Erbprinzen von Oranien
stand zu Namur, das Bataillon unserö Prinzen zu
Dinant, wo der Oesterreichsche General Riese comman-
dirte. Nach täglichen Gefechten mit den Franzosen, rück¬
ten die Holländisch-österreichschen Truppen vor Charlcmont
und trieben die Franzosen in die Festung. Das Bela-
gerungs Corps vor Landrecy zu stärken, erhielt das
Grenadierbataillonunsers Prinzen Befehl, zur Armee
des Erbprinzen zu stoßen. Dieser Feldherr hatte aber
unterdessen das befestigte Lager der Franzosen erstürmt
und erobert; es ergieng also Contreordre und das Ba¬
taillon Solms ward mit einigen Bataillons Musketiers,
unter dem Befehle des holländschen Generals von Larrey,
zur Blokade von Maubeuge, so wie später, im Mai 1794,
zum Entsätze von Charleroi verwendet, welcher durch drei
Schlachten erkämpfet ward.
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Prinz Carl stand hiernach mit den Seinigcn in den
heißen Schlachten bei Fleurus und Waterloo. Hier war
es, wo die oft beurkundeteTapferkeit seines braven Ba¬
taillons, in einein Gefechte der Arriergarde, bei Mar-
chiennes-au-Pont, unterstützt durch die Klugheit des großen
Oesterrcichschen Heerführers,Marquis von Chatelet, das
aus Oesterreichcrn und Holländern gebildete Corps von
Kerpen rettete.

Auf der Haide von Breda stieß das Englische zu
dem Holländischen Heere. Links standen die Oesterreicher.
Es begann der Rückzug, wobei, ausser kleinen Gefechten
und der Affaire an dem Canal von Louvain, nichts von
Bedeutung sich ereignete. Das Bataillon Prinz Solms
mußte, mit mehreren andern, nach Bergen op Zoom auf¬
brechen, wo sie im September (1794) einzogen.

Nach einem Ruhetag wurden sie eingeschifft und lang¬
ten, zwei Tage hindurch von Stürmen geängstigt, bei der
Flotte des Seehelden, Admirals Kingsbergen, zu Vlis-
stngcn an. Der Zweck dieser Truppensendung war die
Occupatio» des Landes von Cadsant. Weil indessen
Kingsbergen, dem unser Prinz einen Besuch machte, das
Unternehmen mißbilligte, so kehrten die Bataillone zurück
nach Ter Neust und Hülst-Axel,welchen Ort sie bis in
den folgenden Monat Oktober besetzt hielten, im November
aber, mit dem Geschütze, nach Gorkum eingeschifft wurden.

In der Beste Loewenstein, welche die Franzosen blo-
kirten, behauptete Prinz Carl seinen gefahrvollen Posten
mit heldenmüthiger Geistesgegenwart.

Die Grenadiere unsers Prinzen rückten in den Bom¬
meler Waard, nach Tiel, wo derselbe seinen Fürstlichen
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Bruder, Prinzen Ludwig, ablöste, der auch im Lager
bei Breda neben ihm stand.

Als die Franzosen, am dritten Wcihnachtstag(1794),
über das Eis giengen, die genannte Insel angriffen und
die wenigen Truppen zurückdrängten,traf unfern Prinzen
das Loos der Verthcidigung mit zwei Bataillonen Gre¬
nadiers, bis zum 22. Januar 1795, an welchem Tage
Befehl einlief, die Canoncn auszuziehenund die Franzo¬
sen, als friedliche Streitgenossen zu behandeln. In solcher
Lage waren die HolländischenSoldaten dieser Besatzung
nicht kriegsgefangennicht erobert; sie behielten also ihre
Waffen.

Kurz hierauf wurden die Grcnadierbataillone aufge«
löset, Prinz Carl gieng über Rotterdam,Delft und Haag
nach Amsterdam, wo das Regimentsdepot sich befand.
Alle Staabsoffiziere wurden angewiesen, ihre Regimenter
zu verlassen und sich einen Aufenthalt in der Republick
zu wühlen.

Die cheiden Brüder Prinzen Carl und Friedrich zu
Solms begaben sich nach Tiel.

Da sie die Fortsetzungeines solchen Diensts mit ih¬
rer Pflicht gegen das Fürstenhaus Nassau-Oranien unveick
träglich fanden, so entschlossen sie sich, obgleich aufgefor¬
dert zu sehr vortheilhaften Anstellungen,auf ihre Ent¬
lassung zu dringen, welche denn auch im Mai, so wie
des Prinzen Ankunft zu Braunfels am ersten Jünius
1795 erfolgte.

Im folgenden Jahre geschah' unserm Prinzen von
dem jetzigen Könige der Niederlande der Antrag, ein Re¬
giment Infanterie zu errichten und solches zu dem Rasscm-
blement nach Westphalen zu sichrem Die Franzosen
giengen über den Rhein;.und die Sache unterblieb.
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Des Prinzen bishierhin glückliche Laufbahn war un¬
terbrochen.Aus Anhänglichkeit und im Gefühl der Pflicht
gegen das Statthalterische Haus, verweigerte er eine
von der Brittischen Regierung angebotenePension, suchte,
bis zur HerstellungOraniens, andere Dienste; aber
Alles schlug fehl.

Im Jahre 1798 trat er als-Obrist-Lieutenantder
Chevaur-Legers in Pfalz-Zweibrückfche Dienste, Anfangs
nur a In 8uire, von 1801 aber in das Regiment, wel¬
ches von dem Zeitpunkte der Erhebung dieses Herzogli¬
chen Hauses zur Kuhrwürde nach der letzteren genannt
wurde. Wie dasselbe, im Sommer 1802, in die Rhein¬
pfalz verleget ward, erhielt Prinz Carl, mit zwei
Schwadronen,sein Standquartier zu Heidelberg.

Im Marz 1803 ward ihm das Regimentscommando
vertrauet, er begab sich, kurz hierauf, mit Urlaub nach
Braunfcls, dann zu seinen Fürstlichen Brüdern, Prinzen
Wilhelm Heinrich, im Hessischen Kriegsdienste zu Gre¬
benstein, und Ludwig zu Cassel, ferner zu seinen Vettern
in Laubach.

Am zweiten April wurde eine Brigade zu Rosse und
zu Fuße beordert, unter dem Befehle des ruhmgekrsnten
Generals Wrede, nach Ulm zu marschiren. Jetzt rückte
Prinz Carl zur Obristen Stufe hinauf.

Bei Feuchtwangen, im Ansbachschen, angelangt, wo
damals unsers Prinzen erlauchter Bruder Friedrich mit
seiner Gemahlin, der jetzigen Herzogin von Cumberland,
sich befanden, stellte der Baiersche Feldherr, "zur Ehre
dieses Fürstlichen Paares, seine Truppen in Parade auf.

Im Jahre 1804 wurde ein Lustlager bei Nymphcn-
burg bezogen, im Oktober kehrten die Truppen in ihre
Standquartierezurück.
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Vom 16. September 1805 an zogen sämmtliche Kriegs-

völkcr Baierns sich aus Schwaben gegen Würzburg zu¬

sammen, um, vereint mit dem Französischen Heerführer

Bernadette, gegen Oesterreich zu fechten. Vuonaparte's

Hauptquartier befand sich zu Znaim. Von hieraus wur¬

den die Oesterreicher von den Baiern bis jenseits Teutsch-

brod gedränget, rückten aber alsbald, 20000 Mann stark,

wieder vor und drückten das Baiersche, nur in 5000 Mann

bestehende, Corps bis Jglau. Hier gebot die Schlacht

bei Austerlitz Ruhe.

Unser Prinz versah jetzt den Dienst eines Brigadiers.

Er ward am ersten Januar 1306 nach München abge¬

ordnet, dem bisherigen Kuhrfürsten die Glückwünsche zu der

neuen Königskronc, Namens der Brigade, darzubringen.
Zurückgekommenin die Garnison führte der Prinz

das ihm anvertraute Regiment nach Augsburg, von da,
im Februar, nach Kempten und forderte, von hieraus,
seine Entlassung, unter seiner Würde haltend, für usur¬
patorisches Interesse Vuonaparte's zu streiten, zumal
wenn dies gegen Preußen geschehen solle. Im August
erfolgte der gebctcne Abschied verbunden mit dem Cha¬
rakter des General-Majors.

Bis zu Ende des Jahrs 1808 verweilte Prinz Carl

bei dem Fürsten zu Leiningen in Amorbach und bezog

von da, 1809, das Schloß seines Bruders, des regier

rendcn Fürsten, in Hungen.

Der vortreffliche König der Niederlande suchte des

Prinzen Dienste zu lohnen, indem er ihm, von 1314 an,

eine bedeutende Pension aussetzte, auch ihn im Jahre 1813

zum General-Major der Niederländischen Armee und Com-

mandeur des Belgischen Löwenordens ernannte.
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Friedrich TAtlheln»,
Prinz zu Solms, Sohn des regierenden

Fürsten Ferdinand Wilhelm Ernst.

^uch dieser Sohn des Fürstenhauses Solms-Braunfels,
betrat die Bahn militärischerEhre, wo seine Thaten für
die Rechte und Glorie des Hauses Oranien und der
vereinten Niederlande überhaupt, in demRebcllenkriege der
Holländer, ihn als einen ebenso geist- als muthvollcn Krieger
auszeichneten. Es beurkundetdies schon seine Aufnahme
als Major in der Suite des Preußischen Monarchen
Friedrich Wilhelm IIb, und sein Hinaufrücken bis zum
General-Major, in welcher Würde er die Welt verließ.

Die Großen des preußischen Hofes theilten mit ihrem
Könige eine ungeschminkte Anhänglichkeit an diesen Prin¬
zen, dessen Gegenwart in jede, auch die ernsteste Umgebung,
frohes Leben hauchte, eine seltene Eigenschaft, die ihm
die Liebe der gleich natürlich edlen wie hochgebildeten
Fürstenfrau, jetzigen Herzogin von Cumberland, erwarb.

Das hier Gesagte smag folgender Abriß seines Lc-
bensgemäldesbelegen.

Prinz Friedrich hatte kaum das 14. Lebensjahr er¬
reicht, als sein Vormund, der regierende Fürst Carl
Christian zu Nassau-Weilburg, ihn, nebst seinem Fürstli¬
chen Bruder Ludwig, auf die musterhaft constituirte Schule
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nach Colmar (1784) und von da, nach erlangten Vor¬
kenntnissen,zum Beginnen höheren Wissens, im Jahre
1786, nach Straßburg schickte.

Die Bahn des Kriegers betrat Friedrich im Jahre
1788, als Cornet der HolländschenGarde zu Pferde.
Im Herbste 1789 erfolgte das Patent als Rittmeister
und Compagnie - Chef in dem Oranienschen Rcgimente
Carabiniers. Wenngleich desselben Standquartier Grö¬
tzingen war, so verlebte dennoch Prinz Friedrich einen
großen Raum der Friedenszeit an dem feinen aber ta¬
dellosen Hofe des Statthalters der vereinigten Niederlande,
diesem alten Freunde des Hauses Solms, im Haag, wo
seine nie versiegte Quelle edlen Witzes, seine der Natur
und Kunst höchst gelungene Bildung und hohe Haltung
die Achtung und Liebe vieler gebildeten Großen wie
später des Kronprinzen, jetzigen Königs von Preußen
Friedrich Wilhelm III., ihm gewann.

Im Jahre 1792 befanden sich unser Prinz und sein
Fürstlicher Bruder Carl, mit Urlaub, zu Frankfurt am
Main. Hier ward ihnen von Seiten des Königs von
Preußen, Friedrich Wilhelm II., eröffnet, daß der Krieg
mit Holland bald ausbrechen werde. Ohne des Urlaubs
Ende abzuwarten, traten demnach Beide.die Rückreise
zu ihren Regimentern an.

Gleich in seinem ersten Feldzuge (1793) hob die kalte
Tapferkeit des Prinzen ihn auf die Ehrenstufeausgezcich
neter Soldaten. Bei Tourcoin, ohnferne Lille, fanden
sämmtliche Offiziere der höheren Grade von zwei Schwadro¬
nen des Carabiniersregimcnts unsers Prinzen und zwei
Schwadronen Hessencasselscher Dragoner, in einer Charge
auf die Infanterie der Franzosen, den Tod. Zwei



376

Rittmeister kamen mit bloßen Verwundungendavon.
Prinz Friedrich ziehet die versprengten vier Schwadronen
zusammen, rücket, unter dem mörderischen Feuer der
Feinde, vor, laßt einHauen, tödtet die meisten, macht viele
zu Gefangenen, zerstreuet den Rest und vier Canonen
sind die Trophäe dieses Kampfes.

Hierauf marschirte Prinz Friedrich mit dem Regi-
mente in die Gegend von Gent, dann zur Belagerung
von Maubeuge und dann ins Lager vor Möns.

Aus dem Winterquartiere (1793 — 1794) machte
derselbe eine Reise nach Braunfels.

In dem letztgenannten Jahre stieß das genannte Re¬
giment zur Armee des Erbprinzen von Oranien; Prinz
Friedrich stand also als Mitfechter in den drei heißen
Tagen der entscheidenden Schlacht bei Cambrai, wo die

^ Cavallerie, aus Oesterrcichern, Britten, Hessen, der Cas-
selschen Linie, Holländern und Hannoveranernzusammen¬
gesetzt, den Schmuck ihres alten Ruhms durch neue
Wunder erhöhte.

An der ebenfalls im Jahre 1794 erfolgten Eroberung
von Landrecy hatte auch Prinz Friedrich seinen Theil.

Im Winter 1794 reiste er nach Braunfels und
Weilburg, kehrte, nach kurzem, sechswöchigen,Aufenthalte,
auf seinen Posten zurück, wo er sich zum Major in dem
Regiment! der Holländschen schwarzen Husaren ernennet
fand. Nachdem hierauf manche Anläße Friedrichs Kriegs¬
ruhm bewährt hatten, wohnte er noch der Belagerung
Breda's bei.

Wir haben bereits oben (bei dem Prinzen Carl zu
Solms) die gegründeten Motive vernommen, welche unsern
Prinzen vermochten, seine Entlassung zu begehren und
wie er solche im Mai 1795 erhielt.
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Friedrichs thatcngewohntem Geiste dünkte gcschäftloses
Hinbrüten ein Grab. Er wendete sich zu der früher
erprobten Neigung des Kronprinzen , jetzigen Königs
Friedrich Wilhelm III., von Preußen, welcher ihm auch
alsbald eine Anstellungin dem Husarenregimente Ans¬
bach bei dem KöniglichenVater erwirkte.

Diese schöne Urkunde königlicher Freundschaftschien
dennoch Friedrich Wilhelm III. nicht im richtigen Ver¬
hältnisse zu dem Werthc unsers'Prinzen. Gleich nach
der Thronbesteigung rief ein eigenhändigesSchreiben des
Königs, durch Eilboten nach Ansbach befördert, ihn zu
der Königlichen Leibwache als Major nach Berlin. Hier
empfing ihn sein königlicher Freund mit einer Reinheit
der Gesinnung, die man in dieser Menschenrasse unter
die Seltenheiten zählen darf; hier, an diesem äußerst
seinen Hofe, hier in allen hochgebildeten Cirkeln wartete
unsers Prinzen Hochachtung, Verehrung, Bewunderung.

Bei dem Andringen der Mordsucht Buonaparte's er¬
standen, in den Schlachten bei Jena und Eylau, aus
Friedrichs altem Eichenkranze neue Vlüthen.

Nach dem Frieden zu Tilsit rückte der Prinz zur
Obristcnwürde, als Commandeur des zweiten Schlesischen
Uhlancnregiments und, interimistisch der Nicderschlesischen
Cavalleriebrigade, hinauf.

Im Jahre 1809 bat er um Entlassung,und erhielt
sie als General-Major, mit anständiger Penston, begab
sich darauf zu seinem Schwiegervater, dem Großherzoge
zu Mecklenburg,nach Strelitz, machte im Jahre 1811 noch
einen Besuch in dem Vaterhause Braunfels, rcisete bald
darauf nach Schlesien, zu dem General, Fürsten zu Ho¬
henlohe, wo er, zu Slawenziz, seine irdische Laufbahn schloß.

43



WilÄwig Milhelm
ChriKtian»

Prinz zu Solms, Sohn des regierenden
Fürsten Ferdinand Wilhelm Ernst.

Prinz Ludwig, kurz so genannt, weihte sich dem
Studium der Kriegskunst.

Nach empfangenem ersten Jugendunterrichte im Va¬
terhause Braunfels sendete sein glvrwürdiger Vormund,
Fürst Carl Christian zu Nassau-Weilburg, ihn und seinen
älteren Bruder, Prinzen Friedrich, kurz nach dem Able¬
ben des Vaters, auf die Kriegsschule nach Colmar, wo
beide bis zu dem Jahre 1786 jeden in dieser musterhaf¬
ten Anstalt ertheilt werdenden Unterricht genossen und
Prinz Ludwig zum Mitglieds der daselbst bestehenden
Ehrencompagnie ernannt wurde; eine Auszeichnung sei¬
nes glücklichen Vorschreitcns im Wissen.

Von Colmar bezog Prinz Ludwig im April 1786.
die Hochschule zu Straßburg. Hier wurde die Ausbild¬
ung zur kommenden Laufbahn des Kriegers bis zum Jähre
1788 fortgesetzt und vollendet, auch unser Prinz im März
dieses Jahrs, von dem reformirten Prediger Andreas la
Roche, als Mitglied dieser Kirche, confirmiret.

Im April 1733 verließ der Prinz die Akademie,be¬
gab sich an den Hof seines Vormunds nach Kirchheim-
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letzteren (28. November 1788).

Am 25. November 1789 erhielt Prinz Ludwig von
dem Landgrafen Wilhelm IX. zu Hessen das Patent als
Staabs-Capitain im Garde-Grenadier-Regiment und
wurde am achten Dezember 1792 zum Compagnie - Chef
befördert.

Nachdem, im Gefolge der französischen Revolution,
die Feindseligkeitenzwischen Oesterreich nnd Frankreich,
im April 1792, in den Niederlanden begonnen hatten,
wurde von Seiten Preußens eine Armee von etwa 40000
Mann, unter dem Befehle des Herzogs von Braunschweig,
bei Coblenz zusammen gezogen, wozu 6000 Hessen stießen,
welche bereits seit Februar eine militärische Stellung in
der Grafschaft Katzenellenbogen genommen hatten. Land¬
graf Wilhelm befehligte die Seinigen selbst; unter ihm
der General-Lieutenant von Biesenrodt.

Der zureichend bekannten, einzelnen Ereignisse des
Feldzugs in der Champagne und am Main von 1792
bis 1794 wollen wir nicht gedenken und nur die Ba-
taillen und Actionen anzeigen, welchen Prinz Ludwig in
genanntem Zeiträume beiwohnte:

Einnahme Frankfurts am Main 1792, Dezember 2.;
Affaire bei Hochhcim 1793, Januar 6.; Belagerung der
Feste Mainz; Affaire bei Premont; Einnahme dieses
Dorfs 1794, April 17.; Einnahme bei Chatillon und
Einnahme des Arouaiger Waldes 1794, April 26.; Af¬
faire bei Lamain 1794, Mai 4.; Bataille bei Rvbair
und Tournay 1794, 17., 18., 22. Mai; Affairen bei
Wehlen und an der Maas 1794, 26. Juli und 26.
September.



380

Am 28. August 1795 erfolgte der Friede zwischen
Hesscncassel und Frankreich, die Krieger des letztgenannten
Hauses kehrten ins Vaterland zurück, und das Regiment
Garde-Grenadiers kam zuerst nach Marburg, dann nach
Cassel und blieb hier in Garnison bis 1805.

Unser Prinz ward am 17. Juni 1797 zum Major
und Commandeur des ersten Bataillons, am 18. Mai
1801 zum Obrist-Lieutenant und Regiments-Commandeur
und am ersten November 1805 zum Obristen desselben
Regiments befördert.

Im Herbste des JahrS 1805 wurde ein Theil des
Hessischen Armee-Corps zu einem bevorstehenden Fcsdzuge
mobil gemacht, das Garde-Grenadier-Regimentbefand
sich dabei. Unter dem Befehle des Landgrafen wurden
die Hessischen Truppen mit einem Preußischen Corps
vereinigt und der Marsch gicng im Dezember in die Ge¬
gend von Fulda. Die Schlacht bei Austcrlitz — am 2.
Dezember — und der Friede zu Prcsburg — am 26. De¬
zember — gestaltetenAlles anders. Die Hessen kehrten
heim, wurden auf den Fricdcnsfuß zurückgesetztund un-
serm Prinzen erzeugte der vereitelte Fcldzug den Nachtheil
einer kostspieligenEquipage. Bald hierauf folgte die
Occupatio» Hessens durch französische Macht.

Wenngleich Napoleon Buonaparte die von dem Kuhr-
fürsten, wahrend dem, im Oktober 1806 ausgebrochenen,
Kriege zwischen Frankreich und Preußen, ergriffene Neu¬
tralität durch eigenhändige Zusage anerkannt hatte, so
rückte dennoch, nach der Schlacht bei Aucrstädt und
Jena — am 14. Oktober — ein französisches Corps, un¬
ter dem General Mortier, den 31. Oktober in Cassel ein
und erklärte Hessen für occupirct, worauf das Hessische
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Armee-Corpö, das auch in diesem Jahre wieder zum
Feldzuge gerüstet wordcu, entwafnet und von dem Kuhr-
fürsten selbst, bis auf Weiteres, beurlaubt ward.

Von Seiten der Franzosen versuchte man, die Hessi¬
schen Offiziere zur Werbung der entlassenen Hessen für
französischen Dienst zu bewegen. Es mißlang und die
sämmtlichen Sraabs-Offizierc, Escadronö- und Compag-
mc-Chefs, also auch Prinz Ludwig, wurden, als Geiseln,
erst nach Mainz dann nach Luxcnburg abgcführet, wo
ihre Gefangenschaft vom 19. November 1806 bis zum
26, Dezember 1807 dauerte.

Der Friede von Tilsit bewirkte endlich die Entlassung.
Es ergieng die Weisung, man solle sich bei dem Könige
von Westphalen melden. Hier wurden unserm Prinzen
zwar sehr vortheilhafte Anerbietungcn gemacht, die derselbe
aber aus treuer Anhänglichkeit an den glorwürdigen Kuhr-
fürsten Wilhelm I. zu Hessen, seinen Freund und Wohl-
thüter, gebührend ausschlug, sich gen Braunfels begab
und daselbst bis zur Rückkehr des Kuhrfürsten blieb.

Dieser, für das alte, gerade Kattenvolk nie vcrgcßbare
Zeitpunkt erfolgte am 21. November1813, nach dem
glücklichen Kampfe für die Monarchen der gebildeten
Welt. Prinz Ludwig eilte, hoch erfreuet, nach Cassel,
ward mit Freundes Wärme empfangen, am 28. Dezem¬
ber zum General-Majorund Chef der ersten Infanterie-
Brigade ernannt und ihm zugleich ein Linien-Infanterie
Regiment verliehen, welches seinen Namen führte.

Nach den zu Frankfurt am Main gepflogenen Un¬
terhandlungen mit den verbündeten Monarchen war der
Kuhrfürst dem teutschen Bunde beigetreten,und es soll¬
ten 24000 Hessen des Kampfes Fortsetzunggegen Frank--
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reich unterstützen.In großer Eile ward sofort ein Armee-
Corps organisirt (das 4. in der Reihe des Bundesheers),
dessen erste Brigade den Befehlen unsers Prinzen— die
zweite dem General-Major von Müller untergeben wurde.

Zum Chef war zwar der Kuhrprinz, (seit 1821 Kuhr-
fürst) ernannt. Derselbe kam indeß erst einige Zeit nach¬
her im Felde an und vertrat bis hierhin seine.Stelle
der Königlich Großbritannische General-Lieutenantvon
Dörnburg.

Anfangs des Jahres 1814 marschirte das Corps in
sechs verschiedenen Abtheilungenaus. Die Truppen der
zweiten Colonne trafen, unter der Anführung unsers Prin¬
zen, den 13., 14., 15. Februar vor Thionville und
Luxenburg ein. Des letzteren, sehr wichtigen, Platzes
Blokade übernahm Prinz Ludwig. Mehrere lebhafte Ge¬
fechte vor der Festung, ein Ausfall der Belagerten, mit
1200 Mann vom 8.-26. März, hatten keinen günsti¬
gen Erfolg für letztere.

In Gemäßheit der Stipulationen, nach der Einnahme
von Paris, wurden mehrere Festungenan die Alliirten
abgetreten; hierunter auch Lurenburg, dessen Besetzung
durch die Hessen am 3. Mai erfolgte.

Nach dem Abschluß des Waffenstillstandesbegab der
Kuhrprinz sich nach Paris. Prinz Ludwig führte, wäh¬
rend der Abwesenheit desselben, den Oberbefehl über das
ganze Hessische Corps.

Am Ende des Monats verließen die Hessen das fran¬
zösische Gebiet, traten den Rückmarsch ins Vaterland an
und rückten im Juli zu Cassel ein.

Zu Lohn und Prämie für den Feldzug von 1814
ward unser Prinz am 12. Juli mit dem Großkrcutze des
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hessischen Hausordens vom goldnen Löwen und den 22.
Septembermit dem Orden des eisernen Helms bekleidet»

Als Vuonaparte im Jahre 1815 von Elba entwich,
befahl der Kuhrfürst die Mobilmachung eines Corps von
12000 Mann, wozu das Infanterie-Regiment: Prinz
zu Solms das erste Musketier - und das Füsilier Ba¬
taillon gab. Dieser Heerhaufe machte denjenigenTheil
des Nord-teutschen Armee-Corpsaus, welchen der Ge¬
neral, Graf Kleist von Nollendorf, befehligte und als
dieser, im Juni, Krankheitshalben,die Armee verließ,
erhielt General-Lieutenant Engelhard das Obercommando
der ganzen Nord - teutschen Armee bis zur Ankunft des
Preußischen General-Lieutenants von Hacke.

Den Hessen, welche in zwei Abtheilungen im April
1815 ausgerückt waren, wurde die Belagerung Sedan's
zu Theil und, als diese Feste am 26. Juni capitulirte,
ccrnirten sie Mezicre. 'Zwar machte die Besatzung am
25. Juli einen Ausfall nach der, bei dem Dorfe Mohon
errichteten, Wurfbatterie,wurde aber, nach drei stündigem
Gefechte, zurückgetrieben. Am 29. Juli ward Charleville
und am ersten August die Insel St. Julien, in der Maas,
erobert und besetzt, um, von letzterem Standpunkte aus,
die Laufgräben gegen Meziere ervfnen zu können, indem
dieser Platz keine Neigung zur Uebergabezeigte, folglich
eine förmliche Belagerungerforderte, deren zweckmäßiger
Leitung denn auch die völlige Ergebung der Feste am
9. August und der Citadelle am 31. erfolgte.

Als Ludwig XVIII. den Thron seiner Väter wieder
bestiegen hatte und der Zeitpunkt des Friedensschlusses
nahte, zogen die Hessen in Cantonnirung und traten am
4. November den Rückmarsch in die Heimath an. Unter
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den Befehlen unsers Prinzen geschah der feierliche Einzug
in Cassel, vor dessen Thoren Kuhrfürst Wilhelm I. seine
ruhmgekrönten Krieger mit gewohnter Milde grüßte.

Das Regiment Solms gieng nun nach Eschwege,
Allendorf und Wilkenhausen in Garnison, sein Chef und
Inhaber, unser Prinz, folgte ihm nach kurzem Verweilen
in Cassel. Im Jahre 1816 vertauschtees diese Garni¬
son mit Hcrsfeld und blieb daselbst bis zum Regierungs¬
antritt des Kuhrsürstcn Wilhelm II.

Prinz Ludwig erhielt am 7. Februar 1316 den Mi¬
litär-Verdienst Orden und am 21. November1813 die
Beförderung zum General-Lieutenant.

Kuhrfürst Wilhelm I. starb am 28. Februar 1821.
Er hatte sich in der Löwenburg, auf Wilhelms Höhe,
eine eigene Gruft bauen lassen. Hier ward der Erblaßte
am 14. März, unter gebührender Feier, beigesetzt.

Den Leichenzug von Cassel zur Gruft befehligte unser
Prinz, welcher, kurz darauf, am 2. April zun: Gouver¬
neur der Stadt Rinteln ernannt wurde und am 23. Juli
die Kuhrhessische Denk- und Ehren-Medaille cmpficng.

So erhob denn anspruchlose, besonnene, Tapferkeit
auch diesen edlen Sprößling des im Kranze der Fürsten
Gcrmaniens vorschimmcrndcn Salischen Geschlechts zu der
hohen Stufe, auf welcher das rechtliche, nie besiegte,
Kattenvolk, von ihm geführt, und dessen Fürst, Wilhelm I.,
nur von Wenigen in der Regierungökunst erreickt, ihn,
dem Verdienste huldigend, ehrten.



TMlhelmine Caroline
Maria Friederike»

regierende Fürstin zu Bentheim-Steinfurt,
Tochter des regierenden Fürsten

Wilhelm Christian Carl»

der Hand'Äner weisen, klugen, gewandten Führen«,
der Wittwe Caroline von Bachoff, gcbornen von Kessel?
Hut, aus Rudolstadt, wuchsen die beiden Fürstentöchter
Wilhelmine und Sophie, zur unverwelklichen Glorie des
erlauchten Vaters auf.

Heimisch in schönem Wissen und Kunst berechtigte der
redliche, liebevolle,Unterricht dieser Frau zu der beseli¬
genden Hofnung, in den Fürstlichen Zöglingen einst jene
hohe, schminklose, Ausbildung wieder zu finden, welche
jeder Kenner des Hauses Solms in ihren verklärten
Großtanten bewundernd ehrte. Und — diese Hofnung
gieng in Erfüllung: Unsere edle Wilhelmine trägt, im
Kreise vortrefflicherKinder, die erhaltenen Lehren auf
diese ihre Lieben mit jener reinen, ernsten, Mutterliebe
über, welche Sie als Muster, Tausenden ihres Standes
unerreichbar, auszeichnet. zSo stehet sie vor uns, ein
Gegenstandinnigster Verehrung Aller die sie umgeben;
so stehe aber auch dieser Kranz auf Carolinen Bachoffs
Grab.

49
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64.

Sophia August«»
regierende Fürstin zu Wied, Tochter des

regierenden Fürsten Wilhelm Christian
Carl.

c^Hhrer Fürstlichen Schwester Wilhelmine gleich, ward
Sophiens herrliche Erziehungihres Gatten Glück. Vor
Zahllosen ihres Geschlechts und Standes, war sie der
Wahl dieses, in jeder Beziehung höchstverehrungswerthen,
allverehrten Menschenund Fürsten würdig.

Ihre schöne Seele, ihr Körperreiz, griechischen Urbil¬
dern ähnlich, erhöhete den Glanz eines Fürstenzirkels, in
welchem auch der Geringste, durch wahrhast reines mensch¬
liches Entgegenkommen,sich gehoben fühlt. Es war, als
wenn Sie, ein Wesen aus höheren Gegenden, zur Be¬
glückung eines Fürsten herabgesendet worden, der, neben
seinen Fürstlichen Geschwistern, auf so hoher Stufe stehet
in Wissen, in Kunst, in Fürstlichem Handeln.

Wenn das Leben dieses Edlen durch Sophiens Kränk¬
lichkeit getrübt ist, so freuet er sich in Hofnungsvollen
Kindern des Fortblühenö seiner leidenden Gemahlin.
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Friedrich TNiWelm»
Ferdinand»

Erbprinz zu Solms, erftgeborner Sohn
des regierenden Fürsten Wilhelm

Christian Carl.

«v(it seinem jüngeren Fürstlichen Bruder, Prinzen
Bernhard, studirte Ferdinand einige Jahre auf den Hoch¬
schulen zu Marburg und Bonn, trat, im Mai 1824 eine
Fußrcise nach der Schweiz und einem Theile Italiens an,
begleitet von seinen Stammsvettern!, dem regierenden
Grafen zu Solms-Laubach, dessen Bruder Reinhard und
dem regierenden Fürsten zu Solms-Lich-Hohensolmsund
von den herzlichsten Wünschen eines jeden, der ihn kennet.

Wenn die von diesem jungen, anspruchlosen, Fürsten
ins Leben gerufene Anlage, um das Stammhaus Vraun-
fels her, das Gemüth des Besuchenden zur Freude, zu
stillem Dankopfer für den Erschaffer stimmet; so grünet
darneben, in ewig unverwelklichem Schmucke, der Segen
Gottes ihm, dem Erlauchten, aus den Gebüschen und
Blumen, die er nur in der heiligen Absicht pflanzen ließ,
um die Hände des Dürftigen, labend, zu beschäftigen.

So hat der erhabene Edle schon manche Thränc, un¬
bemerkt, getrocknet. Aber GlN ÄUgt stehet doch die
stillen Thaten und wird sie lohnen!

Den von Vaters Hand gepflanztenTannenhain, an
der Westseite deS schönen Forsts, die Winterburg genannt,
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da, wo das Mühlenthal sich hinabwindet zur Lahn, ließ
der Erbprinz durch erheiterndeGänge vollenden.

In diese heiligen Schatten zurückgezogen,ist er sich
selbst genug und der hier wandelnde Freund der Natur
und der Einsamkeit spricht herzliche Segnungen über die
Fürstlichen Pflanzer aus , weil auch er sich da genießen
und betrachten und deS Lebensbürde vergessen kann auf
den Ruheplätzen, die nur ein menschlich theilnehmendes
Herz so glücklich wählen und anlegen konnte ( ).

Die klugen, für sich stets folgerecht und standhast
unter allen Stürmen handelnden Britten in ihrer Hei¬
math und die Tongeberin im Welthandel, London, zu
sehen und Unterricht zu schöpfen bei den großen Vater,
lands Vätern, machte der Prinz, in Gesellschaft mehrerer
erlauchten Freunde, im Sommer 1825, eine Reise nach
England. Was Ferdinand hier, zum Heile der Mensch¬
heit von großen Denkern und Edlen erschaffen, zu sehen
und zu bewundern Gelegenheit fand, das wird ihn,
lehrend, begleiten durch die ganze Bahn seines Lebens.

Am Morgen des 13. Januars 1826 begann eine Reise
nach Berlin zu dem Fürstlichen Bruder und für die Rechte
seines Hauses. Möge die Vorsehung die herrlichen Neig¬
ungen und Grundsätze fortdauernd befestigen, welche das
Leben dieses rechtschaffenen Fürsten bisher so beglückend aus¬
gezeichnet haben und möge die Rechtlichkeitdes Königs von
Preußen die dem Haus Solms seit beinahe neun Jahrhunder¬
ten angestammten Regierungsbefugnissezurückgeben

(*) So theilte Joseph, der Unvergeßliche, den Genuß seiner
Kaiserlichen Anlagen mit dem guten Volke, das er so
ruhmvoll lenkte.

G ) M- s. Beilage III.



Carl TAilAelm
Bernhard»

Prinz zu Solms, zweiter Sohn des
regierenden Fürsten Wilhelm

Christian Carl.

junger Fürst, der einst als Zierde seines Hauses
vollenden wird, wenn der gute Genius, der mit ihm die
Welt betrat, ihn ferner geleitet.

Das, was wir selbst zu bemerken Gelegenheit hatten,
war sein Studium der Sprachen.

Kaum der zartesten Kindheit entwachsen, machte eige¬
nes Bemühen ihn der französischen so mächtig, daß man
ein hochgebildetes Glied dieses Volks zu hören glaubte,
wozu freilich der herrliche Sprachorganismuö des Prinzen
das Seinige beitrug.

Von Galliens Zunge zur Sprache Tusciens war ein
Schritt und, Wundern gleich, von hier hinüber zu den
beiden SchwestersprachenSpaniens und Portugals, alles
nur in der schönen Absicht und mit der nur den wenigen
ähnlich Beglückten verliehenen Gabe, das belehrende
Salz zu finden, welches die Werke großer Sittenlehrer ('')
für alle Zeiten gegen den Untergang sichert.

(*) Cervantes,
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Mit gleichem Gedeihen weih'te Prinz Bernhard sich
dem Studium der höchsten MenschenbildnerinGeschichte.
Und so erstieg er, schon in des Lebens Blüthe, die Stufe
ächten Wissens, wornach nur die Wenigen seines Stan¬
des sich sehnen, welchen die mahnende Wahrheit nicht
furchtbar ist.

Welche Nahrung wird diesem schönen Geiste der
Ausenthalt in 'dem größesten unserer beiden Athene ("1
gewähren.

Was aber diesen Prinzen höher stellet, als jede Be¬
bauung der Wissenschaften,ist die Milde, womit er des
Armen Roth zu lindern suchet, ist die reine, treu erwie-
derte, Liebe, womit er seinen ältesten Fürstlichen Bruder
umfasset, ist das seltene Uneigennützige, Streben nach
Förderung des Besten seines Hauses.

Am st. April 1827 verließen die beiden Fürstlichen
Brüder ihren Vatersitz, um sich nach Paris zu begeben,
diese Wiege gallischer Größe und Schmach. Ein solcher
Ort, welche Schule für das Menschenstudium!

Prinz Bernhard ward im Hornung 1828, von dem
Großherzoge von Baden zum Großkreutzedes Zähring-
schen Löwen Ordens ernannt.

E) Berlin und Weimar.
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Christine «tfiarlotte
FxiederMe»

ie Worte eines vortrefflichenMannes, dessen weise,
und, was man selten findet, ernstlich gemeinte Lehren so
manches Menschenleben beglückten ("), stehen hier, eine
Friedenspalme, auf der Seligen Grabe.

„Die verwittwete Fürstin Christine, aus dem Hause
Solms-Braunfels, besuchte den Hof (zu Detmold) nicht
mehr. Wie schon über alles Irdische erhoben, lebte sie in
stiller Zurückgezogenheit.

Sie schien, wie eine schon halb Verklärte, nur noch
unter den Menschen zu verweilen, vielmehr um das Be-
dürfniß eines liebenden Gemüths durch Gutesthun zu be¬
friedigen, als aus Anhänglichkeit an das Vergängliche.

Das Auge ruhte mit Ehrfurcht und Liebe auf dem
Angesicht, in dessen edlen Zügen sich Sanftmuth, Demuth
und bewährte Duldungskraft im schönen Einklang aus¬
sprach, und das vom Alter nur die Blässe an sich trug.
Nur eine Stimme ward über sie gehört; nur ein
Wunsch für die Dauer eines LebenS, das anspruchlosim

(*) Niemeyers Beobachtungen auf Reisen, B. Iii. S. 52.
S0
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„steten Wohlthun hinflloß. Eine sehr gebildete Hofoame,
Fräulein von Röder, war die Gesellschafterin ihrer
einsamen Stunden. An sie sind Ewalds Briefe an Emma
geschrieben.

Recht zart und würdig hatte Pauline, die glorwürdige
Wittwe des Fürsten Leopold zur Lippe, zum Einweihungs¬
fest der von ihr gestifteten Pflegeanstalt den Geburtstag
jener edlen Frau gewählt, den Chorgesang selbst dazu ge¬
dichtet, und mit den Worten geschlossen:

Christine soll ihr Schutzgeist seyn."



Carl,
(zu Seite 359).

ilhelms edlem, unpartheiischen Forschen nach des Va¬
terlandes frühestem Sittcnstande verdanken wir die gehalt¬
volle, höchstunterrichtende Sammlung germanischerAlter-
thümer, welche des Fürsten persönliche Beiwirkungund
nnunterbrocheneLeitung aus den Grabhügeln seines Lan¬
des förderte. Wir wollen vernehmen, wie einer unserer
größesten Zeitgenossen,dessen Oberrichterwürde im Gebiete
teutscher Wissenschaft und Kunst längst anerkannt ist, sie
würdigt.

Schreiben des Herrn Geheimenraths und Staatsmi¬
nisters Freiherrn von Göthe an den Fürstlichen Archivar
Schaum zu Braunfels.

I.

Wohlgeborner
Jnsonders hochgeehrtester Herr
Ew. Wohlgeboren empfangen meinen Verpflichtesten

Dank für das schöne Exemplar eines, jedem Alter-
thums-Lustigen gewiß höchst willkommenen Werkes.
Sorgfältige Ausgrabung, von höchster Hand geleitet,
vollständige Sammlung, treue Aufbewahrung und



zgs
1 Nachbildung solcher Gegenständemacht einem Vater¬

lands Freunde die angenehmste Empfindung.
Von jeher war die Aufmerksamkeit auf diese edlen

Reste gerichtet, von manchen ist uns Kenntniß ge¬
blieben, vieles aber wieder zerstreut und zerstört
worden. Glück zu wünschen ist daher gegenwärtiger
Sammlung, daß sie, sicher aufbewahrt, an Jhro
Hochfürstl. Durchlaucht einen einsichtigenGönner
und Besitzer, und an Ew. Wohlgeb. einen kcnntniß-
rcichen Ausleger gefunden. Ucberdies kommt der
Steindruck dem Geschmack und Geist des Künstlers
zu Hülfe, wodurch auch der entfernte Liebhaber, wie
durch eine Art Facsimile von solchen Gegenstän¬
den unterrichtet wird, deren Gestalt bisher nur im
Allgemeinstendurch verkleinerte Kupfer-Abbildungen
mitgctheilt wurde.

Noch will ich zum Schluße nicht verfehlen anzu¬
zeigen, daß in dem nächsten Hefte von Kunst und
Alterthum Ihres interessanten Werkes kurz und freund¬
lich Erwähnung geschehen wird.

So wie ich Ew. WohlgebornenVermittelung er¬
bitte, daß Jhro Durchlaucht mein nicht eigenhändiges
Schreiben dem Reconvaleszentcn in Betracht aufrich¬
tiger Gesinnungen gnädigst verzeihen möchten.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Ew. Wohlgeb.

Weimar den fiten ergebenster Diener
Octbr. 1819. Goethe.



II.
Wohlgeborner

Jnsonders hochgeehrtester Herr!
Schon zu Anfang Qetobers vergangenen Jahrs,

als Jhro des Herrn Fürsten von Solms-Braunfels
Durchl. für das mitgctheilte antiquarische bedeutende
Werk meinen schuldigen Dank darzubringennicht
verfehlte, nahm ich mir zugleich die Freiheit zu ver¬
melden, daß unter denen in hiesiger Gegend aufge¬
fundenen Altcrthümcrnsich eins befinde, das vielleicht
dem dortigen, lab. XI. dargestellten einige Aufklär¬
ung geben könnte.

Mancherlei Umstände verhinderten mich an diesem
angenehmen Vorhaben, und nur jetzt erst sehe ich
mich im Stande Zeichnung und Nachricht zu über¬
senden, welche, mit meinen unterthänigsten Empfeh¬
lungen Jhro Durchlaucht vorzulegenbitte.

Das Instrument, welches wir für eine Art von
Cymbel hielten, ist zerbrochen dargestellt, wie es in
meiner Sammlung befindlich. Man sieht auf diese
Weise besser das Innere und die Zartheit des Gusses.
In dem neusten Stücke von Kunst und Altcrthum
ermangelt es nicht an ehrenvoller Erwähnung Ihres,
jedem Alterthumöforschergewiß höchst interessanten
Werks.

Der ich mit den besten Wünschen für das nächste
Jahr und devoter wiederholterEmpfehlung an Jhro
Hochfürstl.Durchlauchtdie Ehre habe mich zu
unterzeichnen

Ew. Wohlgeb.
Weimar den iBm ergebensten Diener

Jänner 18S0. Goethe.
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Früherer Versuche des Regierungs - Registrators
Schaum, im Spatjahr 1801, wurde in dem Reichsanzei-
ger des folgenden Jahrs gedacht und das Ergebniß, ab¬
sichtlich, als römisch angesehen, um das Urtheil der Kenner
zu erwirken, welches denn auch bald, von mehreren Ge¬
lehrten Sachsens, diesem Vaterlande unserer Nationalkultur
sachgemäß erfolgte»



Friedrich Wilhelm
Ferdinand.

(zu Seite 387).

H?rinz Ferdinand verlobte sich am 21. August 1827
mit Ottilien, Gräfin zu Solms-Laubach. Sein Schutz¬
geist und ein Rückblick auf die freundlichen Tage, welche
sein Großvater an der Seite einer Gemahlin aus dem¬
selben Stammszweige verlebte, deren ernste, schwächenlose
Mutterliebe sich in den Herzen ihrer fürstlichen Kinder
ein Denkmal nie erkaltender Dankbarkeit stiftete, geleite¬
ten ihn zu dieser Wahl.

Die Fürstliche Braut ist einzige Tochter des verklär¬
ten Grafen Friedrich Ludwig Christian zu Solms-Lau¬
bach, dessen ausgebreitetes, gründliches Wissen mit der
seltensten Anwendungsgabe in glücklichemVerein stand;
dem rastlose, aber zweckmäßige, Thätigkeit in wichtigen
Wirkungskreisen, strenge Rechtlichkeit im Bunde mit der
reinsten Menschenliebe, eine so hohe Stellung unter den
Zeitgenossen bereitet uno Bürgschaft geleistet haben, für
unzerstörbares Fortleben seines Andenkens im Segen.

Wie dieser Edle, in der ruhmvollen Bahn glorwür-
diger Vorältern fortwandelnd, sich selbst unter großen
Aufopferungen, abmühete für seines Hauses. Ehre, seiner
Anverwandten— ja aller MitmenschenWohl, die Hülflos
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ihn ansprachen, das haben die Wirkungen beurkundet.
Und so stehet er da, eine Zierde des reutschen Volks
und seines alten Geschlechts, die nicht unserm eisernen —
Dunstreichen, an unheilbarer Selbstsucht leidenden —
nein, dem goldncn Zeitalter eines Gellcrts, Lessings,
Friedrichs und der vielen, mit diesen entschlafenen, wahr¬
hast Großen unsers Vaterlandesangehört.

Daß ein solcher Vater solche Eigenschaftenauf seine
erlauchte Kinder vererbte, kündet sich schon unverkennbar
an in dem bescheidnen, anspruchlosen,doch stets gediege¬
nen und aufrichtigen, Benehmen, das ihnen allgemeine
Verehrung unbedingt sichert. Ottillie erhielt dabei, an
der Hand einer höchstgeistreichen Mutter, die vollendete,
ftandcswürdige, aber von eitelem, schädlichen,nichts be¬
deutenden Prunke entfernte, Bildung, welcher unsers
Prinzen wohlverdientesLebensglück entquillt.
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Friedrich TNilhelm
Weinrich Casimir Carl

Maximilian.
Prinz zu Solms, Sohn des Prinzen

Friedrich Wilhelm.

^rinz Wilhelm, so von seinen erlauchten Aeltern ge¬
nannt, erhielt den zweckmäßigen Unterricht für seine Be¬
stimmung zum Kriegsdienste des Vaterlandes.

Auf einer Reise der erlauchten Mutter Wilhelms in
die Bäder nach Ems (1821), verweilte derselbe in dem
folmsschen Vatcrhausc Braunfels einige Monate, wo der
regierendeFürst, sein Oheim sich seines sehr angenehmen
Umgangs noch mit wahrer Freude erinnert. Am 21.
August desselben Jahrs reiste, Prinz Bernhard zu Solms
mit diesem liebenswürdigen Vetter, in die Königsstadt
Berlin.

Im Sommer 182Z machte Wilhelm, mit seinem
Stiefvater, dem Herzoge von Cumbcrlanv, eine Reise
nach Frankreich und England. Ihre freundliche Auf¬
nahme und Vewirthung an dem Hofe des Monarchen
Frankreichs drückte, in der edelsten Art, die Gefühle der
Dankbarkeit aus, für den Schutz und das großmüthige
Wohlwollen, welche der brittische, allenthalben menschlich-
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wirkende, Stolz, den Thronerben Galliens gewährte,
als die Tollsucht ihres, von der Herrschgicrverschmitzter
Bürger, irre geleiteten, Volks sie von der Heimath ent¬
fernte.

Bei Anwesenheitdes Königs der Britten in seinen
teutschen Vaterstaaten (1821) decorirte dieser unsern Prin¬
zen mit dem Commandeurkreuze seines Guelphen Ordens,
und, gleichzeitig, ward ihm das Großkreuz des Groß¬
herzoglich hessischen Ludwigs-Ordens.



Attgnstc Wsuise
MereKie Mathilde»

Prinzessin zu Solms, Tochter des Prinzen
Friedrich Wilhelm.

ugustens Blüthenalter kündete schon, unverkennbar, an,
wie sie, vollendet, erscheinen würde. Als Kind am Hofe
ihres Oheims, des regierenden Fürsten zu Solms, ent-
giengcn diesem gründlich sehenden Fürsten, ihre Eigen¬
schaften nicht.

Ihrer Mutter, der Herzogin von Cumberland,einer
Fürstin, die, gleich schön an Seele wie an Körper, durch
hohen Gcistesschwungund die feinste, vollendetste, wissen¬
schaftliche Bildung, jeden Cirkel ihres Umgangs beglückt,
im Jahr 1816 nach England folgend, begleitete sie die
Freifrau von Berg, dieser schöne Geist, der so wahr
und lehrreich das Leben der, für Preußen unsterblichen
Louise darstellte, dem vorschimmerndenKleinode im
Pantheon der besten Fürstinnen Teutschlands.

Augustcnö hocherfreuendePersönlichkeit bewirkte ihr,
von ihres königlichenOheims Liebe, in Hannover, 1821,
dessen Bildniß, mit Brillanten umfasset, am Bande des
Guelphen Ordens.



404

HA»

Alexander Friedrich
Attdwig,

Prinz zu Solms, Sohn des Prinzen
Friedrich Wilhelm.

es Prinzen Alexanders können wir, aus eigner
Erfahrung, nur mit wahrer Verehrung gedenken. Ein
Besuch bei seinem fürstlichen Oheim, regierendenFürsten
zu Solms, im Jahre 1826, erwarb ihm die aufrichtigste
Liebe und Achtung dieses Fürsten wie all der Scinigcn,
die sein, im Schlosse Braunfels aufgestelltes, Bildniß nie
ohne den innigsten Wunsch betrachten:das Urbild unun¬
terbrochen um sich zu sehen.

Die beste, seltenste Gabe, die Gott dem Menschen
verleihet: Gleich, bei dem ersten Nähern, den Weg zum
Herzen zu finden und dieß sich zu gewinnen, ward diesem
trefflichen Manne im reichsten Maaße zu Theil.

Dem Kriegsdienste bestimmt weihet Alexander sich ge¬
genwärtig den dahin führenden Studien in der Königli¬
chen Kriegsschule zu Berlin, und es müßte alles trügen,
wenn dieser ernste, sehr gewandte Fürstensohn nicht einst
das Vaterland in der Art schmücken sollte, wie Held
Gneiscnau es ziert.
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MI!.
Friedrich TMlUelm

Carl W ldwig Georg
Alkred Alexander»

Prinz zu Solms, Sohn des Prinzen
Friedrich Wilhelm.

Aum Offizier in dem Heere ernannt, setzet Prinz Carl
sein Studium der Kriegskunst, unter Aussicht des ver¬
dienstvollen Hauptmanns von Schlichting, in der königli¬
chen Militärschule zu Berlin ohne Zweifel mit solchem
Gedeihen fort, wie es sich von Söhnen eines solchen
Vaters und einer solchen Mutter mit Zuversicht erwarten
.läßt.







^ l) ok> r l) (1)
Graf und Besitzerder Salischen Läiiber an der Lahn. 5 im November390.

GemahlinRotrude, Tochfcr des Kaisers Lothar I.

Conrad, (2,)
Graf im Hessen- und Lahngan,

-j- 906. Februar27.
Gemahlin Glismuth.

Eb erhard,
Graf im Lahngau,

5 902, May 1. an den Wunden,
die er in einer Action bei

Bamberg erhielt.
Gem. Amalrade,Tochter

Theodors, Gräfin Westphalen.

Ge
Graf im ob

Wetterg
Gem. Oda,

Herzogs-
Er blieb im

Harb,
rn Rhein- und
m. f. 910.
Tochter Otto's
in Sachsen,
treffen gegen die

Rudolph,
Bischof zu Würzburg,

-j- 903, Aug. Z.

Oda,
Gemahlin Kaisers An

Conrad, I
Königvon Teutschland,tz 913, Dez. 23. und

ward in dem Erbbegräbnissedes Salischen
Geschlechtszu Weilbnrgbeigesetzt:

8«pultus«st in vlvitat«sus )ViIiiisdui-«:Il
„ mverni-« «t lacriinis omiiiumI^rsneorum."
^uualista Lax« all au. 9)9 p. 244.

Eberhard,
Herzog in Franken,

5 929-

Ungarn.

Otto,
m Oberlahngau, um Wetzlar von 912
bis 933 vorkommend, wo er -s.

Hermann, (3)
Gr. im Oberlahngan913

N. ein Sohn.

932.

Marquard I. Gl)
Gr. zu Solms, .1129 — ilüi

Heinrich l.
Gr . zu Solms, it6i -

(T. 2)
I2IZ.





5

Heinrich I. (5)
Graf zu Solms, n6l — 1213.

Heinrich II. der Gottfried, Marquard.
Aeltere, (6) Canonikus zu Mainz. (T. z).

Stifter der blühenden
Hauptlinie Braun¬
fels, von 1226 —

I2S3 in Urkunden.
Gem. Adelheid, T.

Siegfrieds, Herrn zu
Westerburg.

Heinrich III. Agnes, Marquard.
(T. 4). Gemahlin des Grafen (T. 5).

Otto, Stifters der
Ottonischen und Ora-

nischen Linie des
Hauses Nassau,

1- 1200.







Marq
v. 1225 — 1257 bekannt. Gem. Chri

Stifter der erloschene.

Reinbold, (3)

Gem. Elisab. von Wildenberg. Sie war bereits 1273

Wittwe. <Fuckenu8 coä. tiipl. V. IV. x. 933.

Ar

m

uard (7)

iine, T. Reinbolds, Herrn zu Isenburg,

Linie Solms-Königsberg.

nold,

Bischof zu Bamberg, ersc einet von 1266 bis -h 1296

üugust.

Conrad, (9)

Canonikus und Dekan zu St. Gereon in Köln und des

Stifts zu Wetzlar lebte noch 1303. kutlenus eoä. äipl,
V. II. x. 22V. 298. V. V. z>. 122. 323.

Reinb 0 ld,

erscheinet noch 1291. Kuäeuus vock. äft,I. II. p. 267, Gem. Gisela,

T. Phil. II. Herrn von Falkenstein und Münzenberg. Sie war

bereits Witwe im Jahre 1208 cluckeuus eoü. üipl. IV. p 4VV4
und im Jahre 1213 an Arosius v. Breuberg vermählet,

lüem I. e. III. p. 87.

Marquar
v. 1270 -

KuNencis coii.

48 IV. p. 93!

d, (10)
- 1233.

,Iil >l. III. p.
— 1VV4.

Adelheid,

lebte noch 1300-

Gerhard, (11)

von 1273 — 1226 in Urkunden erschei¬
nend. Lluilenus III. p. 48.

VI. 933 — INV4.

v.
Reinbold

1313 — 1355 bekannt.
Rein bold

1254 urkundlich bekannt.

Anna,

Äbtissin zu Altenberg 1259.
5 1335.

Phi lip p, (12)

Der letzte dieses Zweiges, l um das Jahr 1363.

Gem. I. Mena oder Amöna 5 1254. II. Lise oder Eli¬

sabeth, T. Gr. Bernh. I. zu Solms-Braunfels,
verm. 1355.

Reinbold

v. 1345 — 1349 bekannt.

X







Heinri ch III.
Graf zu Solms-Braunfels, genannt von Westerburg (15), 5 1312. In einer-Urkunde des klösterl. Altenbergschen Archivs von 1230

schreibt er sich: lloniiens sonlor comes cle Liiuieiitd-. Gem. Lisa (Elisabeth), Gräfin zur Lippe.

He inrich, Gr. zu Solms, genannt v. Ot¬
tenstein, 1' 1359. Gem. eine Gräfin v. Ottenstein,

welche ihm diese Herrschaft zubrachte (14).

Gertrude (16),

Canonisin zu Atten¬

berg 1553.

Lisa (Elisabeth.)

Gem. I. Phil. Gr. zu

Solms-Königsberg,
verm. 1355 Wittib

1363. II. Johann II.

Graf zu Solms-Burg¬

solms, verm. 1366.

Mena (Amöna) (17),

Canonisin zu Alten¬

berg. 1353.

Bernhcjrd I. (15),
-I -349.

Gem. Irmengard, Gräfin zur Lippe.

Heinrich, Otto (13),
1324 — 1595, 5 1409, Oktober 27.

genannt von Lippe in Gem. Agnes, T. Phil,
einer Urkunde des Al- Vlll. Dynasten v. Fal-

tenberger Archivs kenstein und Münzen-

Simon,

Canonikus, Domprobst und Kanzlar zu Köln,
lebte noch 1393.

von 1324-

Johann,
erscheinet in Urkunden

von 1371 bis 1397.

In letzterem Jahre
wurden erund sein Arn¬

berg, verm. 1359 oder der Otto mit derHerrsch-

1331.5 1409,Sept. 1. von demBergebeliehen.

Conrad,

le bte noch 136z.
Gretha, (Margaretha)

Gem. Cuno, Ritter

v. Dernbach,
verm. 1354.

Catharina,

Äbtissin zu Altenberg von
1456 — 1450, April 24.

wo sie starb.

Bernhard II.
(T. 6)

In Gemäßheit der Landes¬

theilung zwischen Bernhard
und seinem Bruder Johan¬

nes zerfielen sämmtliche

Besitzthümer des Hauses

Solms in zween Stämme,

wovon der Hauptstamm
Solms-Braunfels, Bernhard
II. als seinen Stifter ver¬

ehret und nach dessen Na¬

men, als Bernhards Linie

fortwährt.

Anna,

Gem. I. Gerhard I. Gr

zu Sayn, 5 1419, Sept.15.
II. Johann Ii. Gr. von Loon

oder Loen, und Heinsberg,

Herr zuJnlich. Annens Grab
ist in der Kirche des Klosters,

Marienstadt bei Hachenburg.

Elisabeth,

Gem. Dietrich von Jsenb.

verm. 1409 5 1461. Uneta
Natal, bei (lncl. oocl. clipl.

V. p. 1V35.

Johannes,

Stifter der Zweige Solms-

Lich-Hohensolms, Laubach
und Rödelheim welche

zusammen die Johannes
Linie bilden. 5 1457.

Gem. Elisab. Catharina,

T. Franz, Freiherrn von
Kronenberg.

Agnes,

Gem. Ruprecht, Gr. zu

Virneburg, verm. 1599. Er

lebte noch 1419.







-Marquard oder Heinrich Marquard (19)

Stifter der erloschenen Linie Solms-Burgsolms. 1231 — 1237. Gem. Agnes, T. Gr. Johann v. Spanheim, bereits vcrm. 1255-
' ^ »

Kunigunda,
Gem.N. v. Kempenich

Sie kommt vor 1319.
klill. coli. «lipl. III-

i>. 179.

N.

Gem. Heinr. Herr zn

Westerberg.

Heinrich,

Gr. zu Solms,

genannt von Span¬

heim (20),
5 1313.

Gem. Elisab. von

Isenburg.

Hermann,
Canonikus St. Castoris

zu Coblenz i30v. lebte

noch 1319. Kutl. coä.
«Iij»I. III. p. 179.

Siegfried, '

Canonikus zu Mainz,
Präposttns der Kirche

Aschaffenburg 1299
— 1317. l -l»N. «zock

lUxl II. x. 319. III. j>.
135.

Anna,

Gem. Otto, Gr.

zu Nassau.

Adelheid,
llsilonica Vilicensl«

1319. (Zoll. coli, >Iiz>I.
III. p. 179.

Gertrndc,

erscheinet bis 1233.

Gem. Hartart, Herr

zu Mehrenberg.

«NM»«»«»

Johann I. (21),

Gr. zu Solms, genannt v. Spanheim. v. 1312 —

Irmengard, (richtiger Ehrengart) T. Dietrichs,
Bilstein in Westphalen, verm. 1323.

1353. Gem.

Herrn zn

Benecitte (vielleicht venelliets),

Gem. Ludwig, Waldbote und Herr zu
Neuerbnrg.

Dietrich,

Canonikus zu Cöln1325).
(lull. coli. III- I'- 231.

Dietrich, auch Haidcnreich genannt, (22)

Erscheinet als Zeuge in einer Urkunde v. 1.1371. Günther coll. «UpI.
mien»-AIo«eII. III. Nro. 525. Gem. Mathildis auch Meckel genannt,

T. und Erbin des Gr. Siegfried von Wittgenstein.

Heinrich,

Domherr zn Cöln und Mainz
1352. Bekleidete 13^9 die ein¬

trägliche Pfarrei Dillhcim,
Amts Greifenstein.

Johann, II. genannt Springsleben, auch Springer (23)
v. 1361 — 1395 bekannt, -j- 1305.

Gem. Life oder Elisabeth

T. Gr. Beruh. I. zu Solms-Brannfels

und Witwe des Gr. Phil, zu Solms-

Königsberg, verm. 1366.

Catharina,

Gem. Salentin II. Herr
zn Isenburg. Sic lebte

Nock 1353.

Re ipu ld a.

Gem. N. v. Ehrenstein.

Gisela,

I nnvcrmählt.

Eatharina,

G em. Johann, Gr. zu Sayn-

Wittgenstein. Sie 1' 1301.

Johann III. (23),

Der letzte dieser Linie f 1315. Gem. Agnes, T.

Gerhards, Wildgr. zu Dhaun-Kyrburg,
venu 1303.







Bernhard Ii. (Z5)
Jüngerer Stammvater der Bernhards-Linie oder Solms-Braunfels-Greifenstein, -j- 1459, Aug. 6. Gem. Else (Elisabeth) Tochter

Johanns, Herrn zu Isenburg, Graf zu Büdingen, -j- 1451, Aug. 1.

Ruprecht,
g. 1420 . -j- 14 99 Juny 8. Canonikus und Dour-
küster zu Mainz. Folgende Grabschrift in der

Hauptkirche zu Mainz, bekundet die Zeit
seines Todes:

(nuo i^l(!l)0(!X0lX, VIII 6ie .lunii A veiierainlu«,
nobili« et Kenernsu« ö. Kupertu«, ovme8 in

8olws, Oustos et —

Ekisab eth,
Küsterin zuAlten-

berg, 1- i486,
Juny 1.

Margretha,
g. 1465, Apr. 24.

Klosterfrau zu
Walsdorf.

Anna,
g. 1466,
Sept. 7.

Klosterfrau
zu Alten¬
berg , lebte
noch I49t-

Philipp,
g. I4b?.

t sehr
jung.

Bernhard,
III.

(T. 7.)

Elisab eth,
g. 1469, Okt. 21.

f 1514. Gem.
Wolfgang, Gr. v.

Fürstenbcrg,
verm. 1433. 4

1509-

Otto (26),
g. 1426, Nov. 22. f

1504, Juny 29. Gem.
Anna, Gr. Johann
zu Nassau-Wies¬

baden T. verm. 1464?
1' 1430,

Marz 1.

Philipp,
g. 1430, May 13. Ritter

des teutschen Ordens,
Land-Commandenr der
Valley Coblcnz 1430.

1' 1500.

Maria,
g. 1471, Nov. 2. 4 1505, Sept. 27. Gem. Johann

ll. Graf zu Nassau-Beilstein, verm. 1492.
Sie ruhet in der Kirche zu Mengerskirchen, wo

ihre, in Erz gegossene Grabschrist folgeu-
dermassen lautet:

Anno Domini 1505 auf Samstag in der Frohn-
fasten des h. Apostels Mathias-Tag Vormittag
tzu 9 Uhrn ist verscheiden von diesem Erderich
die edle wohlgebohrne Maria von Solms, Grä¬
fin zu Nassau, Frau zu Böllstein, der Gott Genadc.

Agnes, (27),
g. 1435, Febr.23.

Äbtissin zu Al¬
ten berg v. 1453

bis 1490 wo
sie 5.

Otto,
g. 1474,

Nov. 30.
war 1493
Canonikus
zu Mainz
und Trier.

Bernhard,
g. 1 436, Sept. 25. Canonikus
zu Cölu, Domprobst zu Trier,

Domküstcr zu Erfurt und Archi-
diakon zu Lüttich. 5 1503,

beerdigt 9. May.

Agnes,
g.147ö,

Okt. 14. 4
1531, be¬

graben Apr.
' 1. Ab¬

rissin zu
Altenberg.

Cathariua,
g. 1478, Apr. 1.

Klosterfrau zu
Walsdorf. Der

Zeitpunkt des 4
ist nicht bekannt.

Wolfgang,
g. 1430, Febr.

7. Canonikus zu
Trier, Mainz

und Cöln 1532.







B ernhard Iii. (28)

g. im Aug. 1463. 1- 1547, März 5. Gem. Margretha, T. Wilhelm III. gefürsteten Gr. zu Henneberg, verm. 1492. t 1510, Januar 9.

Philipp (29), Philipp Anna, Margretha,

g. 1494, Febr.

25.1-1531, Febr.
11. Gem. Anna

Tochter und
Erbin des Gr.

Otto zu

Tecklenburg,
verm. 1554. 5

IS54.

Christoph,

g. 1495. 1 1515.
g. 1496,
Juny 6.

Canonissin

Z»

Altenberg.

g. 1497, Juny
;25. 1 zu

Königsteiu.

Jan.
Ursula,

g. 1555, 1- 1535

21. Gem. Wolfgang,

Gr. zu Isenburg und
Büdingen, verm. 1577.

Irmengard,

g. 1556. -j- 1577. Gem. Philipp,
Gr. zu Isenburg und

Büdingen, g. 1526. verm. I SS9.
1- 1596.

Maria,

g. 1498,

Aug. 51.
5 1536,

May 1.

PH ilipp Wilhelm,

der jüngere, g. 1501. Sept.
24. 1- IS42 an

seinen Wunden

in Kr. gegen die
Türken.

g. 1500,

April 24.
5 in

eben diesem
Jahre.

Catharina, Otto,

g. 1505, May 10. g. i504, Jul. 15. Ca-

Gem. Johann, nonikus zu Mainz,

Gr. zu Sayn und Straßburg und Cöln.

Wittgenstein. Pfarrer zu Dillheim,

Amts-Greifenstein,
bis 1551.

Anna,

g. 1S58. 1- 1566. Gem.

Ludw. Gr. zu

Sayn-Wittgenstein

verm. 1559.

Wolfgang,
g. 1506, Jan. 26.5

1555, Febr. 5. Dom¬

herr zu Mainz und

Cöln, Domküster zu

Straßburg.

Conrad, Margretha,

(T. 3.) g. 1541. 1- 1594, März 18. Gem.
Ernst der ältere, Gr. zu Solms-Lich,

g. 1527, Aug. 17. verm. 1556.
1- 1590, Aug. 26.

Agatha, Elisabeth,
g. 1506. g. 1507,

May 28.

Klosterfrauen zu Walsdorf.





MW

Conrad

g. 1540 Jmiy 17. 5 1592, Dezember 27. Gem. Elisabeth, Tochter

g. 1S4Z, September 25. verm. 1559, Juny

Philipp

Friedrich,

. g. 1S60,

Oktober 12.

oder 13. -b

1567, Juny

26.

Juliana,

g. 1562,

Febr. 5. 5

1563, Fes

bruar 19.

Johann

Albrechtl.

(T. 9>)

Eb erhard(Zi)

g. 1565, Jan.

11. 5 1596,

Febr. 2.

Elisabeth,

g. 1566, März

13. 5 1570, Jnl.

'3. oder 23.

Ernst(32.) Wilhelm l. Otto (33.)

g. 1563, (T. 10.) g. 1572, Jan. 3. 1- i<

Nov. 13. 1- 23- Durch die Landet

1595 , Aug. im Jahre 1602, entstand unter i!

24. Stammszweig So(Ms-Hungen,

mit Moritz wieder erlosch (Z

Gem. Ursula, T. Gr. Johann v

des Gr. Wolfgang zu Isenburg, !
5 Sevtemb



Philipp

Friedrich,

. g. I5öo,

Oktober 12.

oder 13. 5

1567, Juny

26.

Conrad (30),

g. 1640 Juny 17. 5 1592, Dezember 27. Gem. Elisabeth, Tochter des Gr. Wilhelm des älteren, zu Nassau-Dillenburg,

g. 1642, September 25. verm. 1669, Juny 16. 5 1603 November 13.

Juliana,

g. 1662,

Febr. 5. 1-

1653, Fe¬

bruar 19.

Johann

Albrechtl.

(T. 9 )

Eb crhard(Zi)

g. 1566, Jan.

11. 1696,

Febr. 2.

Elisabeth,

g. 1666, März

18. 5 1670, Jul.

^3. oder 23.

Ernst(32.) Wilhelm l. Otto (35.) Reinhard,

g. 1563, (T. 10.) g. 1572, Jan. 3. 5 1610, Juny (T. 11.)

Nov. 13. 5 23. Durch die Landestheilung

1596, Aug. im Jahre 1602, entstand unter ihm der Bernhardische

24. Stammszweig Sosms-Hungen, welcher schon 16-3

mit Moritz wieder erlosch (T. 11. Nro. 39.)

Gem. Ursula, T. Gr. Johann von Gleichen, Wittib

des Gr. Wolfgang zu Isenburg, verm. 1604, Febr. 12.
5 Seotembeo 21.

Philipp (34-)

g. 1575, März

29. 1- 1623,

Jan. 29.

Ju l iana,

g. 1678, May

7. Gem. Ludw.

Gr. zu Sayn-

Wittgenstein,

verm. 1593,

Okt. 1.

oder 17.

Anna

Elisabeth,

g. 15. Apr. 5

13. Aug. 1530.

Heinrich (36),

g. 1532, März

10. -s 1602,

Apr. 19. oder 23.

Anna

Maria,

g. 1535,

Jan. 3. 5

1536,

Jan. 29.

oder

Febr. 19.











Johann Albrecht l. (36),

g. 156s, März 5. 5 1622, May 4. Durch die Landestheilung 1602 entstand der Bernhardsche Stammszweig Solms-Braunsels, unter Johann Albrecht I. und erlosch

scho n wie der durch den Tod Heinrich Trajectins. Gem. I. Agnes T. des Gr. Ludw. zu Sayn-Wittgenstein, g. 1563, April 13. vcrm. 1590, May 12. 1- 1617, Apr.- 12. II. Juliana,

g. 1565, Okt. 6. oder 26. Nov. T. des Gr. Johann des älteren zu Nassau-Dillenburg, Wittib des Rheingr. Adolph Heinr. zu Dhaun, verm. 1619, Febr. 3. 5 1620, Okt. 4.

7

Friedrich Ein Elisabeth,

Casimir, todter g. 1S92, Okt. 3.

g. 2591, Sohn, 5 1626. Gem.

Okt. 9. 1- g. 1S92. Wolfgang Friedr.

!S9S, Nov. 22. Wild- und

May 16. Rheingr. zu
Dhaun, g. 1539.

verm. 1619.
5 1627, Okt. 24.

Urs» la,

g. 1594 Nov.
24.1- 1657. Gem.

Christoph ,

Burggr. zu Doh¬
na, Statthalter

desFurstcnthums

Orange, g. 1582.
verm. 1620.

t 1627, Jul. 1.

Conrad

Ludwig (27),,

g. 1595, Dez.
15. 1- 162s, Nov.

10. Gem. Anna

Sybilla, Freyin

von Winneberg.
5 162s, Jul. 27.

Iuliana,

g. 1597.

May 20. 5

1S99,
Jul. 22.

Otto,

g. 26.
May, 5

2?. Aug.

1593-

Johann
A lbrccht II. (23),

g. 1599. Juny
2. 5 1643,

September 22.
Gem. Anna Elisa¬

beth, T. des Gr.

Joh. Adolph zu

Falkcnstcin, vcrm.

1626, Aug. 6.
5 1706, Jan. 19.

Ein todter Sohn,

g. 1627, Apr. 26.

Ein

Sohn,

g. 1600,
Jul. 1.

Amalia (29),

g. 1602, Aug. 21.1-
i6?5.Sept. 3. Gem.

Fried. Heinr. Prinz
von Oranien, Erb¬

statthalter der ver¬
einten Niederlande,

g. 1534, Febr. 24.
verm. 1625, Apr. 4.

51647, May 14.

Fri cdrich,

g. 1604,
51605.

Johann

Philipp,

g .1605.

5 1609,

Sept. 22.

Ludovica Christina,

g. 1606, Okt. 1?. Gem. Johann

Wohlfahrt, Gr. von Holland,

SouverainvonVianen,Erbburggr.
zu Utrecht, Herr von Brederode,

der vereinigten Niederlande

General-Feldmarschall, verm.

1623, Febr. 11.

Heinrich (Trajectinus) (40),

g . 16 23, Jan. 11. 5 1692, Jul. 24. Gem.

Carola Henrika, T. des Gr. Carl Otto

zu Solms-Laubach, g. 1667, Jan. 4.
verm. 1632, Sept. 25. 5 1752.

Amalia Ultricia,

die Geburtszeit ist nicht bekannt, 5 i?oo

zu Utrecht. Gem. Joh. Christoph, Frcyherr
von Wylich und Lottum, Graf

zu Huet.









Wilhelm l. (41),

g. 1570 , Apr. IL. 5 1625, Febr. 3. Durch die Landestheilung 1602 entsproß dem Bernhards-Stamme, unter Wilhelm I. der Zweig Solms-Greisensteitt , in welchem die Bernhardns-Linie

fortblühet. Gem. Amalia, T. des Gr. Johann des älteren zn Nassan-Dillenburg, g. 1532, Jul. 27. verm. 1600, Aug. 22. oder 23. 1- 1635, Okt. 31.

Eine todte

Tochter,

g. 16V1,
Dez.l.

I 0 hannette
Elisabeth,

g. 1602, Dez. 27.
5 1627, März

27.

Wilhelm Philipp,

g. löZZ, Apr. 22. 5162s Nov. 14.

Johann
Conrad,

g. i6v3,Dez. 17.
5 löZS, Dez. 4.

Gem. Anna Mar-

gretha, T. des
Gr. Hermann

Adolph zu
Solms - Sich,

verm. 1622,

May IZ.

Iuliana,

g. 1605 ,
May 30. 5

1629,

Aug. 16.

Sabina,

g. 1606,Jul. 9.

Gem. Georg
Hartmann von

Zinzen-Dorf,

verm. 1626,

Jan. 29.

Amalia,

g. 1607,

Sept. 11.

5 1603,
Nov. 4.

Ein todtes

Kind,

g. 1603,

Aug. 23.

Wilhelm II.
(T. 12.)

Georg Friedrich,

g. 9. März und 5 im Nov. 162s

Eine

To chter,

gl 1610,

Sept. 16.
Sie lebte

nur eine

halbe
Stunde.

Ludwig,

g. 16 14, Apr. 7.
51676, Nov.?.

Gem. Anna Maria,
T. des Gr. Peter

Ernst zu Crichingen,
verm. 1656, Jan.

26. 5 1634, Jan. so

Cunigu »da,

g. 1615,

13. 5 1625,
Okt. 22.

Juny

Anna Amalia,

g. 1617, Juny
2. 5 162s, Nov.

4. Gem. Philipp

RheinhardGr.

zu Solms - Ho¬
hensolms, g.

161S. 5 166S.

Ernst

Casimir,

g. 1620,

Juny 11.

5 1643,

Aug. 9.

Ein todt-

geborner

Sohn

1625 ,

April 8.

Eine todt-

geborne
Tochter

1623,

May s.









R e i n h a r d (42),

g. 1573, Marz 27. st i65o, May 16. Gcm. I. Walpnrgis Anna, T. Wierich I V. Gr. zu Dhaun und Falkeustein g. 1530, Nov. 13. oder 2Z.

Wittib des Gr. Johann zu Limbung oder Limpurg und Vroukhorst-Styrüm, vcrm. mit Gr. Reinh. 1615, Nov. 23. 5 161g, Juny 29. II. Elisabeth, T. des

Wild- und Rheinzr. Adolph Heinr. zu Dhaun, g. 1693, März 13. Wittib des Gr. Phil. Ludw. zu Isenburg Büdingen, verm. mit Gr. Reinh. 1621,

Nov. 28. heirathet i6S3 den Fürsten Ludw. Heinr. zu Nassau-Dillenburg verm. 3. September und st 1656, Januar 13.

1.

Friedrt ch,

g. 1617, Jan. s. (in
der Leichenrede der

Mutter stehet der 6.)

st 1623, Aug. ss.

g-
14.

1.

Otto,

löi3, Juny

st 1635, Jul.
24.

Moritz (43),

g. 1622, Nov. 21. st 1673, Nov. 30.

Gem. Florentina, T. Johann Wohlfahrt,

Gr. von Holland, Erbburggr. zu Utrecht

Herrn von Brederode, verm. 164s, März
9. st 1693, Januar 25.

2.

Ju liana,

g. 1624, Nov.
26. st 1623,

Aug. 23.

Philipp Reinhard,

g. 1625, Nov. 30. st 166S, Jan. ?. Königl.
Schwedischer Obrist, Inhaber eines Regi¬

ments zu Rosse dann des Kaisers und Reichs

Obrister und Führer eines Infanterie-Re¬

giments nach Ungarn gegen die Türken.

2.

Conrad,

g. 1627, Okt.
10. st lb23,

Okt. 17.

Am alia,

g. 1623,

Dez. 19. 5
1636,

Juny 2.

Reinhard Wohlfahrt (44),

g. ißS5, Sept. it. st 1675,

May 9.







Wilhel m II. (45),

g. 1609, Aug, 9. 5 i6?6, Iul. 19. Gem. I. Johannette Sybilla T. des Gr, Phil. Reinhard zu Solms-Hohensolms,

g. 1623, Jan, IS. verm, 1636, A ugust 10. 5 16S1, Apr. 7. II. Ernestina Sophia, T. des Gr, Georg Friedrich zu Hohenlohe-Schilliugsfürst, g. 1613,

Iul. iz. verm. 1652, Apr. 24. 1- 1701, Jan. 25.

1.

Elisabeth

Margretha,

g. 1637, May
23. 1- 1679.
Gem. Ludw.

Christian, Gr.

zu Sayn-Witt¬

genstein g.
1629. verm.

1656, May 27.
5 1681.

I.

Georg

Wilhelm,

g. ig. Apr.

f 2. Aug.
1633.

l.

Louise

Walpnrgis,

g. 1639, Apr. 2?.
1- 1720, Aug. 2.
Gem. Moritz,

Gr. zu Panier,

. Freyherr von
Inn- undKnip-

hausen, verm.

1637, May 3.

-j- 1703, Sept. 3.

1.

Georg

Friedrich,

g. 4. Iul.
5 1. Nov.

1640.

1.

Catharina

Am alia,

g. 1641, Dez.
20.1- 1642,

März 13.
oder 23.

1.

Christina

Sybilla,

g. 1643, März
22. t 1711,

Iul. 16. Gem.

Ferd. Marimilian

Gr. zu Dettin¬

gen- Baldern,

g. 1639. verm.
1666, Jan. 7.

1- 1637.

1.

Augusta

Elisabeth,
g. 1644,

Sept. 20.

1- 1647,

beerdigt 3.
Okt.

1.

Charlotte

Ernestina,

g. 1646, Sept.

19. 1- 1720,

Apr. 6. Gem.

Albrecht, Gr. zu
Lowenstein-

Werthheim, g.

1647, Aug. 20.
verm. 1670, May

17. 1- 1633,

März 17.

1.

Wilhelm
Moritz.

(T. 13.)

2.

Sophia

Amalia,

g. 1653,

Febr. 7.

1- 1664,
Iul. 15.

2.

Friedrich

Magnus t47),

g. 1654, May
24. 1- 1676,

Iul. 27.

2.

Ele 0 n 0 ra

Sabina (46),

g. 1655, Nov.
13. t 1742,

May 9.

2.

Ludwig

Heinrich,
g. 2. Apr.

j- 16. Juny
1657.

2.

Anna

Johanna,

g. 1659,

Febr. 14. -j-

1727,

März 26.









Wilhelm Moritz M),
g. i65i, Apr. 3. oder 4. 5 1724, Febr. 9. Gem. Magdalena Sophia, T. des Landgr. Will). Christoph zu Hessen-Bingenheim,

g. 1660, April 24. verm. 1679 2cm. 23. 1- 1720, März 22.

Friedrich Carl WilhelmHeinrich,
Wilhelm, Ludwig, g. 1632, Nov. 3. 5
g. 20. Apr. g. 1631,

-j- 23. Aug. Okt. 22. -j-
1630. 1632,

Febr. 7.

Sophia
Sybilla

1700, Dez. 12. an den Wilhelmina,
Blattern, und ruhet g. 163?, Juny

in einer eigenen 29. 1- 1727,
Gruft, im Chor der Febr. 1.

Schloßkirche zu
Braunst ls.

Maria Elisabeth Albertina Leopold
Ernestina, Magdalena, Amalia, Carl,

g. 1635, g. 25. Iul.
- - - - 1-24. Okt.

1636.

Iul. 26. 1-
1637,Nov. 10.

g. 1633, Apr. g. 1639,
6. 1- 1639, Dez. 27. i

März 1690,
14. oder 16. März 29.

Christina Eine Friedrich Magdalena Dotothea Sophia
Charlotte, Tochter, W i lh e lm, Sybilla, . ^

g. 1690, Nov. 10. 1- g. im (T. 14.) g. 1693. t
1751, Okt. 16. Gem. Februar
Casimir Wilhelm, 1691,1-

Landgras zu Hessen- bald
Homburg, g. 1690, darauf.
März 23- verm. 1722,

Okt. 3. 1- 1726,
Okt. 9.

g. 1699, Apr. 9.
1-1733, Nov. 15. Gem.

Albrecht Christoph,
Burggraf zu Dohna
Schlobitten, g. 1693,

Sept. 23. verm.
1730, Dez. 3. 1- 1752,

May 3.

V .









I.
Magdalena
P olyren a

Maria
Casim ira,

g, 1722, Jnl.
17-1- 1722,

Nov. 17.

Friedrich Wilhelm ( 48),

g. 1696, Jan. Ii. 1- i?6i, Febr. 2a. Gem. I. HenrietteMagdalena, T. deS Gr. Johann Ernst zu Nassau-Weilburg,g. 1691, Sept. 11. verm. 1719, Apr. is.
s I72S, Aug. 29. ll. Sophia Magdalena Benigna, T. des Gr. Carl Otto zu Solms-Laubachin Utpha, g. 1707, Febr. is. verm. 1726, März 9. 5 1744, Aug. 31. III. Carolina

Catharina,T. des Pfalzgr. Johann Carl zu Birkenfeld, g. 1699, Dez. 19. verm. 1745, Dez. so. f 1735, May 11.

1.
Charlotte

Henriette
Magdalena

Wilhelmina,
g. 1725, Aug.

15. 5 1735,
Apr. 29.

2.

CarlLudw ig
Wilhelm (50),
g. 1727, Juny

14. 1- 1312,
Dez. 15.

2.
Eli sabcth

Maria Louise
Benigna,

g. 1728, Aug.
2. -h 1795,
Juny 13.

2.
Ein Sohn,
g. 1729,
Dez. 16.

5 gleich nach
der

Geburt.

2.
Ulrika Lvuise(5i),

g. 1731, Apr. 30.
5 1792, Sept. 12. Gem.
Friedr. Carl Ludwig
Wilh. Landgr.zu

Hessen-Homburg,g.
1724, Apr. 15. verm.

1746, Okt. 10. 'b
1751, Febr. 7.

Wilhelm
Christoph (52),
g. 1732, Juny

20. 5 1311,
Dez. 3.

2.
Ludwig

Rudolph
Wilhelm (53),
g. 1733, Aug.
25. 5 1809,

Jan. 2.

2. 2.
AmaliaEleonora, Alexander

g. 1734, Nov. 22.
7 1311, Apr. 19. Gem.
Carl Ludwig, Fürst
zu Anhalt-Bcrnburg-

Schaumburg,g. 172s,
May 16. verm.

1765, Dez. 16. 5 1306,
Aug. 20.

Wilhelm,
g. 1736,

Febr. 7. s
1733,

März 12.

Anton Ern st
Wilhelm

Friedrich(S4),
g. 1739, Sept.

3. f 1312,
Febr. 7.

2.
Carolina
Albertina,

g- 1740,
Dez. 12. s

1742,
Febr. 26.

2.

Magdale n aSophia (55),
g. Z742, Juny 4. des Rufs. St. Catharinen O. D.

s 1319, Jan. 21. zu Homburg vor der Höhe. Gem.
Victor Amadeus, Prinz zu Anhalt-Bernb.-Schanmb.

Russ. Gen. Licut. Commandeur des Leib-Curasster-
Reg. Ritter des Russ. St. Andreas-Militär-

St. Georg- und St. Annen O. g. 1744, May 21.
verm. 1773, Apr. 21. s IM, May 2. an den

Folgen einerWunde im Kriege gegen Schweden.

Christina Charlotte
Friederika (56), '

g. 1744, Aug. 30. 5 zu
Detmold 1323, Dez. 16.
Gem. Simon August, Gr,

zur Lippe-Detmold, g.
1727, Jan. 12. verm. 1730

März 26. 5 1732,
May 1.









Ferdinand Wilhelm Ernst M),

g. 1721, Febr. 3. 1- 1733, Okt. 24. Gem. Sophia ChristinaWilhelmina, T. des reg. Gr. Christian August zu Solms-Laubach, g. i?4i, Aug. 29. verm. 1756, Aug. 24. 7 1772, Nov. 15.

W i l h e l in
Christian

Carl,
(T. 16.)

Carolina
Maria

Ele onora
Wilhe lmina,
g. 6. und 1- 20.

Okt. l?6o.

Ludwig Augusta Luise,
Wilhelm, g. 1764, Jan. 15. 7 i ?9?,

g. 12. Sept. 3. Gem. Carl Ludw. Wilh.
Sept. 7 29. Theodor, Wild- und Rheingr.
Okt. 1762. zu Dhaun und Kyrburg, g.

>729, Jul. l4. verm. 1792, Sept.
3. 7 1799, May 23.

Wilhelm Heinrich
Casimir (531,

g. 1765, Apr. 30.
Kuhrhess.General,

lieut. des Hess, gold-
nen Löwen-und pour

Ig vertu militaire
O. Großkreutz.

Louise
Carolina

Sophia (59).
g. 1766, July 7.

Carl August
Wilhelm

F riedrich (60),
g. 1763, Okt .9.

Königl. Niederl.
General-Major,
des Belgischen

Löwen - Ordens
Commandeur.

Friedrich Wilhelm (6i),
g. 1770, Okt. 22. Königl. Preuss. Gen. Major, des

rothen Adler O. Großkreutz7 1314, Apr. iz. Gem
Friederika Carolina Sophia Alerandrina, T.

des Herzogs Carl Ludw. Friedrich zu Mecklenburg
Strelitz, Wittib des Prinzen Fried. Ludw. Carl

von Preussen, g. 1773 März 2. verm. 1799, Jan.
10. Herzogin von Cumberland seit

29. May 1315.

CarolinaSophia,
g. 27. Febr.

7 20. Okt. 1799.

Friedrich
Wilhelm,
g. 11. 7 14.
Sept. 1300.

Friedr. Wilh. Heinr.
Casimir Georg Carl

Marimilian,
g. 1301, Dez. 30.

Königl Preuss. Lieut. der
Leibwache.

Augusta Louise
Theresia Mathilda,

g. 1304, Jul. 26. Gem. Albert,
Prinz zu Schwarzburg-Rudol¬

stadt, g. 20. Apr. 1793,
verm. 1327, Jul. 26.

Eine Tochter,
todt geb. im Dez.

1306.

Alexander
Friedrich Ludwig,

g. 1307, März 12.
Königl. Preuss.

Lieut. der Garde-
Dragoner.

Ludwig
Wilhelm

Christian (62)^
g. 1771, Okt.

26. Kuhrhess. Ge¬
neral-Major,

des Hess, goldnen
Löwen O.

Großkreutz.

Ferdinanda
W i l h e l ni i n a

Jsabella,
g. 1772, Nov.

3. 7 1773,
Apr. 29.

Friedr. Wilh. Carl
Ludwig Georg Alfred

Alexander,
g. 1312, July 27.









Wilhelm Christian Carl (57),
g. l?S9, Äan. 9. Königl. Preuss.Generalmajor,des Preuss.rolhen Adler, Bayernschen

S. Hubertus-und Kuhrhess. goldnen Löwen Ordens Großkrentz.Gem. FranziskaAugusta, Tochter des Wild- und
Rheingrafen Carl Ludw. Wilh. Theodorzu Dhaun und Kyrburg,

g. 1771, Jul. 7. verm. 179z, Okt. 6. t 1310, Jul. 19.

Wilhelmina Carolina
Maria Friederika (6s),

g. 179s, Sept. 20. Gem.
Alerius, Fürst zu Bentheim-
Steinfurt, g. i?3i,Jan.20.

verm. 1311, Okt. 17.

Sophia Augusta (64),
g. 1796, Febr. 24. Gem. Joham
August Carl, Fürst zu Wied-
Neuwied,g. 1779, May 26.

verm. 1312, Juny 11.

Friedrich Wilhelm
Ferdinand (6s),

g. 1797, Dez. 14. Erbprinz des
Königl. Hannoverschen Guelphen

O. R. Commandeur des
Kuhrhess. goldnen Löwen Ordens.

Carl Wilhelm
Bernhard (66),

g. igoo, Apr. 9. Rittmeister
der Königl.Preuss. Leib¬

wache , Commandeurdes
Kuhrhess. goldnen Löwen Ordens.
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